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N och immer ist die Unbekanntschaft mit der  ' 
spanischen Sprache und Litteratur so groß, 
dals man die meisten Gelehrten in Verlegen- 
heit setzet, wenn man sich bey ihnen nach ei- 
nem andern Prosaisten als dem Cervantes, und 
nach einem andern Dichter. als dem Boscen er- 
kundigt; welche sie in den meisten Fällen 
noch dazu nur dem Nahmen nach, oder höch- 
stens aus Uebersetzungen oder Nachahmungen ) 
kennen. Dieze’s Uebersetzung der, Dicht- 
kunst des Velasquez; Denina’s Beantwortung 
der Frage eines Französischen Encyklopädisten: 
was hat Spanien seit Jahrhunderten für die 
Wissenschaften gethan? und Tychsen’s Ab- 
rifs der Spanischen Litteratur, als Anhang zu 
Bourgoings Reise — alle diese schätzbaren 
Werke haben einen großen Theil der Vorur- 
theile weggeräumt, welche .dem Studium der 
Geisteswerke der. Spanier bis dahin im Wege 


A 


standen; áber der Kaltsinn ist im Ganzen se 
sehr geblieben, dafs ihn selbst die mannichfalti- 
gen Hülfsmittel, welche. seitdem zur Erlernung 
«der Spanischen Sprache erschienen sind, nicht 
‚haben verdrängen können. 

Bey der grofsen Bereitwilligkeit des Deut- 
schen, die Sprachen fremder Nationen zu ler- 
nen und ihre Litteraturen. zum Anbau der sei- 
nigen zu benutzen, , muls dieser Kaltsinn jedem 
Denkenden' auffallen. Wie grols auch der An- 
theil seyn mag, welchen die Seltenheit der spa- 
. nischen Geistesproducte in Deutschland daran 
hat; so kann sie doch nicht als die einzige Ur- 
sache dieser Eischeinung angesehen werden; 
denn bey den mannigfaltigen Handelsverbindun- 
gen, worin die Deutschen gegenwärtig mit den 
'Spaniern stehen, ist die Herbeischaffung ihrer 
Schriften keinen so grolsen Schwierigkeiten un- 


terworfen, dals: der improbus labor der Deut- 


schen sie nicht mit Vergnügen überwinden sell. 


te, wenn es ähnen "anders der Mühe werth | 


schiene. 


“Spanier, sondern auch die Italiäner trifft, * so 
‘scheint die Ursache derselben keine ändere ' zu 
“seyn, als die: 

da/s "wir durch ein fortgesetztes Stu- 
dium der englischen und franzósischen 
Litteratur verwöhnt, allmáhlig den 
Geschmack für die Geistesproducte 
unserer südlichen Nachbarn verloren 
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Da diese Vernachläßigung nicht bloß die 
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haben, indem wir uns bereden, sie 
kónnen zur weiteren Entwickelung un- 

seres Geistes nichts beytragen. 
Eine Nation, welche sich noch immer. ein® 
Inquisition gefallen lälst, und dabei die Miene 
annimmt, als koste es ihr keine Mühe, die Ver- 
nunft unter dem Gehorsam des Glaubens ge- 
fangen zu nehmen — welche jedes Geistespro- 
duct einer, von Dominicanern geleiteten, sieben- 
fachen Censur unterwirft, damit auch nicht 
ein Wörtchen gefährlich werde — und welche 
nach und nach MM dem Buchhandel so sehr zu- 
rück gekommen ist, dals Alles durch die Gna- 
de des Königs, odgr auf Kosten des Verfassers 
gedruckt werden muls — Eine solche Nation, 
glauben wir, könne nichts hervorgebracht ha- 
ben, oder noch jetzt hervorbringen, was der 


- Aufmerksamkeit, oder des Studiums werth sey; 


, am wenigsten derjenigen, welche als gebohrne 


Protestanten keine andere Gränzen in ihren 
Untersuchungen zu respectiren gewohnt sind, 
als die, welche in dem Geist selbst liegen. 

Es ist hier nicht der Ort, die spanische 
Litteratur gegen solche Angriffe -zu vertheidi- 
gen; aber zur möglichen Abstellung dieser Vor- 
urtheile kann ich mich nicht entlíalten folgen-- : 
de Bemerkungen herzusetzen: 

1. Man: vergiíst. nur allzu oft, dafs ein parziel- 
ler Zwang. der Geistescultur einer Nation 
nicht nur nicht entschieden hinderlich ist, 
sondern sogar. dazu beytragen kann, die 
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Federkraft ihres Geistes zu vermehren und 


ihren Werken das Siegel einer höheren 


Vollkommenheit aufzudrücken. Man gehe 
alle Litteraturen durch und man, wird fin- 
den, .dals, die streng-wissenschaftlichen 
Werke ausgenommen, alle ausgezeichneten 
Geistesproducte unter grolsen äulserlichen 


, Hindernissen entstanden sind. 


‘2. Man thut der Inquisition Unrecht, wenn 
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-man sie als einen consessus von Höllen- 


richtern betrachtet, welcher über alles : 


Schöne und Große das@Verdammungsur- 


theil ausspricht. Die ganze spanische Lit- 
teratur widerlegt dies Vprurtheil; und wenn : 
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man sich die Mühe geben wollte, alle küh- : 


ne Schriften derselben zusammen zu brin- 
gen, so würden sie, der Anzahl nach, de- 
nen der Französischen Litteratur bis zur 
Revolution nichts nachgeben, Ueberall ist 


‘die Oberherrlichkeit der Inquisition wenig 
mehr als erträumt. Sie entstand in jenen ; 


Zeiten, wo das Feudalsystem den Geist der : 


Freiheit begünstigte, und: wurde in der Fol- : 
ge beibehalten, weil es aus vielen Gründen 
unmöglich war, ein grolses stehendes Heer 


in Spanien einzuführen. Mit einem Wort: : 
Sie ist zu allen Zeiten nichts mehr gewe- . 


sen, als was sie ihrer ersten Anlage nach 


‘seyn sollte — Behelf der weltlichen Macht 


zur Hervorbringung des vollkommerien Ge- 
horsams der Unterthanen, Als erstes Gen- 
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surgericht hat sie nicht selten alle ähnliche 
en Grolsmuth übertroffen, indem sie unge- 
sechte Urtheile nicht nur zurückgenom- 
men, sondern sogar vergütet hat; wie ich 
in dem poetischen Theil dieses Handbuchs 
unter dem Artikel Luis de Leon ausführli- 
cher zeigen werde Unter Philipps des 
Vierten Regierung wurde sogar der, auch 
als Dichter bekannte, General-Inquisitor 
Rioja wegen seiner Freigeisterey ins Ge- 
fängnifs geworfen, Auf solche Züge merkt 
man zu wenig und: klebt lieber an den 
Vorurtheilen, welche von der unerbittlichen 
Grausamkeit der Inquisition in jenen Zei- 
ten verbreitet wurden, wo Europa’s Beherr- 
scher ein sa entschiedenes Interesse hatten, .- 
die Gemüther ihrer Unterthanen gegen .Spa- 
niens Könige einzunehmen. Dies alles soll 
der Inquisition nicht das Wort reden; son- 
dern nur .zeigen, dals sie bey weitem nicht 
so schlimm ist, als man sie sich in Deutsch- 

‚land denkt. 

5. Man ist in Deutschland gewöhnt, denBuch- 
handel als den ersten : Befórderer der Gei- 
stescultur zu betrachten, und von allen. den- 
jenigen Ländern, wo er entweder gar nicht - 
oder nur weniger blüht, vorauszusetzen, 
dals sie in Aberglauben und Unwissenheit 
versunken sind, Dafs der Buchhandel das 
Kind der Geistescultur sey, ist keinem * 
Zweifel unterworfen; ob :er aber, heran ge- 
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wachsen, die Stelle eines Vormunds oder 


Vaters derselben mit Erfolg vertreten kön- 


“ne, scheint desto problematischer zu seyn. 


Ein lebhafter Büchervertrieb zeigt blos an, 
dafs in einemLande sehr viel gelesen wird. 
Hieraus lassen sich aber so wenig sichere 


' Folgerungen für die Geistescultur "einer. 


Nation und die Vortrefflichkeit ihrer Schrift- 
steller ziehen, dafs man im Gegentheil an- 


nehmen kann, da, wo sehr viel gelesen wird, 


müsse nur eine' schlechte Litteratur anau- 
treffen seyn; denn Vielleserey — man ver- 


- zeihe “dies: Wort! — setzt bei weiten mehr 
-Zerstreúungssucht, ‘als wahres Geistesbe- 


dürfnifs voraus, und hat die nothwendige 
Folge, dafs: die ‘Qualität der Bücher durch 


"die Quantität. ersetzt werden muß. Mag 


man also in Spanien immerhin weniger 


‘ drucken, als in ‚Deutschland; so folgt dar- . 


aus nicht, dafs eine geringere Ideenmasse 
iim Umlauf sey,' und dals der Spanier folg- 
lich dem ‘Deutschen in der -Geistescultur 


'nachstehe. Jede Litteratur ist vielmehr 'ge- 
rade um so viel werth, als man eine grö- 
' lbere oder geringere Anzahl von Geistes- 


: werken in ihr antrifft, welché ihre Entste- 


hung -mehr dem natürlichen Antriebe des 


. Genies, als dem künstlichen des Broder- 


st 


werbs verdanken ;:. und wenn sich aus der 


_ Beschaffenheit des spanischen Buchhandels 


erweisen läfst, dals die spanische Littera- 
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tur in dieser ‚Hinsicht besser daran seyn 
müsse, als die Deutsche, so ist ihre Supe- 
riorität von der unsrigen ‚hinlänglich ent- 
schieden. 

Ueber den Reichthum der spanischen 
literatur kann man sich in Deutschland nur 
aus den Werken des Nicolas Antonio, des 
Andreas !Schottus u. s. w. belehren. Spanien 
zählt gegen 1300 Dichter ‘und unter diesen 
einen Lope de Vega, desseri sämtliche Werke 
allein eine Bibliothek von. Dichtern aufwiegen 
könnten, so zahlreich und so gut sind sie. 
Um ihre Prosaisten steht es nicht schlechter. 
Einige von ihnen sind in ganz Europa als Mu- 
ster, anerkannt und mehrere, die es eben: so. 
sehr. zu seyn verdienten, stehen ungenutzt in 
den Bibliotheken und werden mit einem kalten 
Lobe abgefunden, wenn man sie kennt, und 
verachtet, wenn dies nicht der Fall ist. Selbst 
wenn man auf die ältere Spanische 'Litteratur 
keine Rücksicht nehmen will, so verdienen doch 
die Werke mehrerer ‚neueren Schriftsteller eines 
sorgfältigen Studiums. Die des Antonio de UL- 
loa, des Campománes und des Muñoz sind ge- 
wils den besten der Engländer und Franzosen 
in diesen Fächern an die Seite zu stellen. 

Die Absicht dieses Handbuchs ist, zum 
Studium der spanischen Litteratur von neuem 
2'muntern. -Was bisher zu. diesem End- 
zweck geschehen ist, war vielleicht zu unvoll- 
kommen. Wie geschmackvoll auch das Ber- > 
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suehsche Handbuch in Rücksicht der darin auf- 
genommenen Stücke seyn mag; so geht ihm. 
doch etwas ‚sehr wesentliches ab. Dies sind 
biographische Nachrichten von den Schriftstel. 


‚lern. . Dem Leser geht es wie dem Reisenden, 
, der in einem fremden Lande in die Gesellschaft 


gebildeter Männer eingeführt wird. Sein Inte- 
resse an ihrer Unterhaltung ist um so grölser, 
je mehr er schon vorher von ihnen erfahren hat, 

Die Schriftsteller sind chronologisch - ge- 
ordnet worden, : weil dies den einen oder den 
andern aufmerksamen Leser zu interessanten 
Beobachtungen über die allmählige VervoH- 
kommnung nicht. nur der Sprache, sonderm 
auch des. Geistes der spanischen Nation veran- 
lassen kann. | 

Es : bedarf schwerlich einer Erinnerung, 
dals nicht alle Aufsätze, weder von Seiten des 
Styls, “noch von Seiten des Inhalts, glei- 
chen Werth haben; Dies ist an und für sich 
unmöglich, und geflissentlich haben einige 
Schriftsteller einen Platz in diesem Haudhuch 
‚bekommen, welche auf keine Weise zu den 


“Heroen der Spanischen Litteratur zu rechnen 


sind; theils um des Contrastes willen, theils um 
die Reputation zu: berichtigen, in welcher sie 


bey denen. stehen, die sie blos dem Nahmen 
mach kennen. Dies ist besonders mit Sando- 


wal und Herrera der Fall, deren Werth. viel 


zu hoch angeschlagen wird. Was in einem : 


Handbuch der englischen und: französischen 
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"Sprache und Litteratur vielleicht ein Fehler seyn 


würde, ist zur Zeit noch eine gute Eigenschaft 
in einem spanischen, Andere Schriftsteller 
werden dagegen unter Verdienst geschätzt, z.B, 
Gracian der wehigstens in hohem Grade geist- 
reich ist.. 

Ernsthafte Aufsätze wechseln, so viel es an- ' 
gehen wollte, mit humoristischen ab. Der letz- 


. teren hätten ohne Mühe noch weit mehrere 


aufgenommen werden können, ‘wenn ihre Lec- | 
türe durch die vielen Anspielungen auf spani- 


-sche Sitten, Gebräuche und andere Eigenthüm- 
lichkeiten nicht für jeden Nicht-Spanier mit so 


grolsen Schwierigkeiten verbunden wäre. Uebri- - 
gens verdient diese Art von Geistesproducten 
einer besonderen Empfehlung, weil man den. 
Geist der Nation am besten aus ihr kennen lernt. - 

Die Auszüge aus dem Amadis mögen be- 
weisen, - -dals in Spanien schon vor beinah 400 
Jahren bessere Ritterromane geschrieben wur- 
den, als in dem letzten Jahrzehnd des so eben 


: verflossenen Jahrhunderts auf Deutschen Grund 


und Boden. entstanden sind; und die Auszüge 
o e .. \ 
aus Huarte's Examen de los ingenios mögen 


zeigen, dals die speculative Philosophie schon 
vor [250 Jahren daselbst sehr wesentliche Fort-. 


schritte gemacht hätte. Um sich zu úberzeu- 
gen, dals die Spanier auch einen Swift und 
‚Butler haben, lese man die Werke des Saave- 
dra-Faxardo und des Quevedo-Villegas. 
Den hiesigen Gelehrten, welche mein Un- 
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| ternehmen unterstü itzt haben, | er ich me 
_. meinen verbindlichsten Dank. Keinem bin ich 
in aller Hinsicht-mehr schuldig, als dem Herrn 
| Kriegsrath Sandvo/s, welcher einen so wesent- . 
licher Antheil an diesem Werke hat, daß ich 
nicht umhin kann, öffentlich zu bekennen, dafs 
es ohne seine Mitwirkung gar nicht würde zu 
Stande gekommen seyn. 

Etwas Correcteres zu liefern, ist in diesem 
Versuch aus vielen Gründen unmöglich 'gewe- 
sen, so viel Zeit und Fleifs auch darauf ist ver- 
“wendet worden. 

“Der zweyte poetische Theil wird diesem 
nächstens folgen. 
Berlin, den ie Januar 1801 


“ Fr. Buchholz, 
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VASCO DE LOBEIRA 7. 


£ 


Nicolaus Antonius giebt ihn in seiner Biblión 
checa Hispana Part. II. pag. 6g für den Verfasser des 
Amadis von Gallien aus. und stiszt sich auf die 


Zeugnisse des Antonio Ferreira eines. portugisischen 


Dichters und des Antonio. Augustino. Dies bestätigt . 


Placcius in'seinem Theatrum Anonymorum pag. 673, 
It Pasco de Lobeira wirklich der Verfasser dia 
ses ersten aller Ritterromane, so hat er im ılten Jahr. 
hundert gelebt und ist 1405 gestorben: Mehr weifs 


man nicht von ihm. Man sehe hierüber Barbosa Ml 
Machado Bibl. Lusit. P, Ill. p. 775. > Die französie 


schen Uebersetzer ‘bestehen indessen samt. und sonders 
darauf, dafs der Amadis nicht spänischen Urs» 
sprungs sey.. Nicolas de Herberay behauptet in 
seinem Zueignungsschreiben, er.sey aus dem: Frungösis 


schen ins Spanische übersetzt worden und versichert, . 
einige Fragmente von. einem alten in der Picardschen 


Mundart geschriebenen Manuseript, gesehen zu haben, 
welche eines Thell der Geschichte des‘ Amadis vor 


‚Gallien enthalten hätten, Dies haben ihm alle spä» 


tern Ueberseizer des Anludis hachgesagt und eine 


Menge anderweitiger ‚Argumente ersonnen, um zu ba. 


weisen, dafs der Amadis ursprünglich französisch ges 


schrieben sey ;. Argumente, ünter welchen Has obenan= 


stehet, da/s ein Portugiese oder Spanier keinen Gal 
lier zum Helden seines Romans gewählt haben würde. -, 


Wie dem auch ‚seyn: mag, da! sich. hierüber nach: einer 
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so langen Zest.nialhts mehr entscheiden. läfs ; sq söheins’ 
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"wenigstens $6-viél ausgemacht Eu: seyr, dafs dieser. Ro- 


man nicht, wie Jacob Frisius versichert, aus dem 
Holländischen guerst_ins Spanische übergetragen 
ist. — Dér Amadis ist äufserst selten und am al- 


' , „Jerseltensten in Spanien selbst. So wie er aus Lo- 
. . 3 \ ® e . x : <p. 
o beira's Feder geflossen ist, haben wir ihn schwerlich. 


Ein gewisser Ordoñez de Montalbo verbesserte 
den Styl desselben im sechzehnten Jahrhundert und 
won ihm scheinen alle Exemplare herzurühren, welche 


sx „sich úber Europa verbreitet ‘haben. Ordoñez da 
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Montalbo war zugleich derjenige, welcher die erste 


 Fortsergung.des Amadis unter dem Titel herausgab: 


El ramo que de los quatro libros,de Amadis’ de Gaule- 
sale, llamado las, sergas ‚del. Cavallero Esplandian, hijo 
:del rey Amadis de Gaula. Die übrigen Fortsetzungen ' 
hier anzuführen würde zu weitläuftig seyn. Nach den 
Versicherungen des Cervantes stehen sie dem :Ur- 
bild weit nach. Die Verfasser derselben geben «sich 
beynah ohne. Ausnahme ‚für Uebersetzer aus und der 
eine will aus dem Lateinischen, der andere aus dem 
Griechischen, der dritte aus dem Arabischen :übersetzt 
haben u. s.w. Bin Beweis, dafs das Uebersetzungs- 
‚wesen: damahls ‚weniger werachtet war, als jetzt. — 


Die vier Bücher des Amadis. machen einen 'ziemlick 


starken. Folioband aus «und führen den. Titel: Los qua- 


..tro. libros de Amadis de Gaula: nuevamente impresos, 
ı historiados, Pi publicados por Ordoñez de Montalblo. 


Weber die Fortsetzungen, Ueberseizungen und Ausga- 
ben verdienen Gordon de Percel, (Lenglei du 
Fresnoy) Bibliotheque des Romans, Tom. IJ. pag. 195 
und die Bibliotheque curieuse .historique par David Cle- 
mens :Zom, £., p. 238. 19: nachgeschlagen zu werden. 
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Libro primero, 
| “Capítulo XVII. 


Como Amailis era muy bien quisto en cesa del Rey 


Lisuarte, y.de las nuevas que -supo de sw 
e hermano (álaor. . . 


‘ 9 


Contado se‘os ha como. Asmadis quedó en casa del rey 
Lisueste por caballero de:Ja reyna al: tiempo que.en la 
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aquel soberbio y valiente Dardan, y allí 


vasí del rey eomo de todos era muy amado y honrado,'- 
.y un dia embió por el la reyna para le hablar, y estan- - 
do ante ella entró por la puerta del palacio una don- 
cella é hincando los hinojos ante la reyna dixo: 'Seño= 
Ta, es aquí un caballero que trae las armas de leones? 
Ella entendió luego, quelo decia por Ammadis y dixo: * * 
doncella qué lo quereis? Señora, dixo ella, yo le traigo' 
mandado “de un novel caballero, que ha hecho el mas 
alto y grande comienzo de cabállería que, nunca hizo 
caballero en todas las ánsula3. - Mucho decis, dixq la . 
reyna, que muchos .caballeros hay en las ínsulas, y vos 
no sabreis hacienda de todos. Señora, dixo la doncella, 
verdad es, mas quando .supieredes lo «que este hizo, 
otorgaréis.en mi razon. Pues ruego os, 'dixo la reyna, 
que lo digais, Si.yo viese, dixo ella, el may buen car 
|  ballero, que él mas que todos los otros precia, yo la 
diria' esto y otras. muchas cosas que le manda decir, 
La reyna que hubo. talante .de lo saber, dixo: Véis aquí 
, el buen caballero que demandais). y digo vos verdade+ 
ramente que-él es. Señora, dixo la doncella, yo lo creo 
.que tan buena Señora como vos no diria sino verdad, 
y dixo, contra Amadis; Señor, el bermoso dontel que he+ ' 
cistes caballero ante el castillo de Baldoyd, quando ven». 
cistes los'dos caballeros de la puente, y los. tres de la .' 
calzada *),. y prendistes,el Señor del castillo, y sacastes 
pot fuerza de armas al amigo de Urganda, manda. se 
yos encomendar así como aquel que os tiene en lugar * 
de Señor, y embia os:decir, que el pugnara **) de ser 
hombre bueno, ó pagará con la muerte; y que si el 
fuere tal en el prez. ***) en la” honra de caballería que 
os dirá de su hacienda mas de lo que ahora vos. sabeis; - 
si tal no saliere que le debaig preciar, que se callara. 
n esto Amadis se membró Juego que: era su hermano, 
y las lagrimas le viniéron a los ojos, en que pararon 
miéntes }) todas las dueñas y doncellas que ahí estaban, 
y su 'señora mas: que todas, de que muy maravillada- 
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batalla mató 


Y 
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.*) Qamino real empedrado, | | | 

N Porfiará, A , j 

; »**) El honor, Ú estima que se Adquiere, Y gana con alguna A 

cion gloriosa, '  '. . nn N 

P) Parar mientes, significa considerar, meditar con partieular- 
cuidado y arensión alguna cosa... | Zu 
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Fué, considerando si por ela 16 podria venir cuita tal 
‚que llorar le hiciese, que -aquello no de dolor mas de 
gran placer le aviniera. : La reyhá dixo: ahora nos de- 
- pid el comienzo del caballero que tanto loais. Señora, 
«dixo, la doncella, el primero lugar donde reqúesta to- 
mó, 'fue en la peña de Galtares, combatiendose con 
“aquel bravo. y fuerte 'Albadan llamado, el qual en cam- 
po de uno por otro venció y mato. Entónces contó la 
‚ batalla como pasó y ella la viera, y la razon. porque 
fuera. La reyna y todos fuéron mucho maravillados de 
tosa tan extraña, - Doncella, dixo Amadis, sabeis vos con- 
‚ira donde fue el caballero quando el gigante mató? 
señor, dixo ella, yo me partí del despues que la ba- 
talla venció, y le dexé con otra dencella que lo habia 
de guiar A una su señora, ' que la allí enviara, y no os 
puedo detir mas, y partiöse de allí. La reyna dixo: 
Amadis sabeis quien sea aquel caballero? Señora, sé aun 
que lo no tonozco. Entönces le dixo come era su her- 
imano, y como lo llevara el gigante siendo: niño, y lo. 
4 Urganda del le dixera. * Cierto, dixo:la reyna, ex- 
trañás dos maravillas son la crianza vuestra y suya, y 
como pudo ser que á vuestro linaje conociösedes ni el- 
los á vos, y mucho me pluguiéera de ver tal caballero 
.en compañia del rey mí Señor. Así estuvieron hablan- 
_do,:eomo ois, una gran pieza. Mas Oriana que lexos 
estába, no oia nada dello y -estuba nuy sañuda porque 
Viera a Amadis llorar, y dixo contra Mabilia: llamad á 
vuestro primo, y sabremos que fué aquello que le avi- 
no. Ella lo llamó, y Amadis se fué para ellas, y quan- 
do se vió ante su señora, todas las cosas del mundo se 
le pusiéron: en olvido, y dixo Oriana con semblante 
áirado y torbado: de quier os membrastes con las nue- 
was de la doncella que os hizo llorar? . el se lo coftó 
todo como '& la reyna lp dixera Oriana perdió todo 
su enojo y tornó muy alegre, y díxole: Mi. señor, fuego 
vos que me perdoneis que. sospeche lo que no debia. 
‚Ay Señora, dixo él, nov hay que perdonar, pues que 
nunca en mí corazon entró saña contra vos. Demas 
. desto le fixo: Señora, plegue vos que vaya buscar a mi- 
hermano, y lo traiga aquí en vuestro'servicio, que de 
otra guisa no verná él Y esto decia Amadis: por le 
traer que mucho.lo deseaba, y porque le parecia que 
no holgaria mucho sin btiscar :algunas aventuras donde 
prez y honra ganase. . Oriana le-«tixo: Así dios me ayu- 
de, yo seria muy alegre que: tal: caballero aquí viniese 
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y moräsedes de consuno, y otorgó vos la ida, más dez - 
cidlo á la reyna y parezca que por su mandado vais. El 
se lo agradeció muy humildosamente y fuése a la-reyna; > 
dixo: Señora, bien seria que hubiésemos aquel cabal- 
lero en compañia del rey, Cierto, dixo ella, yo seria; 
dello.müy alegre, si se puede hacer. Si, puede, dixo y 
tl dandome vos, señora; licencia que lo busque y lo : 
traiga, que de otrá forma no lo babrémbs äcä, sin que 
mucho tiempo pase que él hayá ganado mas honra. En 
, el nombre de Dios Bixo ella, yo os otórgo la ida con 
tal, que hallándolo os vengais, Amadis fué muy alegre, 
y despidiéndose della y dé su señora y de todas las 
Otras;: sé fué a su posada. Y btro dia de mañana, despues + 
de haber oido inisa; cazmóse. y subió En su caballo con 
sold Gandalin que las. otras 'armás le llévaba, -y entró 
en su camió, por donde andúvo hastá la noche que 
| albergó ei cásatde un infárizon *) viejo: Otro dia 
siguiendo + camiñó entró en una Horesta, y habiendo 
ya las dos partes del did por ella andado, vió venir 
" tuna dieña que tráid consigó dos doncellas y quatro , 
‚ escuderos; y trälan un caballero en uhas. andés, y ellos . ' 
. — dloraban todos. fieramente: Amadis llegó á «ella y dixo: ° 
Señora; que lleváis en éstas andás? Llevo, dixo ella, 
toda mi cuitá y mi tristura; que es un caballero -con '- 
quien. era cásada 3 y vá tan mal llagado que cuido que 
inorirá; EI se Megó. a las andas, y alzó un paño que lé 
cábria; y vió dentro un caballero asaz gránde y biem 
hecho; mas-de su.hermosnra no parecia tada que el 
rostro häbia negro, € hinchädo y en muchos lugares he- 
tido. Y poniendo lá inano en él, dixo: Señor caballero, _ 
de quien recibistes este mal? El no respondió y volvió - * 
hn pöco la cábezá. Amadis dixo A la dueña: de quien 
‚ hubo este <abállero. tánto mal? Señor, dixo ella, de um. , 
caballero que ¿guarda uña puente acá adelante por este _ 
camino; due nos; queriendo pasar, dixo, que ante con- 
veriiá que dixese; si era de casa ı el rey Lisuarte: y mi 
señor dixo; que: porque .lo queria saber. El caballero .: 
le dixo: porque no pasará, por aquí ninguno' que suyo 
sea; que ho lo mate; y mi señor le preguntó, que por- 
que desamabd tanto caballeros del rey Lisuarte. Yo le - 
esaino muchö, y' le. cuerria ¡tener en mi poder pará * . 
‚ del me vengar. El le respondió qye porque tanto lé 
‚ - desamabá;, dixo él: porque tiene en su casa el cabak , 
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lero que mató aquel esforzado Dardan , y por 'este re- 


cibira de mí y. de otros .muchgs deshonra. Y" quando 
ésto oyó mi marido, pesándole de aquellas palabras que 


- el caballero" decia, le: dixo; Sabed que yo soy suyo y 


su vasallo, que”por vos fi por otro no lo.negaria. -En- 


- tónces el caballero de la púente con gran enojo que del 


hubo, tomó sus armas lo mas presto que él pudo, y 


' comenzáron su batalla, muy cruda y fiera á maravilla, y 


ä la fin mi señor fué tan mal trecho como ahora vos 
señor veis; y el caballero creyó que muerto era y man- 
dónos que lo. llevasemos á casa del rey Lisuarte en 


“tercero día. Amadis dixo: Dueña, dadme uno destos‘ 


e 
. 


. “es0 pro, 


“escuderos que el “caballero me muestre, que pues el” 


recibió este daño por amor de mi, a mí conviene mas 
que á otro vengarle. Como, dixo. ella, vos sois aquel 
por quien el desama al rey Lisuarte? Aquel soy yo, 
dixo, y si puedo, yo haré'que no desame a el ni a 
otro. Ay buen caballero, dixo ella, Dios vos guie y de 


buen viage y os esfuerce, y dándole un escudero que 


con el fuese se despidiéron, y la dueña siguió su camino 
como ante y Amadis el suyo. Y tanto anduvo .que lle- 
áron á la puente, y vió como el caballero jugaba á las 


'tablas con otro, y luego dexó el juego y vinose contra 


él encima de un caballo armado de todas sus «armas, y 


“dixo: Estad caballero, no entreis la puente si ante no 
o. . “ . r ie . “ 

jurais. Y 'qué jurare, dixo.él? Si sois de casa del rey 
Lisuarte, y si suyo sois,vos haré perder la cabeza. No 


sé yo deso, dixo Amadis, mas digo.vos que soy de su 
casa y. caballero de la reyna su:muger, mas esto no, ha 


'mucho. Desde quando lo sois, dixo el caballero de la 
“puente. Desde quando vino ahí una, dueña reutada*). Co- 


mo, dixo el caballero, sois vos él que por ella se com- 
batió? . Yo la hice alcanzar su derecho, dixo Aníadis, 
Para mi cabeza, dixo el caballero, que yo vos haga per- 
der la vuestfa cabeza si puedo, que vos matastes uno 
de los mejores de mi linage. . Yo'no lo maté, dixo 
'Amadis, mas. hice le quitar la soberbiosa demanda que 
él hacia, ye se mató «como malo descreido. : No ha 

xo el caballero, que por vos fué muerto, y 
io por otro,- y vos moriréis por el. Entonces movió 
contra él al mas correr de su caballo, y Amadis a él, 6. 
hiriéronse ambos de las lanzas en los escudos. y fuéron 
luego quebradas; mas el caballero de la puente fué en 
tierra sin detenencia ninguna, de que él fué muy ma- 
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revillado que así tan ligero le desribera, y Amadis 4 
quien el yelmo se le:torcia en la cabeza, enderezólo y- 


en tanto hubo el caballero lugan de subir en el cabal. - 


lo, y dióle: tres golpes de «le espada ánte3 que Amadis' 


a la suya -echase mano: pero: echando á ella mano- fué: | 


para el caballero, é:hiriólo por la orilla del yelmo con- 
-tra hondox y cortóle del una: pieza; y la espada llegó 
al pescuezo: y sortó le tante -que la cabeza no se -pudo. 
sufrir, y quedó colgada sobre los pechos y luego fué 
muerto. 'Quando esto viéron los: de la puente huyeren.. 
El escudero de le. dueña fué espantado: por tales dos 


: golpes» uno de la lanza y otro' de la vespada.. Amadia 


dixo: :Ahora : te vé H dí a tu señora lo -que «vistes 
Quando. él esto oyó:, Inego: se fue'su.via, .y Amadis. 
pasó la puente sin mas allí se «detener, y anduvo por el 
camino: husta que salió «de la floresta, y entró em uns 
muy hermosa vega.y may. grande & maravilla; y pagóso 
mucho de las yervas verdes que vió- a todas partes, 
como aquel que florecia en la verdura y alteza de los 
amores; y.cató á su diestra y vió un enano de muy des 
forme “gesto que iba en un palafren, y llamándol le 
preguntó donde venia. El.enano le respondió y disor 
(ve 


ngo de casa del Conde de Clara. Por ventura, dixa -- 


Armadis , «viste tu alla un caballero novel que llaman 


Galaor? Sañor no, dixo el enano, mas sé de será ' 


este. tercero dia el mejor caballero que. en: esta tierra 
entró. Oyehdo esto Amadis dixo: Ay. enano, por la fe 
que á Dios debes, lleva me allá y ver lo he. Si, lleva» 


* Té, dixo el enano, con tal:que me otorgueis. un dom 6 


äreis conmigo, donde vos» le demandare. .Amadis con 


- gran: deseo. que tenia de sabcr de: Galaor su hermano 


dixo: yo: te lo: otorgo. 'En et nombre de Dioss dixe 

enano, :sea vuestra:ida, y ahora ves guiare dondé ves 
réis, el muy buen «caballero, y muy esforzado en asmasi 
Entónoes. dizo Amadis.: . Yo te ruego. por mi'amorf: qe. 
tu me Neves: por la carrera que mas'aina vamos. Yo 
lo haré dixo él, y luego dexáron. aquel camino , y to- 


4 


mando otro anduviéron.todo. aquel dis sin aventura hal. 


lar, y toméles la: noche eabe una fortaleza: Señor, dins 
el: enano., aquí albergaréis donde hay una dueña que 
vos: hará. servicio, - Amadis. llegó a aquella fortaleza, y' 


halló la dueña;..que le muy bien: albergó., :dándole de 


cenar y un lecho asaz rico en que durmiese. Mas eso. 


io fizo “¿IT que” sú pensar” fiié tan grande en sti señora, . 


que quasi no durmió nada de la noche, y otra dia de 


N 


Va - , 
- jedido db la dueña entró en la gnin 'del enano y 'an- 
Evo hasta medio dia, y vió un caballero que se com- 
batia con dos, y llegando á ellos les: dixo :: estad -seño- 
res si.ós pluguiere, y decidme porque os combatis. El. . 
los se tiraron. afuera y el uno de los. dos dixo: porque 
este dice que él sala. vale tanto: pata acometer. un gran, 
hecho coma: nos ambos, - Cierto, .dixo Amadis, pequeña: 
esla causa, que el. valor de..qualquiera- no : hace. perder 
él del otro. Ellas viéron que decia. buena razon y dexá- 
‚ron la batalla, y preguntaron & Amadis;, .si conocia. el 
al caballero. que.se: combatiera por la dueña en casa del 
sey Lisuarte :per-que fué. muerta. Dardan el buen ca-. 
ballero: --. Y - porque lo. pregüntais, dixo el? porque lo 
‚güerriämos hállar dixéron ellos.;: no: sé, dixo Ámadis, si 
-' lo “decis -por..bien 6:«mal, pero: yo. le wí no ha mucho 
' en casa del rey Lisuarte, Ñ paruose dellos y fuése. su 
eamipo. : Los caballeros babláron .eutre: sí, y dando de 
las .espuelás A los" caballos fuéron en pos de Amadis, y 
él que los vió. venir, tomó sus armas, y ni el ni ellos 
tésian lanzas, que las quebraran.en sus justas.. El «ena- 
no le dixo: que es esa Señor? no veis que dos caballe- 
ros son trés?. No me curo, .dixo él, que si me come- 
ten á sinrazon; ya me-defenderé: si pudiere. .Ellos lle- 
‚garon . y dixéron,» caballero, queremos pediros un don, 
y 'dadnosló, sina na os. partireis de nos. .Antes os: lo 
daré; digo él; st:con: derecho hacer lo puedo. Pues de- 
/  cidnos, dixa:el “unos comá leal. caballero, donde cujdais 
que hallarémos «el caballero, por, quien: Dardan: fué mu- ' 
_€rtos El que ne podia el *) hacer:sino decir verdad, dixo : 
Yo: soy, y si supiera. que tal' era el 'don, no vos la otor- 
_ gara por no me loar- dello... Quando los caballeros lo 
Eyéron, dixerom todos. ay s«traydor, muerto sois, y me» 
tiendo manos á: las espadas; se'dexáron á él ir muy 
“' bravamente.. Amadis metio mano á.su espada. como 
aquel que era de gram. corazob, y dexóse .a ellos ir "muy 
sañudo por las haber «quitado de su batalla, :y porque 
do: cometian .tan malamente, € hirió al uno dellos, por 
sima: del yelmo de tal golpe, que le -aleanzó en el 'hom- 
- bro quo ds armas con la carne y huesos fué: todo cor- 
tado .liasta descender la espada a los costados.,- así que- 
y  ” gándole: el brazo colgada: cayó. «del caballa á yuso,, 
«dexóse ir á los dok: que le herian bravamente, y dió al * 
ern ..o. te sm A E st 
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uno por. el yalme tal golpe que se lo hizo saltar de: Ju 
cabeza, y la espada «descendió hasta el pescuezo, - y 
cortóle todo ‚lo mas dél” y “cayó el caballero. Y el otro 


y 


que este vió comenzó de huir contre donde «viniera, . 


Amadis que lo vió en caballo corredor, y que se le 
slongaba, dexó de lo seguir y tornó & Gandalin. « El 


eno le: dixo: cieriö,. señor, mejor recaudo llevo para . 


e don que mé prometistós - que yo creia,.. y ahora va» 
mos adelante. Así fuéron aquél dia á albergar á casa 
de un ermitaño, donde hubieron muy pobre cena. En 


la mañana tornd al camino por donde él enano guiaba, . 


y anduvo hasta hota de tercia, y allí le mostró el ena. 
20 en un valle hermoso «dos, pinos altos y debaxo dellas 
un caballero todo armado -sóbre un gran caballo, y dos 
caballeros que andaban por el campo tras sus caballos 


ge huian, que el caballero del pino los habia derriba« 
03 


y. debaxo del otro pino 'yacia otro cabellera acosta- . 


do sobre zu yelmo,.y su escudo cabe siy mas de vein- 
te lanzas al derredor del pino, y. cerca: del dos caballos 
ensillados. - Amadis que los miraba, dixö «el enano. «Cod 
moces fu estos caballeros? El enano le dixo: Veis, señor 


aquel caballero que yace acostado al [pino? veo, dixo 


él. . Pues aquel es, dixo el-eneno,- el buen caballeró 
que de mostraros habia. :Sabes su nombre ,'dixo (Amas 
dis? Si, señor, que se-llama Angriote Destravaus, y eb 
el mejor caballero que yo en gran parte os podria mo- 
strar. «Ahora; me dí porque tiene alí tantas Antas; eso 
vos dire yo, dixo el enano. El amabá una dueña desta 


- tierra y ella no á él, pero tanto la guerveó que sus pa« 


rientes por fuerza se la metieron en poder; y quanda 
en su poder la “hubó, “dixo, que. se tenia por 'el mas 


rico del mundo. Ella le dixo, no os ternéis .por ceor-. 


tes et haber así una dueña por fuerza; bien me podeis 
haber, pero nunca de grado. mi amor habréis, si ántes 


. no haceis tna cose. Dueña, dixo Angriote, es cosa que 


o puedo hacer? $i, dixo 'ella, Pues mandadla 'que ya 
lo complire hasta la muerte. La dueña, que lo muc 

desamaba, chidó: de lo. poúer donde :muriese, :4 cobrase 
tantós enemigos que con ellos-sé defenderia de, -y man» 
dóle que él y su hermano guardasen este, valle de loa 
pinos de todos los caballeros andantes que por él pe 
sasen, y que les hiciesen ¡prometer por fuerza de armas, 
que pareciendo en la corte del rey- Lisuarte otorgarian 
ser mas hermosa la -amiga de Angriete que las sayas 


detlos, : y -sá-por aventura esto caballero ¿u- hermana que , * 
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“veis, ¿ caltialo- fuese vencido ,: ue ho se. pudiese. sobre. 
esta yazon mas combatir,. y toda laj reqúesta quedase 
en Angriote -sola,..y gúuardasen un año «el valle; y así lo. 
guardan los, caballeros de ¡Pia y a la noche albergan. 
en yn castillo que: yace. tras aquel.otero que veis. Pero 
digo ves: que ha “tres meses, que ‚lo éomenzáron, que, 
aun hasta aquí nunca Agrigte metió mano .en- caballero 
ue su::hbermanmo.: los ha. todos. conquistado. + Yo «creo,» 
dixo ‚Amalis,,que me, dices, verdad, que. yo ei decir-em . 
casa del. rey Lisuarte que-.fúera ahí caballero; que :otor- 
gara. aquella, dueña por mas hermosa Que su amiga, y ' 
chido qua ha nombre Grovenesa.... Verdad :es,. dixo el 
'enano, y, séñor,. pues cumpli: con vos, tenedme:la que’ 
me promeétisies,.. y id commigo. ,dondé . habeis r-de ir. 
Muy. de grado. dixo Amadis, .qual es la. derecha. carre- 
za? «Por-el valle, ¿dixo:el enaño,. mas no: quiero. que. 
por.,él samps,, pues. tal, embarazo tiene, .No.té eures, 
dixo él, deso. Enstónces, se metió adelante, .y 4 la. em- 
trada . del. -yalla, halló., un escudero que, le dixo: ¡Señor 


_caballerza, ‚non paseis. mas edelante, si, no. .otorgais que 


es mas: hermasa la. arpiga: de aquel caballero -que al pino 
es acostado”, . que' la.questra. Si. Dios ‚quisiere, “dixo 
Amedis,.tan gran mentira nunca Otorgare,.si. por. fuerza, 


- ne wme lo hacer decir,-ó la vida no me quitan: Quan- 


do esto le. ayd; el escudero,. dixole; pues tornaos sino, 


-haberos:.heis, con .ellos de -combatir. Amadis.dixo: * Si: 


ellos me-.cometen, yo me: defendere si puedo, y pasé; 
adslante sin Lemor .mnguno. +. +... y +... 


.. . . . . 
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Capitulo XVIII: : + 
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De como. Amadis se- combatid. con Agriote: Y COR -SI5 
bermano.,.. los quales guardaban un paso. de. un valle, 
en que defendian “que: ninguno tenia mas herorosa 
mom o AMA que.dgriotie: “y. aro. 


we 


As como el hermaño- de- Angriote: lo. vió, .tomo0;:$us 
armas y fué yendo. contra él). y dixo: cierto, caballero, 
gran locura heecistes en ne otorgar lo que vos. deman-' 

ron, que vos habreis á corhbätir conmigo; ‚Mas me 
place .deso ,.. dixo Amadis; que. de otorgar la mayor. 
mentira del mundo. - E yo ge, dixo el caballero, que 
la otorgaréis.em.otra parte, donde vos será mayor. ver- 
giienza.  No:la. cuido yo así, dixo el, si dios quisiere, 
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.Pues guardaos, dixo el cabellero. Antónces fuérom al : 
mas correr. de sus caballos él uno .contra el: otro, é 


birieronse en los escudos, .y el caballero falseó el es- 
cudo 4 Amadis,: mas detüvose en el arnes y la lanza 
quebró, «y Amadis lo encontró tan duramente, que le 
lanzó por cima de las ancas del caballo, . y .el. caballero 
que era .muy valiente tiró por las riendas así que las 


quebró y llevó las en las. manos, y dió de pescuezo y . 
de espaldas en el suelo, y: fué tan maltratado .que no 


supo de: sí ni de otra parte: Amadis descendió: a’ el y 


quitóle el yelmo de la cabeza, y viále desacordado que . 


no hablaba; y: tomándole -por' el brezo tirdle contra sí, 


y el caballero acordó y abrió los. ojos, .y. Amadis le 


dixo: Muertó: sois, si vos no otorgais «por: preso. El 
caballero que la espada. vió sobre su cabeza, temiendo 
li muerte, 'otorgóse por su preso. Entónces Amadis ca- 
balgó en su.cabalo; que vió. que Angriote cabalgaba y 
tomaba 'sns ¡armas y" le embieba una lanza con su' escur 
dero. Amadie tomó la lanza y :fué .para- el : caballero, y 


él vino contra: él al-nias eörrer de su caballo,. e hirie», . 


ronse con las lanzas: en los escudos, así que fueron 


quebradas sin «que otre mal se hiciesen”, y pasáron por. 


si muy hermosos':caballeros, que en muchas: partes otros 


tales-no se hallarian. Amadis echó:mano a su espada, ' 


y tornó el caballo contra el, y. Angriote le dixo: Estad, 
Señor caballero, no os aquejeis de la batalla de las es- 
padas, que -bien la prodréis haber; y creo que será 
vuestro daño, (esto decia el porque pensaba que en el 
mundo no habia caballero mejor: heridor de espada que 
lo era él,) «y justemos hasta que aquellas lanzas.nos fal- 
lezcan, ö 3 


tanto detenerme. :Comoy: dixo Angriote,::tan ligero os 
cuidais de mí partir? no. lo tengo yo así, pera ruegp 


os mucho que antes de las espadás justemos. otra. ves. 


Amadis se lo otorgó pues que le placia, y luego se 
fuéron ambos y tómáron sendas lanzas las que les mas 
contentáron:, y alongandose' uno 'de otro se dexaron 
venir contre si, £ hiriéronse de .las lanzas muy brava» 
miente, y Agriote fué, en tierra y.el caballo sobre el, 


Amadis que pasaba tropezó en el caballo de Angriote 


fué caer eon & de la otra parte, y un trozo de la 
Pp ,y 





anza, que por cudo le habia entrado, con la fuer. 
za de la caida entró le por el arnes y por la carne, ' 


mas no mucho, y él se levantó muy ligero, eomo aquel 


! 
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una de nos caiga del. caballo. Señor, dixo ' 
Amadis, yo: he: que -hacer .en 'otra parte;”y no. puedo - 


IXoe 
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debia; y comenzó de 
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que “para sí no: q“eria lá vergiienza demas sobre ease 
e su señora, y tiró aina de si.el trozo de la-lanza, y 


poniendo - mado á la espada se dex6 ir cóntra Angriote 


que le vió con su espada ‘en. la mano, y Anpkriote le 
dixo: Caballero yo os: tengo por buen mancebo y 


ruego es3,..que ántes que mas: mal recibais, otorgueis 


set mas hermosa mi amiga «que la vuestra. Callad, dixo 
Amadis, que tal mentira nunca será por mi boca otor- 
gada. Entónces se fuéron acometer y herir con. las. es- 
padas- de tan fuertes ‚golpes.,, que espanto ponian así « 
os que miraban, como A .ellos mismos que los reeebian, 


considerando entre sí poder los. :sufrir. Mas esta batalla 
- m0 .pudo.- durar mucho, que Amadis se. cambatia por 


razon. ‚de: la. herinosúra de: su señora, donde huübiera el 
por mejor ser muerto que fallecer un punto de.lo que 

‚dar. golpes de toda' su fuerza tan 
duramente, que la gran. sabiduría ni la. gran valencia de 
herir de espada no le tuvo: pro ¿.Angriote, que en po- 
ca de hora lo: sacó. .de:.toda sm fuerza y tantas. veces le 
hizo descender la espada a la cabeze y al cuerpo, que 
por mas de veinte lugares le salia ya la sangre. Quan- 
do Angriote se'vió: en aventura de muerte tiróse. afuera _ 
así como pudo, y dixo? .cierto, caballero, en vos hay , | 


mas bondad que hombre. puede pensär. Otongad vos 


t. 
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por preso, dixo Amadis, y 'sera vuestro pro,. que estais 
tan maltratado, '.que ¡habiendo la batalla fin la habria 
vuestra vida, y peserme: ía dello, que vos precio mas 
de lo que: vos cuidais. : Esto decia al por la su gran 
bondad de armas y por la cortesía de que usara cor la 
dueña ‚teniendola en. su. poder. Angriote .que mas no 


pudo; dixo: «Yo me vos atergo por preso así como al 


mejor caballero: del mundo, y así como lo deben otor- 
gar todos: los. que -hoay.armas traen; y. digo os, Señor 
caballero, que no lo tomo por mengua, mas por gran 
perdida, que hoy pierdo la "cosa del mundo que.mas 


- «mo. * No: perderéis,. dixo Amadis, si yo puedo, que 
*) 


anuy' desaguisado *) seria, si. aquella gran mesnra 

que ‚contra esa que :decis\ushstes, no sacase el pago y 
galardon. que mereoe, y vos le habréis, si yo .puedo, 
mas oeda ***) que ame. Esto vos prometo yo como 





») Cosa mal hecha 6 fuera de rason. $ 
«*) Cortesia, urbanidad y reveranda,, 
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leel caballero, quando torne de una demanda .en que 
voy. Señor, dixo Angriote, onúe vos hallare? en casa 
del rey Lisuarte, dixo Amadis, que abí volveré Dios 
queriendo. Angriote lo quisiera llevar a su‘ castillo, 
mas él no quiso dexar el canino que: ante llevara, y 
despedido dellos; se puso en.la guia del enano. para le 
dar el don que le prometiera, y anduvo cinco dias sin 
aventpra hallar. Eu cabo: dellos mostró: le el enano un 
muy hermoso castillo y muy fuerte.a maravilla, y díxo 
le: Señor, en aquel castillo-me habeis de dar el don. 
En el nembre de Dios, dixo Amadis; yo te lo daré si 
puedo. Esa tonfianza tengo yo, dixo el enano, y mas 


despues que he visto vuestras grandes cosas; y, señor, . 


sabeis como ha nombre este castillo? . No, dizo :él, 


que nunca en esta tierra entré. Sabed, dixo" el enano, . 


que ba nombre Valderin; y así hablando legáron al 
castillo, y el enano dixos Señor, tomad vuestras armas. 


Como, dixo Amadis, serán menester? Sí, dixo él, que 
no dexan dende *) salir, tan ligeramente los que ahí | 


entran. Amadis tomo sus armas y metióse adelante, y 


sel enano y Gandalin en pos del; y quando entró por 


la puerta cató á un cabo y 4 otro, mas no vió nada y 
dixo contra el enano: Despoblado me semeja este lu- 
' gar. Por Dios, dixo él, a mí tambien. Pues para qué 
me traxiste aquí, 6 que don quieres que te de? EI 

- enano le dixo: cierto, señor, yo ví aquí el mas bravo 
caballero y mas fuerte en armas que cuidó ver, y mató 


allí en aquella puerta dos caballeros, y el uno dellos 


era mi señor, : y á este mató tan crudamente como 
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aquel en quien nunca_merced hubo, é yo os quisiera ' 
pedir la cabera de. aquel traydor que lo mató, que ya ' 


aquí traxe otros caballeros para le vengar, y, mal pec- 


cado dellos, prendiéron muerte, y otros cruel prision. 
Cierto, enano, dixo Amapis, tu haces lealtad, mas ho 
debrias traer los caballeros si ante no les dixeses, con 

ien se habian de combatir. Señor, dixo el enano, el 
caballero es muy conocido por uno de los bravos del 
mundo ,-'y-si lo dixese, no seria ninguno tar ardid que 
conmigo osase venir. Y sabes como ha nombre? Si, 
le dixo el enano, que se Hama Arcalaus el encantador, 
Amadis cató á todas partes y no-vió ninguno, y apeóse 


de su caballo y atendió hasta las visperas, y dixo: 


”) Desde, 
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Enano, que quieres que hegá? -Seltor, dixo el, la no- 
clie se viene, y no temgo por bien que aquí Albergue- 
mos. Cierto, dixo Amagis, de aquí'no ;partire- hasta 
que” el caballero venga, ú álguno que dél me diga. 


Por Dios yo no quedare aquí, dixo' el enano; que he * 


‚gran miedo, que me conoce Arcalaus y sabe que yo 


pugno de.le hacer matar. Todavía, dixo Amadis, aquí 


” quedarás, y mo. me quiero quitar del don si: puedo; y 
, «Amadis vió un .corral. adelante y entró por el mas no 


yiá ninguno, y vió un lugar muy escnro. con unas gra- 
das que so: tierra iban, y Gandalin llevaba el enano 
porque le no huyese que gran miedo habia, y díxole 
Amadis: entremos por estas gradas y veremos que hay 
allá.. Ay señor, dixo. el enano, merced! que no hay co- 
sa -porque..yo entrase. en lugar tan espantoso, y por 
Dios dexadine ir que mi-corazon.se me espanta mucho. 
No te dexaré, dixo Amadis, hasta que hayas el don que 
le prometí, 6 veas como. bago mi poder. El enano que 

an miedo habia, dixo: dexadme ir, € yo os quito el 

on, y tengome por contento del. En quanto en mi 
fuere, dixo Amadis, zo no te mando quitar el don: 
no digas despues que falte: de lo que: debia hacer. -Se- 
ñor, a vos doy por quito y 4 mí por pagado , dixo el; 
€. yo vos quiero atender fuera por donde venimos, hasta 


‚ver si is. Vete A buena ventura, dixo Amadis, ‘€ yo 


fincare *) aquí esta noche. hasta la mañana. esperando el 
caballero. El enano se fué su via, y Amadis descendió 
por las gradas y fué adelante que. ninguna .€osa , veia, 
y tanto fué por ellas a yuso que se halló en un llano, 
era tan .escuro que no sabia donde fuese; y:fué as 
adelante .y lopó en una pared,' y trayégndo- las “manos 
or ella, dió en. una barra de hierro en que estaba una 
lava colgada, y abrió un candado de la” red, y oyo 
ana voz que decia: ay señor Dios, hasta quando será 
esta grande cuita? ay muerte, onde tardas, do -serias 
“tanto menester? Amadis escuchó una pieza y no oyó 


‚ mas. -Entró dentro por la cueva su escudo al cuello y 


yelmo en la cabeza y la espada desnuda en la. mano, 


una lampara que le-alumbraba,-y vió en una cama seis 
hombres armados que dormian, y tenian cabe sí tescudos. 


¿> y hachas: y el se llegó y tomó una de las hachas y 
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vego .se :halló en un hermoso palacio, donde habia 
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pasó adelante, y oyó mas de tien voces altas que dez 
cian: Dips señor, embia nos la: muerte, porque tau 
dolorosa cuita no suffamos! EI fué muy maravillado 
de las oir, y al ruido delas: voces despertáron los * 
hombres que dormian, y dixo ‘uno á: otro: levántate y, 
tóma el azote: y haz callar 'aquélla' cativa gente, que .no 
nos dexam holgar en nuestro sueñó. Ese haré yo “de 
grado, dixo él y que laceren el sueño' de que me des- 
pertäron. Entónces sé'levartó muy presto, y tomando 
el azote vió ir delante sí a .-Amadis, de 16 que muy ma- 
ravillado- fué en lo: edlí ver, y dixo: quien va’alla? Yo 
voy, dixo Amadis. Y quien sois, dixo el hombre?.Soy 
un caballero extráño, dixo Amadis. Pues quien vos mietió 
acá sin licencia alguna? ninguno , dixo Amadis,-que yo 
me entre. Vos, dixo. él? esto: fué en-mal punto para | 
vos que converná que seais luego metido en aquella 
cuita, que son aquellos cativos que dan tan grandes vo» 
ces; y tornándose cerró presto la puerta, y despertando  ” 
4 los otros dixo: compañeros, veis aquí un mal andanie 
caballero que de su grado acá entró. Entónees dixo el 
ano dellós, que era el carcelero y habia cuerpo y la 
fuerza muy grande, en: demasía: ahora ¡ne dexad con 
el, que yo le porné con aquellos que allí yacen; y to- 
mando una hacha y una adarga se fué contra él y dixo: 
si dudas tu muerte, dexa tus armas, y sino, atiendela 
que'presto de esta” mi hacha. la habrás. ' Amadis fue sa- 
_ Audo en se oir amenazar y dixo: yo no-daria pór tí una 
. paja, que como quier que seas grande y valiente, eres 
malo .y de mala sangre, y fallecer te ha el corazon;"Íp -. 
luego alzáróon las hachas € hiriéronse ambos con ellas; 
dl carcelero le dió por cima del yelmo, y-entró la 
hacha bien por el, y Amadis le dio en el adarga así 
que se la pasö, y el otro que tiró afuera, llévó la ha- 
cha en el adarga y puso menor ä la espada y -dexóse ir 
a él y cortóle la hasta de la hacha. El otro que era 
muy valiente cuidólo meter so sí, mas de otro Éuisa le 
vino que en Amadis habia mas fueza que en ninguno 
otro que se hallase en aquel tiempo ,' y el carcelero le 
cogió entre sus brazos y pugnaba por lo derribar, y. Ama- 
dis le dió de la manzana de la espada en el rostro que 
le quebrantö la una quixada, y derribólo Ante sí ator- 
dido € heriólo en la cabeza de guisa que ho hubo me-. 
‚ nester maestro, y los otros que los miraban, dieron vo«' ; 
ces que lo no: matase sino que él seria muerto. No sé 
como avemä, dixo Amadis, mas desté seguro seré, y * 
. . 2 x y . a 


r x 
. s A x . 
“os . No, , " N 
N 


6 , ! \ . | _ , . 
. o. _ I» 
1 A ny? " 4 . - y 


metiendo la, espada en la vagna-sacó la hacha dé la 
adarga y fueé' a. ellos que contra el por lo herir todos 
_juntos venian y descargaron en el sus golpes quanto 
mas recio pudiéron. Pero el hirió al uno que hasta á 
los meollos lo hendió y dió con el a sus; pies,. y luego" 
- dió a otro que mas le aquejaba por el.costado, y abri- 
'öselo asi que le derribó, y trabó a otro de: la. hacha 
- tan recio que dió: con él de hinojos en tierra, y así 
este como el otro que lo querian herir demandáronle 
“merced, que‘los no matase.. Pues dexad luego las -ar- 
mas, digo Amadis, y mostradme esta gente que da vo- 
ces. Ellos las dexaron y fueron luego ante él. Amadis - 
oyó gemir y llorar en. una cámara pequeña, y dixo: 
quien yace aquí? Señor, dixeron ellos, una dueña que 
es muy cuitada. - Pues abrid esa puerta, dixo él, y ver 
la be. 'El uno dellos torno do yacia el grande carce- 
lero, y tomandole dos llaves gue en la cinta tenia, 
abrió la puerta de la cámara, y la dueña que cuidó que 
el carcelero fuese, dixo: Ay varon, por Dios habed 
merced de.mi, y dadme la muerte y no tantos martirios 
que les me dades. Otrosí dixo: o rey;, en mal dia fuí 
yo de vos tan amada que tan caro me cuesta vuestro 
amor. Amadis hubo della gran dugjo que las lágrimas 
- le viniéron á los ojos, y dixo: Dueña, no soy el que 
pensais, ántes aquel que os sacará de aquí, si puedo, 
Ay. Sauta Maria, dixo; quien. sois vos, que aca, entrar 
podistes? Soy. un caballero extraño, dixo él. .Pues que 
se hizo el gran cruel carcelero; y los otros que guar- 
daban? Lo que será - de . todos -los malos que se no 
emiendan, dixo.el, y mandó: a uno de los hombres que 
le traxese 'lumbre;- y el así lo hizo y Amadis vió la 
dneña con una gruesa cadena á la garganta, y los vesti- 
dos rotos por muchas partes que las carnes se le pare- 
cian. Y como ella vió: que Amadis con, piedad la mi- 
raba, dixo: Señor, como quiera que así me veais, ya, 
fué tiempo que era rica como hija de rey que soy, y 
por rey soy en aquesta cuita. Dueña, dixo .el,. no vos 
' quejeis 'que estas tales son vueltas y autos de la for-. 
, tuna, porque ninguno las puede huir ni dellas apartar; 
- y si»es persona que algo vale. aquel por quien este mal 
sufris, y sosteneis, vuestra, pobreza y baxo traer se tor» 
nara riqueza, y la cuita en grande alegría; pero en lo. 
ung ni en lo otro poco nos debemos fiar. E bizo le 
tirar la cadena y mandó. que le traxesen algo con: gue, 


84 pudiese cubrir. Y el hombre que Jas candelas. leva, 
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ba traxo un manto de escarlata, que Arcalaus habia da- 
do a aquel su carcelero. Amadis la cubrió con él, y 
tomándola por la mano la sacó fuera al palatio, dicién- 
dole que no temiese de allí volver si antes él no ma- 
tasez y llevandola consigo llegárom donde el gran car- 
celero y los otros muertos estaban,. de que ella fué 
muy espantada, y dixo: Ay manos, quantas heridas. y 
quantas cruezas habeis hecho y dado a mí y á otros que 
quí yacen, sin que lo mereciesen, y aunque vos otras 
la venganza no sintais, siente lo aquella desventurada 
de anima que os sostenia, Señora, dixo Amadis, tanto * 
que vos ponga con mi escudero yo tornaré á los sacar 
todos que ninguno quede. q fuéron adelante y lle- 
gando a la red vino allí un hombre y dixo al que las : 
candelas llevaba: dice ós Arcalous que do es el ‚cabel- 
lero queiaca entró, si lo matastes, 6 si es preso. El ho- - 
bo tan gran miedo que mo habló y las candelas se le 
cayeron de las mianos. Amadis la tomó y dixo; mo . 
hayas miedo ribaldo,.de' que temes siendo en mi guar- 
da? Ve adelante; y subieron por las gradas hasta sa- 
lir al corral, y viéron que gran pieza de la noche era 
pasada, y el lunar era muy claro, 'Quando la dueñn 
vió el cielo y el ayre, fué muy leda a maravilla, como 
quien no lo habia gran tiempo visto, y dixo: Ay buen 
caballero, Dios te guarde y dé el galardon que en me +”. 
sacar de aquí mereces. Amadis la llevaba por la ma=- 
no y legó donde dexara a Gandalin, mas no lo halló, 
y temiose de lo haber perdido, y dixo:-si ‘el mejor 
escudero del mundo es muerto por el se hará la mayor 
mas Cruel venganza que nunca se hizo si yo vivo, 
Estando así oyó dar unas voces, y yendo allá halló al 
enano, que dél se partiera, colgado por la pierna de 
una viga: y de yuso del un fuego con cosas de malos 
olores, y vió á otra patte .a Gandalin que á un poste 
atado estaba; y queriendolo desatar, dixo: Señor, acor» 
red ante al:enano que muy cuitado es. Amadis así lo 
bizo que sosteniéndole en su brazo, con la espada cor» * 
tó la cuerda y púsolo en el suelo y fué á desatar á 
Gandalin, diciendo: cierta, amigo, no te preciaba tan. 
to como yo el que te aquí puso, y fuése á la puerta | 
Jló la cerrada de una puerta «colgadiza, 


' 


del castillo y ha 

y como vió que no podia salir, apartóse al un.cabo del 

corral, donde habia un poyo y sentöse allí. con la 

dueña y tuvo consigo a Gandalin y al enano y los dos 

hombres de la carcel. _Gandalin le mostró una casa 
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.donde metieran su caballo y fué allá, y .quebrando’ la - 


puerta hallólo ensillado y enfrenado y tráxolo'cabe sí, 
y de grado quisiera vólver por los presós, mas hoko re- . 
, celo, que la dueña no recibiese daño de Arcalaus; pues 
ya en el castillo era, y acordó de «esperar el dia y pre- 
tó a la dueña, quien era el rey que la. amaba, y ' 

per quien aquella gran cuita zufria. Señor, dixo ella, 
siendo este Árcalaus muy grande enemigo del rey de 
‚quien- yo soy amada, y sabiendolo el: y no‘ udiendo : 
del haber venganza, “acordó de la tomar en mi; crey- 
endo que este era el mayor pesar que le hacia, y co- 
mo quiera que ante mucha gente me tomase metiös: 
conmigo en un ayre tan escuro que ninguno me pudo 
ver.. Estp fué por sus encantámentos que él obra, y 
‘ púsome allí donde me hallastes, diciendo, que pade- 
ciendo yo en tal tenebregura, y’aquel que me ama en 
me no vex ni saber de mí, holgaba su corazon con 
aquella venganza. Decidme, dixo Amadis, si vcs pin- 
jere, quien es ese rey. Arban de Norgales, dixo ja 
Sueña; no sé si del habeis noticia. A Dios merced, 
dixo Amadis, que él es el caballero del mundo que yo 
mas amo; ahora no he de vos tánta piedad como ántes, 
uesque por uno de los mejóres hombres del mundo 
to sufristes, por aquel que con doblada alegría y hon- 
ra vuestra voluntad sera satisfecha. Hablando ¡esto y 
en otras cosas estuviéron allí hasta la mañana que el 
dia fué claro, Entönces vió Amadis á las finiestras un 
caballero que le dixo: Sois vos él que me matastes mi 
carcelero yy mis hombres? Como, dixo Amadis, vos sois 
aqúel que injustamente matais caballeros y prendeis 
' dueñas y. doncellas? Cierto, yo os tengo por el mas 
desleal caballero del mundo, por haber mas crueza que 
bondad. Aun vos no sabeis, dixo el caballéro, toda 
mi crueza, mas yo haré que la sepais ante de mucho, 
y haré que no os trabajeis de emendar ni retraer cosa 
que yo haga, á tuerto, 6 a derecho; “y tiróse de la 
niestra y no tardó mucho que lo. vió salir- al corral 
muy bien armado y encima de un gran caballo, y él 
era uno de los grandes caballeros del mundo que gi-" 
ante no fuese. Amadis lo miraba creyendo que en él 


abia gran fuerza por razon, y Arcalaus le dixo: que . 


me miras? Miro te, dixo él, porque segun tu parecer 
podrias ser hombre muy señalado, si tus malas obras 
. no lo estorbasen, y la deslealtad que has gana de man- 

tener. A buen tiempo, dixo Arcalaus, me'traxo la for- 


a 
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tuna, si de tal como tu babia de ser reprehendido, y 
fué para el'’su lanza baxa, y Amadis así mismo. Arca” 
laos, le hino en el escudo, 'y fué la lanza en piezas 
y juntaronsé los caballos y ellos uno con otro tan bra- 
vamente que cayeron á sendas partes. Mas luego fué- 
ron en pie como aquellos que muy vivos y .esforzados 
eran. y biriéronse con las espadas de tal guisa que fué 
entre éllos una tan cruel y brava batalla que niñguno 
lo podria creer sino la yiese, que duró mucho por ser 
ambos de tan gran fuerza y ardımiento. Pero Arcalaus 
se firó a fuera, y dixo: caballero tu estas en aventura 
de muerte, y no.sé quien eres, díme lo porque lo, sepa, 
‚que yo mas pienso: en. te matar que en vencer. Mi 
muerte, dixo Amadis está en la voluntad de Dios, A. 
quien yo temo, y la tuya en la del diablo que es ya 
enojado de te'sostemer, y quiere que el cuerpo, á quien 
tantos vicios malos ha dado con el aina perezca. Y 


pues deseas saber quien yo soy, digo te que-he nombre - 
Amadis de Gaula, y soy, caballero de la reyna Briseña, , 


y ahora pugnad de dar cima a la batalla que vos no 
dexare mas holgar. Arcalaus temó su escudo, y su es- 


pada, y hiriéronse ambos de muy hiertes y duros golpes - 


así. que la plaza era sembrada de los pedazos de sus es- 
‚ cudos. y de las mallas de Jas armas; y siendo ya la ho- 
- ra.de tercia que Arcalaus habia perdido mucho de su 
fuerza, fué á dar un golpe por cima del. yelmó á Ama- 
dis, y no pudiendo tener la espada, salióle de la ma- 


no y cayó -en tierra, y. como la quiso tomar, pujóle ' 
e 


Amadis tan recio que le hizo dar con las manos en el 
suelo ,„.-y como se levantó dióle con la espada un tal 
golpe por cima del yelmo, que le atordeció. Quando 
Arcalaus se vió en aventura de muerte, comenzó de 
huir contra un palacio donde saliera, y Amadis en pos 
dél, y ambos entráron en el palacio. Mas Arcalaus sé 
acogió á una: camara, y a la puerta della estaba una 
dueña que miraba como se -combatign. Arcalaus des 
que en la camara-fué tomó.una espada y dixo contra : 


Amadis: aora entra y combate te conmigo. Mas com- ' 


batamonos en este palacio *) que es mayor, dixo Ama- 
dis. No quiero, dixo Arcalaus. Como,.dixo Amadis, 
ende te crees amparar? y poniendo el escudo ante sá 
- a - - . . y 


*) Una sala comun, en donde no se pone cosa alguna que dm- 


baraco el trato y comescio. : 
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“entró con él, y alzando'la -espada por lo herlr perdió : 


“la «fuerza de todos los miembros «y. el sentido”, y cayó 
‘en tierra tal ‘como :muerto. 'Arcalaus dixo: no quiero 
que murais de otra muerte sino desta, y dixo a la due- 
ña, que los miraba: paréceos, amiga, que me vengaró 
bien deste caballero? paréceme, dixo ella, que vos ven- 


- garéis 4 vuestra Voluniad;'y luego desarmó a Amadis, 


que no sabia de sí parte, y armóse el de aquellas ar- 
mas y dixo a la dueña: este caballero no le mueva de 
<aquí ninguho por quanto vos amades, y así lo dexad 


. hasta que el alma le sea salida, y salió así armado al 
«corral y todas cuidáron que lo matára y la dueña que : 
. de la carcel" saliera hacia gran duelo, mas en el de 


'Gandalin. no es de hablar. . Y Arcalaus dixo: dueña, 
buscad -otro que de aquí os :saque que el que vistes 


>desenrpachado es. Quando por Gandalin fué esto oido, 


cayó en tierra tal como muerto. Arcalaus temo la 
«dueña y dixo: venid conmigo y veréis como muere aquel 


"mal aventurado que conmigo se combatió , y llevándo= 


‘la- donde Amadis estaba le dixo: que vos parece, due- 
ña? Ela comenzó Agramente é llorar y dixo: ay buen 
«caballero, quanto dolor y tristeza sera A muchos bue- 
‘nos la tu muerte. :Arcalaus dixo a la otra dueña, que 
“era su muger: amiga des que este caballero sea muerto 
“haced tomar 'esa dueña a la carcel donde él la sacó, é 


“yo me iré á case del rey Lisuarte y diré allá como me 
u 


, combati "con este,' que de su voluntad «y la mia fué 
acordado de tomar esta batalla con tal condicion, que 
‚el vencedor tajase al otro:la cabeza y lo fuese decir á 


“saquella corte dentro, de quince dias. Y desta manera 


ninguno “terná razon de me demandar esta muerte, € 


- “yo quedaré con la mayor gloria y alteza, en las armas 


‘que haya caballero en todo el mundo en haber vencido 
‘4 esté que-par no tenia, y -tornándose al corral hizo 
-poner en la carcel eseura a Gandalin ya enano. Can- 
dalin' quisiera que lo matara ibalo lamando traydor, 
que mataste al mas leal caballero ‚que nunca nació. 


Mas Arcalaus lo mandó llevar a sus hombres rastrando - 


por la pierna, diciendo: si le matase:no te daria pena; 

allá dentro la. habrás. muy mayor que la misma muerte, 

“y cabalgando en el caballo de ¡Amadis, "llevando consi- 

o tres escuderos, se metió en el camino donde el rey, 
Pisuarté era. , | 
| | | _ 





£apitulo XIX 


De como Amadis fué encantado por Arcalaus, por» 
que El guiso sacar de prision & la duena Grindalaya 


y 6 otros, y como escapo de los encantamentos que 


Arcalaus le. habia hecho.. 


Gundalaya , qué así habia nombre la dueña presa, , ha- 
cia muy gran duelo sobre Amadis, que lastima era de- 
la oir, diciendo á la muger de Arcalaus y á las otras. 
dueñas que con ella estaban; ay mis señoras, no mirais 
que hermosura de caballero, en que tan tierna edad. 
era uno de los mejores caballeros del mundo? mal. 
hayan aquelos que de encantamentos saben que tanto. 
mal y daño á los buenos pueden hacerí o Dios mio, 
que tal quieres sufrir? La muger de Arcalaus que tanto 
como su marido era sujuzgado á la crueza y a la mal- 
dad, tanto lo era ella a la virtud y piedad, y pesabale 
muy de corazon de lo que su marido hacia. I siempre 
en sus oraciones rogaba a Dios que lo emendase, con- 
solaba la dueña quanto podia, y estando así entráron' 
por la puerta del palacio dos doncellas y traián en las. 
manos muchas candelas encendidas, y pusieron dellas. 
a los eantos de la cámara donde Amadis yacia. Las 
dueñas que allí eran no las pudiéron hablar ni mudarse 
de donde estaban, y la una: de las doncellas sacó un 
libro de una arquita que so el sobaco traia. y comenzó 
a leer por él, y respendia le una voz algunas veces, y 


leyendo -desta guisa una pieza al cabo respondieron le 


muchas voces yuntas dentro en la cámara, que mas 
parecian de ciento. Entönces vieron como salia por el 
suelo de la cámara rodando un libro como que viento 
lo llevase y paró á los pies de la doncella y ella lo 
tomó y partiólo en quatro partes y fué las quemar en 
los cantos de la cámara, donde las candelas, ardian 

tornóse dónde Amadis estaba, y tomändolo por la 
diestra mano le dixo: señor, levantad vos que mucha 
yaceis cuitado. Amadis se levantó y dixo: Santa Ma- 
ria, qué fué esto que por poco fuera muerto. Cierto, 
señor, dixo la doncella, tal hombre como vos no debia 
así morir, que ante querrá Dios que á vuestra mano' 


mueran otros que mejor lo merecen; y tornäronse am- ' 


bas las doncellas por donde vinieran, sin mas decir. 
Amadís preguntó por Arcalaus que se hiciera, y Grin- 
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dalaya le contó comó fuera encantado y todo lo que 
Arcalaus dixerá y como era ido armade de sus armas 
y en su caballo á la “corte del rey -Lisuarte a decir 
como le matara. : Amadis dixo: yo bien sentí quando 
me el desarmó, más, todo me parecia como en sueños 


, A e 
Y luego se tornó á la cámara y'armóse de las armas de 


“ Árcalaus y. salió del palacio, y preguntó que hicieran á 
Gandalin y al enano. Grindalaya le dixo, que les. me- 
tieran en la carcel. Amadis dixo á la muger de Arca- 
laus: guardadme esta dueña como vuestra cabeza hasta 
que yo torne. Eniónces baxó por la escalera y salió al 
corral Qnando los hombres de Arcalaus así armado 
lo vieron, huyeron y esparciéronse á todas partes, y el 
se fué luego á la carcel y entró en: el palacio donde 
las hombres matara, y de alli Hegó a la prision en que 


. estaban .los presos, N el lugar era muy estrecho y los 
1 


presos muchos y habia mas en largo de cien brazadas,, 
y en ancho una y media, y era así escuro como adon- 
de claredad ni ayre. podia entrar y eran tantos que ya 
no cabian. Amadis entró por la puerta y llamó a Gan- 
dalin, mas él estaba como muerto, quando oyó su 
voz estremecióse y no cuidó que era a que por muerto 
lo «tenia, y pensaba que el estaba encantado. Amadis 
se aquejó mas y dixo: Gandalin donde eres?- ay Dios, 


, que mal haces en me no responder, y dixo contra los. 
otros: decidme por Dios, si es vivo el escudero que - 
“acá metiéron. El enano que esto oyó conoció que era 
‚Amadis y “dixo: Señor, acá yacemos y vivos somos _ 


aunque mucho la muerte hemos deseado, El fué muy 


- 


- . ballos y todos iban. tras Ama 


alegre en lo oir y tomó csadelas que cabe la. lámpara 
del palacio estaban, y encendiendolas tornó á la carcel 
y vió donde Gandalin y el enano eran, y dixo: Gan- 
dalin sal fuera y- tras tí todos, quantos aquí están que 
no quede niuguno, y todos decian: ay buen caballero, 
dios, te dé buen galardon porque nos acorriste. Entön- 
ces sacó de la cadena a Gandalin que era el postrero 
y tras él al enano y á todos los otros que allí estaban 
cautivos. que fuéron ciento y quince, y los treinta ca- 

dis ä salir afuera de la cue- 
va diciendo: Ay caballero bienaventurado, que así sa- 


- 1a nuestro Salvador Jesa Christo de los infiernos quan- 


- dó sacó sus servidores. El te dé las gracias de la mer- 


ced que nos haces, Así saliéron todos al corral, donde 
viendo el sol y el cielo se hipcáron de rodillas las ma- 
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‚.alli presos fuéron y fuese 
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aos altas dando muchas ‚gracids 4 Diós, que tal esfuer- 
za diera á aquel caballero para los sacar de lugar tan 
cruel y tan esquivo, Amadis los miraba habiendo” muy 
grande duelo de los ver tan mal trechos, que mas pa- 
recian en sus. semblantes muertos qué vivos, y vió entre . 
ellos uno asaz grande y bíen hecho aunque la probreza 
lo desemejase. “Este vino contra Amadis y dixo: Señor 
caballero, quien dirémos que nos libró desta cruel car: 
cel y. tenebregura espamtósa? Señor, dixo Amadis, yo 
vos lo diré de muy buen grado; sabed que he nombre 
Amadis de Gaula , bijo del rey Perion, y soy de la ca- 
sa del rey Lisuarte y caballero de la regna Brisena su 
muger, y viniendo en busca de un caballero, me traxo: 
aquí un enano por un don que le prometí, Pues yo, 
dixo el caballero, de su casa soy, y muy conocido del 
rey y de los suyos, donde me ví con mas honra que 
ahora estoy, De su casa sois, dixo Amadis? si, soy 
cierto, dixo el caballero, y de allí salí quando fuí pu- 
esto en esta mala ventura Jonde me sacastes. Y como 
habeis nombre, dixo Amadis?  Brandoiváas, dixo él, 
Quando Amadis lo vyó hobo con el muy gran placer : 
y fué lo abrazar, y dixo: a Dios merced, por quérerme ' 
dar lugar que de tan cruda pena os sacase, qué mu- 
chas veces al rey Lisuarte oí hablar de vos y a todos 
los de la corte en tanto que yo allí estuve, -loando 
vuestras virtudes y caballerías, y habiendo gran senti- 
miento en nuhca saber nuevas de vuestra vida, Así que 
todos los presos fuéron ‚ante Amadis y dixéronle: señor, 
aquí somos en la vuestra merced qué nos mandais ha- 
ter? que de grádo lo hávémos, pues que tanta razon 
para ello hay. Amigos, dixo él, que cada uno se vaya 
donde le mas agradare y mas provecho' sea, Señor, 
dixeron ellos, aunque vos no nos conozcais ni sepais 
de que tierra somos, todos -os conocemos pata vos ser- 
vir y quando fuere sazon de os ayudar no esperarémos 
vuestro mandado, que sin el acudirémos donde quiera 
que seais." Con esto se fuéron cada uno su via'quanto . 
mas pudieron que bien menester lo habian. Amadis 
tomó consigo á Brandoivas y dos escuderos suyos que 

dendo a la muger de Arca- 
laus que con otras mugeres estaba, y halló con ella & 
Grindalaya, y dixo: Dueña por vos y por estas vu- 
estras mugeres dexo de quemar este castillo, «que la 


gran maldad de vuestro matido me daba á. ello CAUSE y - Bu 
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pero dexarse ha por aquel acatamiento -*) que los tá= 
balleros deben á las dueñas y doncellas, La dueña le- 


dixo llorando: Dios es testigo, señor caballero, del , 
dolor y pesar que mi anima siente en lo que -Arcalaus . 


'mi señor hace, mas no puedo yo sino como a marido 
obedecerle:, y rogar A Dios por el: en vuestra mesura 
‚es de hacer contra mi lo que quisieredes. Lo que yo 
haré, «dixo el, es lo que dicho tengo, mas ruego'vos 
mucho nos hagais dar unos paños ricos para esta dueña 
que es ‘de grande guisa y para este caballero unas ar- 
mas, que aquí le fueron tomadas las "suyas y un cabal- 
lo,‘ y “si desto sentis agravio no se os demandara, sino 
que yo-llevaré las armas de Arcalaus por las mias y su 
caballo por el mio, y bien vos digo que la espada que 
él me leva, querria mas que todo esto. Señor, dixo 
la dueña, justo es lo que demandais y que lo no fuese 
conociendo vuestra mesura lo haria de grado. Entónces 
mandó traer las mismas armas de Brándoivas é hizo le 
dar ún caballo, y á la dueña metió en su cámara y vi- 
stióla de unos paños suyos asaz buenos, y.träxola ante 
Amadis y rogóle que comiese ante que fuese alguna co- 
sa. El lo’otorgö, pues la dueña se lo hizo dar lo me- 
jor que haber se pudo. Grindalaya no podia comer 
antes se quejaba mucho por se ir del castillo de que 
Amadis y 'Brandoivas se -reian de gana, y mucho mas 
del enano que estaba tan espantado que no podia co- 
mer ni hablar y la color tenia perdida. Amadis le dixo: 
eniano quieres que esperemos a Arcalaus y dar te he el 


‘ don que me soltaste? Seüor, dixo el, tan caro me 


«costó este que a vos'ni á otro ninguno nunca don pe- 
diré en quanto viva, y vagamos de aquí ántes que el 
diablo acá lo'torne que no me puedo sufrir sobre esta’ 
pierna- de que estuve colgado y las narices "llenas de la 
piedra zufra que debaxo me puso, que nunca he hecho 
sino estarnudar y aun otra cosa peor. Grande fué la 
isa que Amadis y Brandoivas y aun las dueñas y don- 
«cellas tuviéron con lo que él dixo, y des que los man- 
teles alzaron Amadis se despidió de la muger de Arca- 
laus y ella lo acomendö á Dios y dixo; Dios ponga 
avenencia **) entre mi señor y vos. -Cierto, dueña, dixo 
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. ®%) Venerazion, .respelo. * 2 


**) Concierto, mnion. + Zu 
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Amadis aunque la no tenga con él. la terné con vos que 
lo mereeeis. , 


GUEVARA. 
Antomo DE Guevara wurde in der Provinz Alaba ge- 
boren. Seine erste Erziehung erhielt er am Hofe. 
Die Königin Isabella war seine Besckützerin und liefs 
ihm den sorgfältigsten Unterricht ertheilen. Nach ih- 
rem Tode ward Guevara Franziscaner. Von Carl 
dem fünften zum Hofprediger gewählt, zeichnete er 
sich eben so sehr durch seine feinen Sitten als durch 
seinen Witz und seine Suade aus; denn wahre Bered- 
samlkeit hatteser nicht, vielleicht, weil er vermöge sei- 
ner Erziehung und seiner Verhältnisse sie nicht haben 
konnte. An der Seite des Kaisers durchreisete er den 
grö/sten Theil von Ruropa. Nach seiner Zurückkunft 
in Spanien wurde er zuerst .Bischof von Gnadix km 
Königreich Grenada und nicht lange darauf Bischof 
von Mondonedo in Gallizien. Er tstarb den \10ten 
April 1544 nachdem er eine Menge Würden bekleidet 
hatte. Ob ihn der römische Hof wirklich canontstrt 
habe, ist ungewi/s; sehr viele behaupten das Gegen- 
theil.— Guevara hat als Schriftsteller das nicht 
seltene' Schicksal gehabt, da/s seine Celebrität ebme 
längere Zeit hindurch gröfser gewesen ist, als sein 
Verdienst, Seine Werke wurden in alle neuere Spra- 


chen und einige sogar ins Lateinische übersetzt. Mic 


den Talenten, welche er besa/s, konnte er nie ein gro- 


Jser Schriftsteller werden. Politur, Witz und Wohl- 


redenheit haben an und für sich nichts mit Verstand 
und Kenntnissen gemein, an welchen es ihm nur allzu- 
sehr fehlte. Sein berühmtestes Werh ist der Relox de 
Principes: ó Marco Aurelio; einer von den vielen ver- 
unglückten Fürstenspiegeln. Guevara hat sioh 


darin die Freyheit genommen die Geschichte des rö- 


mischen Imperators in einen Roman tew verwandeln. 
Als man ihm darüber Vorwürfe machte, antwortete 


De A 


” 


) 


4 ». 


, A * 
v r . . 
, >» — 
2 ' 
t - * 
t 


D , x Ñ 
auf gue hofmännisch: das hätte nichts auf sich; 
aufser der .h. Schrift verdiene keine Geschichte den 
mindesten Glauben. Und doch war dieser Manr 
Historiograph des Kaisers. Aufserdem hat man von 


z/um: Y) Prologo solenne, en que el autor loca muchas 
historias. 2) Una Decada de,las Vidas de los X Ce 


‚.sares Emperadores Romanos desde Trajano á Alexandro. 


3) Del menosprecio de la corte - y alabanza de la aldea. 


- 4) Aviso de «privados y doctrina de cortesanos, sons 


auch betitelt Despertador de Cortesanos. 5) De los in- 
ventores del marear y de muchos trabajos que se pa- 
sen en las Galeras. 6) Monte: calvario, sive de Myste- 


_riis dominicae Passionis ac de verbis domini 

‚in eruce: peúdeñtis.. 7) Oratorio de religiosos y. 
exercicio de virtuosos. . 8) Epistolas familiares. Alle. 

_diese Werke haben gleichen Character und gleichen 


-Werth. Andreas Schottus sagt von ihm in seiner 
spanisehen Bibliothek: Scripsit vernaculo sermone, in 


quo nimium affectasse schemata visus, pompa quadam - 
_ tumens 'et antithesis putide nimium iteratis lectorem ene- 
cat; quin et ut Poetae verbis utar: Projicit ampul- . 


las et sesquipedalia verba. Von seinen Vers» 
cheu im Fach der Geschichte sagt Nicolao An 
torio: Comiseratione potius quam excusatione indi- 


. ges, talis famae virum putasse licere sibi ad inventiones 


‚proprii ingenii, pro antiquorum proponere et coménda- 
re, foetus suos aliis supponere ac denique de universa 
omnium temporum historia tanquam de Aesopi fabulis, 
poßtentosisque Luciani narrationibus ludere. Nicolao 


Antonio und Andreas Schottus verfahren sehr 


grádig mit einem Mann, dessen Leichtsinn eine weit 


_strengere Rüge verdiente, Seine Briefe wurden ein 


ganzes Jahrhundert hindurch die goldenen genannt. 


'Wenn sie es gewesen sind, so können sie jetzt wenig- 


stens nicht mehr dafür gelten, Montaigne sagt 
schon von ihnen; ceux qui les ont appellees dorees fai. 
soient bien autre jugement que celui que j'en fay, „Sei- 
ne Berühmtheit hat ihm einen Platz in diesem Buche 
‚verschafft, Ich habe einige Capitel aus seinem - de- 
spertator gewählt, in welchem eine Römanze, die 
der Buchhändler zur Anempfehlung des Buchs. am 


.Schlufs seiner Vorrede hat abdrucken lassen, unstrei- 


tig das Beste ist. Sie enthält die Geschichte des be- 


‚rühmten Don 4lvaro de Luna, von welchem in 
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den Auszügen aus Mariana's Geschichte ausführlicher 
wird gplraradelt werden und lautet also: 


4 


Los que privais con los Reyes 
'Notad Teen la historia mia ES 
Catad, que ú la fin se engaña 
El hombre que en, hombre fa, 
- Nasci desnudo, y crieme 
Kn estrecha y pobre vida; 
Pero la mi noble sangre 
Bien no_me lo permitia. 
Siendo apénas diez años 
. De Aragon fuy 4 Castilla 
. “Y al Rey don Juan el segundo \ 
Con amor grande servia. 
Tuvö la virtud tal fuerza 
Sue en su privanza crecia, 
ortuna, que del discreto 
Pocas veces se desvia, 
Aparejóme ocasiones, o 
Yo bien se las entendia, ] p 
Supe me avenir con ella, . 4 
Blandamente la seguia 
Y por caminos deversos 
A su cumbre me subia. . 
Subi 4 Marques de Villena 
Y Almirante de Castilla 
Maestre de Santiago y 
¡Que era quanto ser podia, 
Muchas villas y castillos 
. Y tesoros yo tenia; 
Caballeros y señores ' 
Hatia yo y deshacia : 
Casi todas las Españas 
Con arte y maña regia, 
La Luna por mi en el mundo 
Mas que el sol resplandecia. 
Pero á naturales cursos 
No hay imperio ni hay valia, 
Que los refrene ni tuerza' 
"Ni les estorbe la via, 
Mudarse tienen las cosas 
gue el cielo sustenta y crias . \ 
Y como dl es variable ’ 
“Asi es lo que ‚ei cobija: 


2 o, í - - 
, y y y y 


= | o fáungue & veces accidentes . 
"Mas presto á roda? aguijan : 
| Que asi me han d'mi ayudado 

“| dexar lo que tenia., 

Quando pense que ¡4 los hados 

s De los cabellos frendia, 

¡Y que á la mudable rueda 
Enclavada bien la habia; 
Accidentes y flaquezas 
Que causan gran señoria, N 
Zanto pudieron en hombres, ' 

ue fortuna: fue torcida ; 
¡Y dende tan gran alteza  , 
Mi derribara en un dia ; | 
Sir valerme mis estados 
' Mis fuerzas, ni mi valia, 
Amigos ni bienhechores, 
Todos :quantos yo tenia, 
En mitad de una gran plaza 
, A que este pregon se ol4: | 
Manda el Rey que muera “este lhiombre e 
ue tento le deservia 
le corten la cabeza 
Que tal cosa convenia. | 
Opinion hay de las gentes 
Si tal merced merecia; 
Cada uno hablaba en ella 
Como la causa sentia. 
Al fin en un cadahalso 
Vine & dar fin 4 mi vida. 
Soy don Alvaro de Luna , 
ue tanto pude y valia 
xemplo de dquellos vanos  . *. 
Que en esto de acd confian. 


’ 


Die folgenden Capitel dienen zugleich zur Cha- 
racteristik des Schriftstellers und seiner Zeiten. 
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Cap. XÍ. | 


De la sakatidad que ha de tener el cortesano en el 
servir á las damas, y en el contentar 4 los 
" 1 >pOrteros; 
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Guárdese el buen, cortesano de ir &- importunar la justi- 
cia soBre Cosa que sea injusta: «porque si se la niega, 
volverá con afrenta; y si se la concede, con conciencia: 
En-pleytos y debates.que haya entre los eclesiasticos, por 
ningúna manera se entremeta en ellos: porque. en .el 
punto de la justicia- som muy delicados; y en la deter- 
minacion muy escrupulosos. Muchas torres habia en Hie- 
rusalem, á do el demonio pudiera llevar a Christo a der- 
rocar: mas no quiso, sino al pinaculo del templo llevar- 
le a despeñar: de lo qual se infiere, e mas quiere 
el demonio un pecado que toque « Ja iglesia , qué diez 
cometidos .en el mundo. Quando al cortesano no le 
7 fuere muy nota la justicia, no cure en el rogar encar-  ' 
| gar su conciencia: es a saber hablando al juez una pa- 
, abra, 0 escribiendole una cartá: porque á las veces en: _ 
imas tiene el juez una carta del privado, que no: el texto” 
del derecho. De tal manera escribid, señor, . las ¡cartas 
de favor que os pidieren; que por ellas conozca el juez;  . 
- que rogado rogais, y no,-que aficionado escribis: ‚por- 
que de otra manera, lo que se le escribe por. cumplir; 
pensará que es para que de hecho lo haya de hacer. Lal 
advertencia y templanza que'ha de tener el principe 
' en lo que manda, ha de tener el privado á lo que rue- 
ga: porque á las veces con mas prontitud se hace lo 
que el privado ruega, que no lo que el principe man= - 
da. Así mesmo quando el cortesano topáre en la calle 
con algun caballero, vayase con- él hasta .su posada : 'y | 
“ si porhäre que os hayais de. volver, porfiad vos con ‚el 
de le .acompañar: “por manera, «qué lo que os llevare 
en renta, le excedais vos en crianza. Este acompaña= 
miento se entiende, quando va. algun caballero ruando' 
de proposito, y np quando va solo y-ahorrade: que em 
tal caso debésele todavia convidar, mas no porfiar & 
- querer con él ir, porque de otra manera, mas le terniax 
por pesado, qne por bien criado. Quando el cortesano' 
ere acompañando á algun gran señor por.la corte, no 
cure de, mirar pundonores con otros cortesanos, pare - 
si ha de ir mas adelante; 6 mas atras que no ellos | : 
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porque á sentirlo el señor que va acompañando, podria 
ser que lo que habiá de recibir ‘en servicio, tomase por 
ofensa.. Muy.poco sabe que Cosa es honra, él que en 
semejantes vanidades y liviandudes la busca: porque el 
, * cortesano cuerdo y curioso, no ha'de buscar el buen 
lugar entre los que van cabalgando ,' sino entre los que 
“estan cabe el rey privando. Al tienpo que el tal señor 
:Negäre & palácio, apeaos vos ántes que él se apee: y 
“¡al tiempo que saliere ‚de palacio,*'cabalgue ántes que 
vos cabalgueis; porque desta manera, podeis os hallar 
- cabe él quando se apea, -y despues áyudarle quando ca- 
, balga: ’Si al tiempo de entrar por alguna puerta, se 
- descuidaren los criados del señor de alzár el antepuer- - 

a “ta, debe el solicito cörtesano arremeter.á alzarla: * por- 
- que en palatio tanto vale. a las veces señalarse: uno 
“en la crianza, como fuera de palacio señalarse otto en 

' la guerra. 'Ya qtre se determinó ‚el cortesano ácompañar 
. A algun gran'señor liasta palacio, es ley de corte que 
- Je torne a acompañar hasta su aposento: porque hacien- 
“dolo «así, mucho mas agradecerá el señor el abuardar- 
le, que'no: el acompañarle. Si algun su igual, y aun- 

* que «sea, algo menor viniere á háblar al cortesano, es 
'primor de crianza que hasta que se vonga la gorra, no 

- le debe dexar decir palabras: porque es tan gran pree- 

'  -"minencia hablar uno con otro la gorra quitada, que no 
-“ se' sufre sino: entre rey “y vasallo, y señor y siervo. 
Debe el buen cortesano hablar á quien le habláre', . ha-: 

+ cer reverencia a quien se la hiciere, y quitar la gorra 

á quien se la quitare: y esto ha de ser sin tener respe- 

«to a que.el otro sea su amigo, 6 enemigo: porque en 
caso de crianza, A ninguno ha de tener por tan enemi- 
>: go para que la'enemistad: le desobligue á ser bien cria- - 
1 do. Mas 'es de plebeyos que de caballeros, querer 
mostrar su enemistad que tiene en 3u corazon, en el 
quitar ó no quitar de la gorra: sino en el tomar y ar- 

:  * rojar de la lanza. Quando en la iglesia, ó en palacio, 
"> 6 en la capilla real estuvieredes asentado, y sobrevinie- 
‚re algnn caballero ,' levantaos luego convidadle con 
vuestro asiento: y si por caso no hubiere pára él otro 
lugar, y el vuestro fo quisiere tomár, aloménos, porfiad 

a partir con el/la silla; porque él "parta con vos el co- 

‘ razon.. > 

| Si los que estuvieren cabe vos asentados comenza-. 

. ren'á hablar muy paso, levantaos,' 6°apartaos dellos un 

_ . poco: porqué en palacio tienen por muy gräa falta de 
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erianza, ose ninguno estar escuchándo, lo que éstan 

otros en secreto hablando. . +: . -L .-., \ >. 
Debe el. cortesano fomar- amistad con los porteros 


de cadena, porque dexen entrar en él zaguan á su mu-: 


la: y lo.mesmo debe hacer con los porteros de Ja sala, 


porque traten bien a su persona: . y sel conocimiento , 


que ha de tomar con ellos es, dándoles entre.año al- 


gana buena comida, y.en la Navidad un buen aguinal-. 


do. El que en. palacio mo tiene á los porteros cono- 


cidos y aun servidos, - tenga por dicho, que los de la: 


sala le harán detener en el corredor; y los de la cade- 
na apearse en el lodo. Con los porteros que son de, 
camara, ha se de haber de pira mas alta manera: es á; 
saber, visitarlos y grangearlos, dándoles alguna sortija, 
rica, y alguna pieza de seda: y si esto hace, ellos le, 
meteran en la cámara, y le procurarän con el rey. au- 
diencia. A los ballesteros de maza, no se pjerde nada. 
tenerlos conocidos, y ganados por amigos: porque .mu-. 
chas veces nos pueden hacer lugar, ¡para llegar al rey. 
a negociar. Es tan dificultoso y aun costoso hablar. ás 


los principes, “que si a todos estos que habemos dicho,. y 


no tememos ganados y servidos, ántes que A palacio va- 
mos, darnos han con las puertas en los.0jos: y tornar- 
nos hemos á nuestras posadas corridos, - a 
Tomár cortesano conocimiento con las damas de 
palacio, mas es: de: voluntad que no de necesidad. 


una dama, mas se lo imputarán,á poquedad, que no & 
gravedad. El que es máncebo, y libre, y rico, honesto 
pasatiempo le es servir a una'dama en palacio:. mas el 


que es.pobre y desfavorecido, guärdese. de tener amo. . 


res con damas, ni conocimiento' con monjas: porque el 


oficio de la. dama es, pelar aquel que la sirve: .y él. 


de la monja pedir al que la visita. EI que se ofrece 
a servir. 4 una dama; ofrecese e guardar una religion 
muy estrecha: porque ha de estar cabe ella de rodill 

delante della. en pie, tener siempre quitada la gorra, 
no hablar sin que ella lo mande, si le pidiere. algo, :darr 
selo y si le mostráre mal gesto sufrírselo: por mangra, 
que en ninguna cosa se ha de ocupar, ni a su Hacien- 
da eniplear, simo es “en a su dama-servir. Al cortesqno 


que es casado, no le es lícito A ninguna dama conocer, 


ni tan peco es a ella honesto dexarse de ningun casa- 
do servir: porque los tales. amores, mas.son para que 


él burle della, “y ella cohéche algo del. . Guárdese ..el 


: aun- 
que. es verdad, que el galan que no sirve en la corte . 


llas, . 


t 
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- cortesano - de alguna dama servir, con lla qual buenas 
mente no se puede casar: porque muy gran lastima, 
y nó pequeña afrenta le seria que habiendole a «él costa» 
“do tanto la huerta, delante de sus ojos comiese otro 
la fruta. :Si la dama á'quien servia era en- sangre ge- 
nerosa, en róstro hermosa, en «condicion mansa, en la 
gonversacion graciosa, yen el traje aseada; téngáse. por 
, glicho; que nunca del corazon le: saldrá aquella lástima : 
mayormente si de todo corazon la servia. Mucha dife- 
rencia va de perder lo que tenemos, .a perder lo -que 
amamos: porque el corazon si pierde lo que tiene, pe- 
sale; mas si pierde lo 'que ama, llóralo. Guárdese el 
-  durioso cortesano, y cosa que su dama le haya dicho, á 
entre el y ella ha pasado; no ose a nadie descubrir: 
“¡porque tienen de condicion lag mugeres, que de cosa 
que ellas bagan no se ha de saber; y el secreto que 
dellas se fia no lo saben encubrir. Entre. las damas 
lós galanes está cápitulado, ¡que quando ella fuere fue- 
ra, In -haya de acompañar; si de camino comprare algo, 
.shäselo: de pagar; si 'volviere á la posada de noche ha 
‚de con.hachas de servir; quando se mudare 'la corte dé- 
_bele el plato hacer; si alguno la injuríare, a él convie- 
"ne sus injurias yengar; si cayere mala, mil regalos le 
ha' de hacer; si pusieren cartel de. justa, conviene entre 
los primeros Armar: por manera, que ninguna, cosa ha 
- de dexar de hacer por ella por temor de la vida: ni 
aun por falta de hacienda. Con verdad luego podre- 
nos decir, que ‚se mete en religion muy: estrecha el 

‚que se obliga a servir una dama. Ya que el: buen cör- 

.. - fesano-se dió por servidor de una dama, guárdese mu- 
‚  eho y no:tome pendencias con otra: porque silo hace, 
- ‚entre ellas macera gran .discordia; y a sí mismo porná 
- en muy grán confusion. Propiedad es de mugeres que 
| ara aborrecer á uno se juntan ciento; mas para amar- 
le ‚no se compadeceran dos. 

Debe gast mismo el buen cortesano ‚trabajar de hal- 
larse las mas veces que pudiere al comer y al vestir” del 
rey, la uno'porque se lo terná'en servicio, y lo otro 

‚ porque‘ habrá disposicion para hablar eh algun negocio. 
¿Quando se vistiere 6 comiere el rey, guárdese el corte- 
sano de llegar á la mesa que come, ni de topar en la 
ropa que víste: 'porqgue- ninguno 'ha de ser osadó. tocar | 
en las ropas reales sino es el camarero: mi a los man- 
jares que come, sing el maestresala. | 
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Si 'ä la hora del comer, ¿.á la hora del vestir ses, 
; halaren trubanes, y dixeren' algunas burdas, guardaos” : 
de dar delante del rey- grandes risadas: ¡porque al prin- 
Gipe tanto Je agradara la gravedad vuestra, cqmo la li- 
viandad suya. _A los truhanes ni los debe de tener el 
honesto cortesano por amigos, ni aun por enemigos, 
porque para tomarlos por amigos:son inhonestos, y pa- 
ra tenerlos por enemigos son muy boquifotos. “No. ' 
cure $l buen cortesano de atrevesarse con los truhanes 
y chocarreros: porque muchas veces vemos, que no' nos 
aprovecha tanto la amistad de un cuerdo, «quanto nos 
daña la: enemistad de un loco. Si les quisiere dar algo, , 
sea de manera, que a ellos atape la boca, y él no 
dañe á su conciencia, porque el caballero que se precia 
mas de Christiano que de cortesano, otro tanto debe 
dar á los pobres porque rueguen & dios por él, quanto 
da á los truhanes porque digan ante el rey bien del. 
Quando el rey estornudare, quitad luego la gorray 
y haced una profunda reverencia: y gnardaos de decir. 
a voces, Dios te ayude: porque el hacer de la me- 
sura es primor de cortesano: y el decir, diós te ayude, 
es eostumbre de plebeyo. Si por caso en la ropa que 
lleva el principe estuviere algun pelo, 'ó pulga, ú chin- 
che, 0 otra. .cosa que sea sucia y 20 ponzoñosa, qui- 
tese la su camarero y no ningun cortesano: porque á 
- Jos principes ninguno ha de ser osado á los tocar, sino 
es en caso de los defender. Quando el rey come, no 
£ure el cortesano de entrar en la cocina, ni ménos de 
arrimarse al aparador: porque ya podrá ser, que el se - 
allegase allí no mas de por ver, y otros á otra cosa 
con malicia .la quisiesen. juzgar. | ” 
Si el principe fuere amigo de cetrería, debe el buen 
cortesano' tener buenos halcones: y si fuere inclinado 
a montería, proveerse de buenos lebreles: y -quando 
fuere con el á cazar 6 á móntear, de tal manera le sir- 
va en aquella jornada, que para el rey busque caza, y 
para sí cace. privanza. Andindo en la furia de la mon- 
tería, suelen los principes perderse corriendo empos de 
alguna bestia: y en tal caso debe el buen cortesano te- 
‚ner Ojo, mas á seguir al rey que no a correr la caza: , 
porque mejor caza es para el caer el cen el rey solo, . 
que no caer el rey con el venado. Puede tambien acon- ' 
tecer, que yendo el rey corriendo por las preñas de la 
montaña tropezase su caballo, y diese con el en el sue- 
lo; y en caso tan desastrado no le seria dañoso hallarse | 
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‘ para hombres viciosos que quieren holgar, que no para 


o " | 
alli el buen cortesano: pórque podria ser que de-eaex 
el rey, viniese el 4:se levantar.. Suelen los' qué van & 
caza ser en el comer muy desordenados, y en el bebex 
muy destemplados, y aun en dar voces muy atrevidos = 
las qualeg cosas 'no debe hacer el cortesano cuerdo y 
grave:: porque aquelos deshonestos regocijos mas sor 
cortesano que quiere privar, o, 
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De los grandes trabajos que padece el cortesano que 
trae pleyto, y de. la manera que ha de tener . | 
con los-jueces. . % | = 
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En las cortes de los principes hay un género de.corte- 
sanos, los quales no son de los que siguen el'palácio, mas 
son de los que pleytean en el consejo: y estós tanta ne- 
cesidad tienen de ser aconsejados como remediados, y re- 
mediados como aconséjados: porque todos los que traen 
en ¡aventura la hacienda, traen tambien en tormento la vida. 


Querer hablar en materia de pleytos, no es cosa para 'es- 


cribirse con tinta negra, sino con sangre viva: porque si 

carhólica lo 
que padece pleyteando por.su hacienda; tantos marti- 
res habria en la cancillería de Valladolid y Granada, co- 
-mo hubo en los tiempos pasados en Roma. Para -mí, 
yo, por grave género de martirio tengo, tener paciencia 
en un' pleyto- larga. A buen seguro podrémos jurar, 


que hubo en la primitiva iglesia muchos martires; los 


. quales no sinsiérón tanto quitarles la vida, quanto siente 
hoy un hombre de bien verse despojar de su hacienda. 
- '- Enojoso y costoso es el pleytear, mas al fin destas 
, dos cosas, sin comparacion siente mas un hombre cuer- 
do los enojos que cobra, que no los dineros que gasta. 


A mi parecer no es otra tosa querer tomar pleyto, “sino 
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dar al carazon que sospire, á los: ojós que lloren, a los 


_ pies-que anden, & la lengua que se“queje, a las manos 


que gasten, á:las amigos que rueguen, A los criados que 
soliciten, y al cuerpo que trabaje. El que no sabe que 
cosa es pleyto, sepa, que las condiciones del pleyto son: 
de rico tornar pobre, de alegre, triste, de libre, siervo, 
de natural, extraño, de generoso, apocado, de pacifico, in- . 
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ieto, de inquieto, aborrido; y de aborrido desesperado, ' 
omo no ha de estar desesperado, el triste pleyteante, 
viendo que el juez le muestra mala cara, le piden in- - 
justamente su hacienda, ha.tanto tiempo que éstá fuera 
de su casa; no sabe si daran por él 6 contra él sén- 
tencia: y sobre todo que no tiene ya blanca en la bol- 
sa? Cada trabajo destos abasta para a un hombre aca- ' 
bar; quanto mas para le hacer desesperar? Son tantos y 
tan varios los sucesos que hay en los pleytos, que á'las' 
veces ni abasta cordura para guiarlos, ni aun hacienda 
para acabarlos. Osarémos con verdad decir, que son 
entre sí las leyes tan confusas, y los juicios de los hom- 
bres para entenderlas tan ofuscados, que no hay hoy en 
el mundo pleyto tan claro, que no aya una le \ para 
hacerle dudoso: y por eso el bien ö el mal del pley- 
teante está, no tanto en la justicia que tiene, quanto en 
la ley que para sentenciar el juez elije. Bien es que el 
pleyteante piense que tiene justicia; mas lo principal de: 
su pleyto es, que desee el juez que la. tenga: porque - 
el juez. que deseá que yo tenga justicia, buscará le- 
‚yes por do me la haga. Es el pleytear una ciencia tan 
rofunda, que ni Socrates a los Athenienses, ni Solon 
a los Griegos, ni Numa Pompilio á los Romanos, niPro- 
meteo a los Egipcios, ni Ligurguio- á los Lacedemones, 
ni Platon a los discipulos, ni Apolonio a los Memficos 
vates, ni Hiarchas. a los Indos, nunca la supiéron en- 
señar: mi aun la halláron para en.los libros de sus re- 
públicas la escribir. * La causa porque no la halláron 
estos varones tan ilustres la arte del pleytear, fué, por- 
que es esta ciencia, que no se aprende estudiando en 
diversos libros, ni andando por diversos reynos, sino 
ordenando grandes procesos, y gastando infinitos dine-. 
ros. Felices y bien aventurados fuéron aquellos siglos, 
en los quales no alcanzáron ni supiéron que cosa eru 
pleytos: porque á la verdad, "dende aquel tiempo se co- 
menzó el mundo á perder, dende el qual comenzaroi 
los hombres a, saber pleyiear. Decia el divino Platon, 
que en la república donde habia muchos médicos, era 
señal que habia muchos viciosos: y por semejante pole. 
mes decir, que en la ciudad do hay muchós pleytos, es 
indicio que hay muchos hombres malos. Sola aquella se 
puede llamar bienaventurada república, en la qual estár 
ociosos, y no tienen que hacer en ella los ministros de: 
-insticia: y a la verdad quandoquiera que vieremos a los 
jueces muy embarazados, y á los médicos muy ocupa- ' 


4 


N " l 


? s r 


s 


- 


¡$ 


- dos; senal 


N ' O, 
es que hay en el pueblo poca salud, y ar 
poca paz. Tornando pues & los trabajos .de los pleyı 
antes digo;, que los discípulos del filósofo Socrates ı 
eran obligados a callar en Aıhenas sino dos.anos: m. 
‚los tristes pleyteantes han de callar diez años, si di, 
años les turan los pleytos: porque dado caso que 
juéz le hace algun notable agravio, ha de decir que 
lo mejor hecho del mundo. Si por malos de sus pec 
dos el pleyteánte nó quisiere este consejo tomar, ténga: 


por dicho, ue luego sele conocerá al juez en lá car 
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despues selo dara a sentir en la sentencia. Dire 


* que. los pleyteantes son muy pecadores; yo digo qu 


son unos santos:' porque de siete pecados mortales, d 
solos tres se pueden 'acusar: que en los otros quatre 
no los dexan, aunque. quieren, pecár.” Como ha d 
pecar el pleyteante en el pecado de la soberbia; pue 
siempre anda'abatido y corrido de casa en casa? Com 
ha de pecar el pleyteante en el pecado de la avaricis 
pues: no le ha quedado un real para proveer su cas: 
ni para gastar en la cancillería? Como ha de pecar el 
el pecado de la acidia y pereza,.pues toda la noche ni 
la emplea sino en sospirar, y todo el dia no se ocupa 
sino en trotar y negociar? Como ha de pecar el pley 
teante en el pecado de la gula: pues ya se conteniari 
el triste con tener no mas de para comer: sin que l 
dexasen para almorzar ni merendar, ni aun para ban 


_ quetear? En lo mas que pecan los pleyteantes es, el 


el pecado de la ira; que á lá verdad no hay: pleyteant 
que tenga paciencia; no nos habemos de ' espantar, n 
maravillar, porque si a cabo de medio año le suced 


“ una cosa que le dé placer, cada semaná le sobrevieneı 


tres Ó quatro que le hacen desesperar. Pecan así mes 
mo*/los pleyteantes en el pecado de la’ envidia, que 
"la verdad no hay hombre que traiga pleyto, que no se: 
envidioso: porque ve el triste del pleyteante que des: 


pachan al que no ha sino dos meses que vino: ynd 


despachan el.suyo que ha dos años que pleytea: Pe 
can así mesmo los p eyieantes én el pecado de la mur 
muracion: porque no hacen sino quejarse de la parcia: 
lidad del juez, de la tibieza del relator, del descuido 
del letrado,, de la negligencia del procurador, de los 
derechos del escribano, del desabrimiento de los. porte- 
ros, y de la presuncion de los recetores: por manera, 
que son muy propinquos parientes, el pleytear y el mur- 
murar. Fuéroa los Egipcios heridos con diez plagas, } 
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'— son los miseros pleyteantes lastimados con, diez mil: y ' 
la diferencia que va de las unas, plagas ú las otras es, 
que las de Egipto, fuéron dadas por la providencia dj- 
visa: mas las de los pleyteantes, inventó las la malicia 
humana. No inmerito deci.nos, que es invencion hu- 
mena y no divina él pleytear: porque poner la acusa- 
on, dar traslado á la parte, alegar excepciones, negar 
k demanda, ' recibir á prueba, tachar testigos, ‚con- 
certar el proceso, ponerlo en relacion, . retener la cau- 
sa, alegar de bien provado, 'recusar al up , suplicar en 
revista, y apelar con mil y quinientas 'doblas,'cosas son 
estas y Otras semejantes, que ni lag manda dios en el 
testamento viejo, ni Christo, nuestro redentor, en el 
Evangelio. Las plagas de Egipto aunque fuéron ep 
perjuicio del señorío de los Egipcios, Fuéron en pro- 
vecho de la libertad de los Hebreos: mas hay de lds 
tristes pleyteantes, los quales con las plagas que sufren, 
dexan en las cancillerias infernadas las‘ animas, y no 
llevan libertadas las haciendas. Las plagas de Egipto 
fuéron estas: es á saber, rios de sangre, ranas, mosqui- 
“Ts, ganados muertos, granizo, vexigas, langostas, .tiniea 
blas, moscas y muertes de primogenitos. Las plagas de 
los pleyteantes son, servir a los' presidentes, sufrir á log 
oidores, pagar a los escribanos, halagar a sus escribienr 
tes, contentar ä los letrados, andar tras los relatores, 
grangear á los porteros, buscar dineros prestados, any. 
dar por casas. agenas y solicitar a los .solicitadores, 
Todas estas plagas son, muy faciles de contar, Y muy 
dificiles de sufrir: ¡porqué despucs de gustadas y sabi» 
das, abasta para que un hombre cuerdo, quiera mas 
perder un pedazo de su hacienda, que no pedirla por 
tela de justicia, Rostro alegre, palabras y promesag 
largas téngase por dicho que.no le, han de faltar, mas 
“obras buenas por maravilla con ellas ha de topar: y pot, 
eso le es necesario al pleyteante buscar ante todas las 
cosas la gracia de dios para se salvar, y junto con ella, /' 
la del presidente para pleytear. EI pleyteahte que no 
tuviere el juez por propicio, guárdese del demonio de, 
no en su estrado comenzar pleyto: porque 'ä mejor li- 
brar, d le torcera la justicia, O le dilatara la causa. Ni 
. me da mas que son viejos, 6 que sean mozos ‚Jos jue- 
' ces, que con unos y con otros tienen gran trabajo los 
| leyteantes: porque si son viejos, tienen grán trabajo, 
hasta hacerles el pleyto oir: y si son mozos, hay tam-, 
bien trabajo, . hasta, darles, el pleyto todo á entender... 
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Pásasé otro muy prán trabajo cou los jueces muy viejos? 
y es, que como están ya enfermos y cansados, “no pue- 


_ den aunque quieren estudiar los pleytos: y como han 


erdido la memoria y. se confian en ld experiencia pasa- 


da, atrevense a 'votár un pleyto: de coro:* el derecho 


del qual aun apénas haHarian estúdiando. - No querriá 
yo que el juez al tienpo de senteniciäar mi pleyto; sé 


- aprovechase solámente «de lo: que estudió el tiempo pa- 


sado: porque para häcer-los procesos abasta iener. ex- 
perienciä5 rmas para dar 3entencia; querria que estudi- 
ase- la causá. ‚Tambien es trabajo tratar con jueces 
muy mozos; á los qüales por fama de leträdos los sá- 


- can de los colegios: y como los jueces mozos, y losme- 


dicos nuevos, tienen la cienciá, y ño tienen la 'experien- 
cia; primero que vengan á-ser «grandes hombres; quis 
tan & muchos las vidas, y a nıuchos mas las haciendas; 
Hay otro peligro con los jueces nuevos; y e3, que como 
viener de nuevo 4 la judicaturá, y traen en los labios 
Ya ciencih, querrian ellos ganár-con sis compañeros hoñ- 
Ya: y para esto tienen por usó que al tiémpo que sé 
juntán, A votár los .pleytos; no se ocupan sino en alez 
far opiniones de doctores: por manera, que muchás vez 
ces estadian mias pará ostentar su ciencia, que ño pará 
tiveriguar el punto de la justicia, Para en hecho'de tó-= 


tnar pleyto, pareceme, que hinguno debe conhar de la . 
experiencia del juez viejo, ni de ciencia del’ juez mozo: : 


sino que tengo por cuerdo ‚al hombre que hace cod 
tiempo una: honesta avenenciá,' y no esperá una larga 
sentencia. Aviso támbien al pleyteante, no cure exami: 
mar quien es el juez: es'á saber, si es viejo 6 mozo; sl 
es licenciádo 6 doctor, si estudió poco''ó. mucho; si es 


cállado ‘6 boquiroto, ‘si es aficionado ó apasionado: - 


porque podria ser que él preguntäse “algunas destäs co- 


'sas’por inadvertencia: y despues le lloviese la tal pes- 


quisa en su causa. El prudente pleyteánte no solo no 
lo debe preguutar, mas de aun si selo quisieren decir; 


no lo debe oir: porque el juez que ‚supiere que ando 


pesquisando, su vida, de muy mala gana dará por mí 
sentencia. ”-Hallará el pleyteante algunos jueces que son 
asperos, sacudidos, despegádos, briosos, imcomunicables 

inexdrables: y en los tales no mire la condicion que 
muestran, sino la conciencia que tienen, porque al po» 
bre pleyteánte muy poco sele ha de dar que el juez 


sea de.condicion aspera, si tiene del certinidad, que es - 


de bueña conciencia. - Es necesario sy el juez que tenga 
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sonciencia! porque si tiene ciencia y no tiene. concien-. 
cia, pecará por malicia, y si, tiene conciencia y no. tiene 
ciencia; pecara por ignorancia. Si el pleyteante hallare 


que el juez duerme, ha le. de aguardar; si por entón- | 


ces no le quisiere dar audiencia, convienele callar; si 
qpor caso se hiciere negar, que no está en casa, debe 
lo disimular, si Io dieren alguna mala respuesta, ha la 
de sufrir: porque el' cuerdo pleyteante ninguna. posa de- 
be tomar por injuria, hasta ver si da por «el la senten- 
cia. Tiene tambien el pleyteante:muy gran. trabajo en 
el tomar del letrado: en que algunas. veces. topa con 
uno que ni tiene ciencia, ni'conciencia, y Otras. veces 
topa con otro, que si por una parte es buen letrado, 
por otra es un desalmado I atronado: y veese esto cla. 
ro, en que por interese de diez doblas, tan sin asco 


- 


impugnan la verdad, como. defienden la justicia. Hay. 


-algumos letrados, que a la verdad son dotos y bien lei- 
dos, mas para .aplicar: las. leyes. al proposito son muy 
rudos: y de aquí viene, que remontan á las veces de 


tal manera lag causas, que en pleytos muy claros po- 


nen muy grandes escrupulos. - Bien es que el abogado “ 


que tomara el pleyteante, sea letrado; mas muy' mas 
provechoso le seria que fuese de claro. y muy limpio 
juicio: porque no abasta que mi letrado sepa solamente 
la ley leerla y entenderla, sino que ha de saber tambien 
buscarla y aplicarla. A imfinitos letrados veréis cada 


dia, los quales en las catedras que leen son unas aguí- ' 


las, y en las audiencias que abogan son unas bestias: 
y la causa desto es, porque el saber leer en catedra, 
aprendieron lo a fuerza de estudio: .mas .el no saber 
abogar en la audiencia, es por falta de juicio. Para 
que los pleytos vayan bien encaminados, es necesario: 
que. el letrado sea de claro ingenio, y tanbien que el 
pleyteante no sea. escaso: porque, jamas ningun' letrado 
estudia pleyto, sino es del que: espera ser bien pagado. 


De la manera que se ha el medico con el paciente, ‘de. 


aquella mesma manera se ha el abegado con el pley- 
teánte;* es a saber, que sina bulle a menudo la mone- 
da, al uno sele da poco porque su enfermo viva; y al- 
otro mucho ménos porque su parte venza. ‘Los traba- 
jos, y enojos, y robos, y. cohechos que pasan entre los 
pobres pleytearttes, y sus procuradores , y escribanos, y. 
porteros, y recttores, y sellos, y registros, na los dexa 
mi pluma de contar por falta que no haya que decir, 
sino porque es materia tan odiosa y esc osa; que 
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es mas para se:remediar, que aquí escribir. Hablande 

“pues mas en particular, debe el buen cortesano. conocer 

en la corte al presidente y oidores, álcaldes, secretarios, 

‘  * alguaciless y no cure de hacer cuenta si son en sangre 

. limpios, en el tener pobres, en la condicion mansos, y 

en el tratamiento apocados: porque en tal caso, no se 
ha de mirar la poquedad de sus personas, sino la gran 
autoridad de sus. oficios. Ora por negocios que son 
 proprios nuestros, Ora por travesuras de nuestros cria- 
dos, ora por importunidades de nuestros amigos, no pue- 
de ser menos, sino que hemos siempre de tener que 
rogar a los jueces, y que importunar á las justicias; Yy_ 
para. semejantes necesidades es muy gran cordura, que . 
el buen cortesano los tenga conocidos, y aun servidos 
y prendados. A las veces primero los hemos de visi- 

, tar, conocer, comúnicar, y grangear, que no importu- 
mar: porque á mi parecer, al juez que no tenemos ser- 
vido ni aun conocido, muy gran frialdad es hacerle | 
ningun ruego. Debese el cortesano gúardar de ser tam 
manual con sus amigos, que con.cada coga le hagan ir 

* A la justicia con ruegos; y esto se dice, porque hay al- 
gnnas personas tan inconsideradas, que tienen a los jue- | 
ces tan importunados en cosas pequeñas, que despues | 

. les pierden la verguenza en cosas graves. Hay unos que 

negocian con importunidad, y.otros con gravedad: y eh 
tal caso osaria yo decir, que la importunidad pertenece 
a los solicitadores; y la gravedad á los caballeros. Bien 
es que el pleyteante cortesano sea en sus negocios so- 
licito y cuidadoso, mas guardese de ser en el negociar 
- pesado: porque si los jueces le huelen por importuno, 
mi le darán audiencia para negociar, ni aun la jpuerta 
- "para entrar, Quando fuerdes a casa de un juez, si pu- 
- dieredes negociar en pie, no cureis de os asentar: las 
palabras que le dixerdes sean pocas, y el memorial que 
le diérdes sea breve; porque sereis por'entónces muy 
bien oido, y -dexareis al juez para adelante prendado. 
Quándo el júez estuviere enojado, 6 muy ocupado, no 
cureis de hablarle en ningun negocio: porque, dado ca- 
"so que se asiente á os oir, Ó A negociar, es imposible 
que os pueda entender. Es tambien de saber, que ni 
porque 'el juez sea secudido y desabrido, no debe..el 
pleyteante dexar de le hablar y conversar: porque mu- 
chas veces vemos, que la condicion mala 'se Vence con 
la conversacion buena. Yendo yo una vez con un pley- 
,  teante-en la corte, á rogar que despachasen su pleyto 
s , , . , 
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| y le guárdasen justicia; respondiónos el juez, que á el 
e placia de lo despachar, y en lo que tocabá á su justi- 
cia, el juraha y perjuraba que se'la guardaria; á lo qual 
le respondió el pleyteante: Señer, yo: os tengo en mer- 
ced el quererme despachar; mas quanto á lo que decir 
que quereis guardar mi justicia, apelo de la sentencia: 
porque yo 'no ando tras vos á que,me la guardeis, si - 
no á que me la deis: qye si una vez vos me la que- 
reis dar, yo me la sabre guardar. Finalmente despues 

de todo lo dicho digo, que quien quisiere maldecir & 
su. enemigo, y tomar venganza del enojo que le ha he. 
cho, no le deseo ver pobre, ni perseguido, ni ememi-.' 
stado, ni muerto, ni desterrado: sino que solamente rue- 
gue a dios que le de pleyto: porque de ninguno se 
puede tomar otra semejante venganza, como es verle . 
pleytear en la cancileria. 


1 
» 


- 


N 


. AAA . 


» 


s 


ME N D 0,.Z A. 

Do, Dmco Hurtano pe Menvoza, Soldat, Staats 
mann, Gelehrter und was noch mehr sagt. als alles 
dies, ein Mann der seinem Jahrhundert vorgriff, wur- 
de zu Ende des Jahres 1503, oder zu Anfang des fol- 
genden zu Granada geboren. Sein Vater, einer der 
berühmtesten Generale unter der Regierung Ferdinands _ 
und  Isabella's, war Don Diego .Lopez de Men- 
doza, zweyter Graf von Tendilla und erster Marquis. _ 
von Mondejar; seine Mutter, Donna, Francisca. \ 
Pacheco, Tochter Juan Pacheco's Marquis vor 
Villena. Don Diego war der jüngste von fünf Briin. 
dern, welche sich ohne Ausnahme berühmt machten.‘ 
Sein Lehrer war der berühmte Petro Martir de 
Angleria. Nach geendigten Sehulstudien, begab sich 
der- Jüngling nach Salamanca, wo er aufser der rö- 
mischen und griechischen Sprache, Philosophie und 
beide Rechte studirte. Zur Erholung schrieb er schon 
damahls la. vida de Lazarillo. de Tormes; ein. kleiner. 
Homan, der nöch.jetzt von Seiten seiner Brfindung 


Ed 


da \ Ze 
; o , . 5 . , 

-- nd seines Styls geschätzt wird. Yon Thatendurst ga- 
quält, ging er nach Italien, um Kriegesdienste zu neh- 
men. Aus einer Stelle in der Geschichte des grena- 

" dischen Krieges ist wahrscheinlich, da/s er der Bela- 
gerung vor Marseille (1524) und der Schlacht vor 
Pavia beywohnte; und eben so wahrscheinlich ist, dafs 
er Carl.den Fünften 1536 bey seinem Einmarsch in Frank- 
reich begleitete. Dás Waffengerdusch konnte: indessen 
seine Liebe für die Wissenschaften nie ganz ersticken. 

‚Jeden Winter benutzte er zum Besuch berühmter Uni- 
wersicáten' z..B. Bologna, Padua, Rom und. anderer, 

“um von den geschichktesten Lehrern die Mathematik, 
Philosophie und .andere Wissenschaften zu erlernen. 

. '* . Seine Geburt, sein Fleifs und seine Talente erwarbers 
| ihm die Aufmerksamkeit und Achtung Carls des 
2 Fünften, der ihn zu wichtigen Gesandtschaften ge» 
brauchte. 1538 hefand er sich als Gesandter zu Pe» 

_ nedig. Das Jahr vorher war eine Tripel- Allianz zwi-. 
‚scher dem Pabst, dem Kaiser und den Fenezianern 
‚gegen die Türken zu Stande gekommen. Die Erfolge 
entsprachen den Wünschen der Signoria nicht, Sie 
wollte von dem Bündni/s abgehen und sich mit Frank- 
reich vereinigen. Lorenzo Gritti. war bereits. be- 
stimmt, nach Constantinopel ku reisen und einen Se- 
parat - Frieden zu Stande zu bringen. Mendoza 
suchte dies zu hintertreiben; der Senat aber blieb 

' taub für seine dringendsten Vorstellungen, Gritti ero 

x hielt einen, Waffenstillstand auf drey Monate. Der 
- Friede mit der Republik kam erst. späterhin durck 
Franz den Ersten zu Stande, der, um Carl dem Fünf- 
ten nachdrücklicher widerstehen zu können, sich- mit 
den Türken verbündete. Er schickte. zwey Gesandte 
ón den Grofs - Sultan ab, Cäsar Fragoso, einen 
Genueser, und Antonio Rincon, einen Spanier, 
welche auf ihrer Farth auf dem Po vor spanischen 
Soldaten: angehalten und eben so behandel: wurden, 
als die Gesandten der französischen Republik bey ih- 

- rer Abreise von Rastadt. In den Papieren der Er- 
schlagenen fand man wiehtige Instruetionen, die Re- 
publik Venedig betreffend. Der Marquis Del Fasto 
ermangelte nicht, sie an Don Diego auszuliefern, 
und dieser theilte sie dem Senat mit, um Ihn auf den 
Fehler aufmerksam zu machen, den er durch den :Ab- 
fall: von dem Búndnifs mit Carl dem Fünften began- 
gen hätte, Während seines Aufenihalıs in Kenedig 
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seizte er seine Studien mit dem grö/sten Eifer fort. 
Vorzüglich beschäftigte ihn eine Sammlung vor Grie- 
chischen Manuscripten, welche er aus allen Gegenden 
der Welt zusammenbrachte. Er scheute zu diesem 
Ende auch die grófsten Kosten nicht. Nicolaus So- 


phianus, ein Eingeborner von Corcyra, reisete für 


¿hn nach Thessalien und dem Berg Athos, und Ar- 
nold Ardeniús, ein gelehrter Grieche, war vrauf- 


hörlich beschäftigt, codices aus verschiedenen Bi- 
bliotheken, vorzüglich aus derjenigen, welche dem Car- 
dinal Bessario gehört halte, für ihn zu copiren. 
Auf diese Weise erhielt Europa durch Don Diego 
mehrere Werke, welche es bis dahin noch nicht ge- 
kannt hatte, z.B. den Basilius, den Gregorius 
von Nacianz, den Cyrillus von Alexandrien, 
den ganzen Archimedes, Appianus und mehrere 
andere, Er war es zugleich, welcher die Werke des 
Josephus ins.gro/se Publikum brachte. Als Gesand- 
ter fand Don Diego Gelegenheit, sich den Grofs- 
Sultan Soliman zu verbinden. Er überschickte ihm 
einen. Gefangenen, von welchen er wufste, dafs er 
dem Gr - Sultán sehr theuer war; und-so viel ihn 
auch die Einlösung desselben gekostet hatte; so wollte 
er keinen .anderen Ersatz dafür annehman, als sol- 
chen, der seiner Geburt und 

Die Republik befand sich in einer Hungersnoth. Dor 
Diego bat, der Sultan möchte erlauben, dafs die 
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ürde angemessen wäre. . 


Vasallen von Venedig in‘seinen Staqten ungehindert. 


Preizen aufkaufen und der Republik zuführen könn- 
ten. Diese Bitte wurde gewährt. . Eben so bereitwil- 
lig ‘erfüllte Soliman eine 'zweyte,: welche die Ueber- 
sendung griechischer Manuscripte - zum Gegenstand 
hatte. Die spanischen Schriftsteller sind. in ihren An- 
gaben, die Anzahl dieser Handschriften betreffend, 


verschieden. Andreas Schottus versichert, dafs es . 


ein ganzes“ Schiff vell gewesen wäre. Dasselbe. sagt 
Claudius Clemens in seiner Geschichte der Bi. 


bliothek des Escurials, Ambrosio de Morales : 


und 'D. Nicofao Antonio versichern, dafs es sechs 
Kisten voll gewesen wären. Don Juan de Iriarte 


in der Bibliothek der griechischen Handschriften der’ 


königlichen Hofbiblioshek, setzt die Anzahl der Bän- ' 


de auf 31 herab und diese Angabe scheint die rich- 
tigste zu seyn, da er sie nach einem Catalogus ma 
eher ‘konnte, welchen er von den griechischen Haud- 


- - 


schriften Don Diego’s in Händen hatte. — Unter- 
dessen war seine Wohnung in Venedig der Sammel- 
platz aller Gelehrten und Wissenschaftsfreunde. Die. 


Hochachtung, welche er allen einzuflófsen wufste, ise 


in zwey Briefen ausgedrückt, welche auf unsere Zeiters 
gekommen sind, Der eine ist von dem berühmten 


‚Paulus Manucius; der andere von Lazarus Bo- 


namichs. Der Kaiser ernanzte ihn bald darauf 
zum Gouverneur von Siena. Dieser kleine Freystaat 
lite durch die Uneinigkeit seiner Bürger, welche sich 
zuletzt an Carl den Fünften wandten, um die Ruhe 
zn ihren Ringmauern wieder herzustellen. Der Kaiser 
nahm diese Aufforderung an und schickte Don Die- 
go nach Siena, welcher sich bald von den Streitigkei- 
ten unterrichtete und sie glücklich beilegte. Einige 
Zeit darauf gab er einen sehr auffallenden Beweis 
von. seiner Anhänglichkeit an dieser Republik. Dia 
Türken, von Franz dem Ersten angehetzt, bedrohter 
die Besitzungen des Kaisers mit einem Ueberfall, Carl 
war in der äufsersten Geldnoth. Er bargte von dem 
König von Portugal, verkaufte die Festungen. von Flo- 
renz und Liorna für 150,000 Dukaten an Cosme 
de Medicis, Herzog von Florenz, und ging damit 
um, die Staaten von Mailand und Siena an den Pabst 
für seinen Neffen Octavio de Farnese zu ver- 
äufsern. Von diesem Vorsatz brachte ihn Don Die- 
go zurück. — Ehe der Kaiser welcher zu Busseto eine 
Zusammenkunft mit dem. Pabst gehabt hatte, nach 
Deutschland zurückging, wurden für Don Diego die 
Instructionen ausgefertigt, die ihn auf dem Tridenti- 
nischen Concilium leiten sollten, welches Paul III auf 
Verlangen der Christenheit und des Kaisers durch die 
Bulle vom 2aasten März 1542 berufen hatte. Aufser 
den Don Diego waren .der Grofskanzler Gran- 
mella und sein Sohn der Bischof von Arras zu 
diesem wichtigen Geschäft erwählt, Die erste Ver- 
sammlung war zu wenig zahlreich, als dafs man et- 
was hätte zu Stande ‘bringen können. Granvella 
und sein Sohn verliefsen Trident um sich nach Nüren- 
berg zu begeben, und Don Diego welcher noch eine 


' Zeitlang daselbst zurück blieb, ging nach Fenedig zu- 


rück, wo seine Gesandtschaftsgeschäfte unterdessen von 
einem andern waren versehen worden. Auf den 15:en 
May 1545 wurde ein zweytes Concilium ausgeschrieben. 
Es nghm den ı3ten Dec. dasselben Jahres seinen Ane 


s 
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gaten Zánkereien üder den Vorrang. Werdrufs, an- 
haltendes Sitzen und häufige Veränderung der Lufe 
hatten um diese Zeit seine Gesundheit geschwächt. 
Ein 'Quartanfieber kam zum Ausbruch "und nothigo 
ihn nach Fenedig zurückzukehren. Drey Sitzungen 
wurden ehne einen kaiserlichen Bevollmächtigten ge= 
heiten. Zu der vierten fand sich endlich Don Fran- 
cisco von Toledo ein und gegen die fünfte war. 
Der Diego in so weit wieder hergestellt, dafs er ver 
beywohnen Konnte. Auf seinen Betrieb verhandelte 
hier D. Martin Perez de Ayalu, einer der ga 


lehrtesten Theologen Spaniens, die Materie”von der 


Rechtfertigung mit so viel Erfolg, dufs seins 
Begriffe bey der ‚Feststellung dieses Dogmas zum 
Grunde gelegt wurden. Um diese Zeit erklärte der 
Kaiser den Protestanten den Krieg. Ganz Deutsch 


land gerieth in Bewegung. Die Nähe des Kriegesschaus ° 


platzes bewog die meisten Mitglieder des Concils sich 
zu entfernen. Don Diego sprach sehr lebhaft da 
gegen; man war aber des Aufenthalts in Trident ala 


zu überdrüssig, um auf seine Worstellungsn zu hörens. 


Um nichts unversucht zu lassen was die Fortsetzung 
des Gonecils befördern könnte, mufste Don Diego 
nach Rom, um mit dem Fabst selbst darüber zu ver- 


handeln. Er erreichte seinen Zweck nicht.: Es wurdä .. 


nach Bologna verlegt; und als sich der Kaiser sehr 


Bitter darüber beschwerte, erhielt er ıblofs, dafs die 


Beschlüsse desselben verzögert wurden. Diese Zänke= 
reien dauerten. fort. Don Diego befand sich ab. 
wechselnd in Rom, Venedig und Siena. In den .Un- 
terredungen mit dem Pabst bestand er so nachdrück- 
lich auf die Rechte des Kaisers, dafs Paul der Dritte 
sich eınmul genöthigt sahe, ihn auf seine Unver- 
schämtheit — wie er es nannte — aufmerksam zu ma-= 
ehen. Don Diego erwiderte: . Er sey Cavallier und 
als ein solcher müsse er buchstäblich thun, was ihm 
sein Herr beföhle, ohtte im mindesten Se. Heiligkeit: 
zu fürchten und ohne ihm eine andere Achtung zu be- 


weisen, uls die, welche dem Statthalter Christi zuká- 
me. Paul der Dritte starb bald darauf (den 10ten. 
Nov. 1549). Sein Nachfolger, der Cardinal Johann: * 


Maria de Monte kannte und schätzte Don Diego 


und that aus Gefälligkeit für ihn, was er aus Nach- 
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feng. Don Diego fand sich von Penedig aus von . 


neuen ein. Es entstanden zwischen ihm und den Les= ' 
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zuführen. 
‘ lien. 


* lange nach seinem Tode gesammelt. 


4 
x ’ 
. 
e - y 
y : 1 : . 
, , ; ) 
. . . - 


j | ft * e \ 4 . " , , \ 
giebigkeit gegen. die Forderungen des Kaisers schwer- 


dich würde gethan haben. Das Concil wurde den ı-sten 


> s 


Um diese Zeit befand sich Don Diego in Siena, 


May 1551 von neuen nach Trident verlegt. ) 
dessen Einwohner ihrem Verderber immer mehr ent- 


‚gegen gingen. Die spanische Parthey war seit einiger 
‚Zeit die schwächere geworden. Don Diego sah die 


‚Unmöglichkeit ein, diese Halbrepublikaner auf dem 
Wege der Güte únd Mä/sigung zur Vernunft zurück- 
Er fing also an, harte Mittel zu gebrau.- 
Dicht an dem Camorischen Thor hatte er eine 
Festung erbauen lassen. Hieher sollte, seinem Befehl 
gemá/s, das Volk seine Waffen bringen. Es geschah; 
aber festentschlossen das spanische Joch abzuschiit- 
teln, wandten sich die wiitlenden Sieneser an Frank- 
reich.. Heinrich der Zweyte versagte ihnen Seinen 
Beystand nicht. Die Festung wurde belagert. Don 
Diego war dufserst thätig in. der Vertheidigung. der- 


‚ selben. Endlich langte der Marquis de Marignano 


an, entseszte die Festung und belagerte Siena, wel- 
ches sich nach einer Belagerung von ı5 Monaten er- 
gab (1555). Don Diego scheint von hier nach Spa- 
nien zurückgekehrt zu seyn. Fr erhielt eine Stelle im 
sSeaatsrath Philipps. des Zweyten und begleitete 
¿hn in die Schlacht von St. Quiatin; aber die Gunst 


"dieses Despoten konnte er nie erwerben, unstreitig 


weil er zu viel Selbstständigkeit besafs. Ein Vorfall 
von Bedeutung mgehte diesen geschraubten Verhält- 
wissen ein Ende. Don Diego bekam im Pallası des 
Königs Händel mit einem Cavallier und hatte‘ das 
Unglück ihn todt von einem Balcon zu werfen. Phi- 
Zipp mi/sbilligte dies aufs höchste. Er liefs ihn ver- 
Laften und entfernte ibn unmittelbar darauf von sei- 
nem Hof. Don Diego, damahls 64 Jahr alt, begab 
sich ohne zu murren nach Granada, seinem Geburts- 
ort, we er den Musen. und. sich selbst lebte. In die- 
ser Zurüekgezogerheit von Geschäften wurde er noch 
am. Alter Dichter; seine Gedichte aber wurden erst 
2 Der Mönch Ju- 
an Diez Hidalgo von dem St. Johannes Orden er- 
warb sich das Verdienst "sie 1610 zu Madrid unter fol- 


| _gendem Titel herauszugeben: Obras del Insigne Cabal- 


lero. Don Diego de Mendoza, Embaxador del Empera- 
dor Carlos V. en Roma. Diese Sammlung ist indes- 
sen unvollständig, weil der Mönch sich nicht getraute, .' 


- 
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alles bekannt: zu machen, was die schwarze Galle Don 
Diego’s hervorgebracht hatte. In früheren Zeiten 
(1552) gab Don Diego selbst zwei Briefe heraús, 
worin er unter der Maske des Bacalaureus ÄAr- 
cade, Carl den Fünften wegen des Protestanten- 
hrieges sehr bitter tadelt. Aufserdem hatı man noch - 
vor ihm: Guerra de Granada que hizo el Rey' D. Fe- 
lipe II. contra lös Moristos de aquel reyno, sus rebel. 
des. Dies historische Werk wird für sein: Meisterstück 
ausgegeben und die Spanier selbst tragen kein Beden- 
ken, es den Werken des Sallust und Tacitus an “ 
die Seite zu setzen. Sprache und, Styl sind nach dem 
Urteil des Don Juan de Palafox das Beste was 
die castilianische Literatur aufzuweisen hat und Ni 
colas Antonio setzt seine Beredsamkeit gleich nach‘ 
der des P. Fr. Luis de Granada: Don Diego ' 
war ein zu gelehrter Mann, als da/s seine Composi- 
tion dies nicht verrathen sollte. Sein Ausdruck ist 
oft allzu lateinisch und eben‘ dadurch nicht selten 
dunkel. Aufserdem hat er den Fehler, dafs er seine 
Erzählnng durch zu viel Episoden unterbricht, welche 
nur für den Gelehrten ein Interssse haben können. 


Er starb im April 1575. Einige Zeit vorher hat=" 
te ¿hm Philipp erlaubt, an den Hof Zurück kehren - 
zu dürfen; er war aber kaum in Madrid angekom- 
men; als er krank wurde und einige Tage darauf 
werschied. 5 ne mo: 


| Die Ausgabe, welche ich vor mir habe, ist die; - 
welche nach einem vollstándigeren Manusoript und 
mit den Ergänzungen des Grafen von Pontalegre 
zu Valencia bei Benito Montfort 1776 erschienen ist! 


Folgende Rede des Don Fernando de Falor 
el Zaguer beweiset;, dafs Don Diego es wirklich 
darauf anlegie,;, die Alten nachzuähmen. Die Mau- 
ren sind entschlössen das spanische Joch abzuschüt- 
teln: Fernando de Valor, ein Mann von grofsem 
Ansehn unter ihnen, will sie bereden, eiuen König 
aus ihrer Mitte zu wählen. Zu diesem Ende versamm- 
let er sie in dem Hause Zinzuns und spricht: 
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j 22 Libro primero 'pag. 20. 


N a Rey. 


Dann 


e Poniéndoles delante la opresion en que estaban, suje- 
tos a hombres.públicos y particulares, no menos escla- 


vos, que si lo fuesen; mugeres,- hijos, haciendas y sus 


/ ¡propias personas en poder y arbitrio de enemigos, sin 
1% esperanza en muthos siglos de “verse fuera de tal servi- 
“ dumbre;" sufriendo tantos Liranos ‚como vecinos, nuevas . 


Ñ - impos:ciones, nuevos tributos, y privados del refugio de 
los Lugares de Señorio, donde los culpados puesto que 
por accidentes 0 por venganzas (esta es la causa entre 
ellos mas justificada).se aseguran; echados de la inmır 
nidad y franqueza de las Iglesias, donde por otra parte 
los mandaban. asistir a los oficios divinos con penás de 
dinero; hechos sujetos de enriquecer Clerigos, no: tener 
acogida aDios, ni A los hombres; trktados y tenidos- co- 

. mo Moros entre los Christienos para. ser menosprecia- 
"dos, y como Christianos entre los Moros para no ser 


crefdos, ni ayudados; excluidos de la vida y conversa-. 


cion de personas; mandannos que no hablemos nuestra 
lengua; no entendemos la Castellana : en qué lengua ha- 

bemos de comunicar los fórceptos, y pedir 6 dar las 

cosas? sin que no puede estar el trato de los hombres ; 

-aun a los animales no se vedan las voces humanas. 
Quien quita que. el hombre. de lengua Castellana no 

“pueda tener la ley del Profeta? y el de la lengua Mo- 

risca la ley de Jesus? Llaman á nuestros hijos á sus 
congregaciones y casas de letras, ensenanles artes que 
 uéstros mayores prohibiéron aprenderse; porque no se 

x confundiese la puridad y se hiciese .litigiosa la verdad de 
"la ley, Cada hora nos amenazan quitarlos de los bra- 

.zes de sus madres, y de la crianza de sus padres, y pa- 

| sarlos A tierras agenas, dofide olviden nuestra manera 
de vida y aprendan a ser enemigos de los padres que 
.'*. *. "los engendramos, y de las madres que los pariéron. 
_Mándannos dexar nuestro habito, vestir el Castellano : 

' Vístense entre ellos los Tudescos de una manera, les 
“Franceses de otra, los Griegos de otra, los Frayles de 

-  ¿trá, los mozos de otra, y de otra los viejos; cada na- 
"cion, cada profesion y cada estado usa su manera de 
vestido, y todos son Christianos; y nosotros Moros, - por 


a y f ; « , , Ñ =— . - 
> Pidtica de Don Fernando el Zaguer, sobre que elijan 
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que vestimos "á la Morisca;, Cómo. si truxesemos la ley 
en el vestide, y no en el corazon. Las haciendas' no 
son bastantes para comprar vestidos para dieñossy fa» 
milias; del hábito que traiamos mo podemos, disponer, 


-porque nadie compra lo que no ha de traer; para 


waello es probibido, para vendello es inútil; quando en 
una casa se prohibiere el antiguo y comprare el nuevo 


del caudal que. teniamos ‚para sustentarnos, de qué vi-. 


viremos? :Si queremos mendigar nadie nos socorrerá 
como A pobres, porque somos pelados como ricos; nar 
die nos ayudará porque los Moriscos padecemos esta. 
miseria y pobreza, que los Christianos no nos: tienen 


 _ A , 
por próximos; nuestros pasados quedäron tan pobres en -, 


la tierra de las guerras contra Castilla, que casando -sn 
bija el Alcayde de’Loxa, grande y señalado Capitan que 


llamaban Alatar, deudo de algunos de los que aquí nos . 


hallamos, hubo de búscar vestidos prestados para la bo- 
da. Con que haciendas,” con qué trato, con qué ser- 
vicio 6 industria, en qué tiempo adquirirémos riqueza 
para perder unos hábitos y comprar otros? Quitan nos. 


el serviciq.de los esclavos negros; los blancos no nos. 


eran permitidos por ser de, nuestra nacion; habiamos 
los comprado, eriado, mantenido; esta perdida sobre las 
otras? Qué harán los que no tuvieren hijos que los sir- 
van, ni hacienda con que manténer criados, si enfer- 
man, si se inhabilitan, si envejecen, sino prevenir la 
muerte? Van nuestras mugeres, muestras bíjas, tapadas 
las caras, ellas mismas á servirse y proveerse de lo necesa» 
rio a sus casas; mandanles descubrir los rostros: si son vis- 


tas, serán codiciadas y aun requeridas; y veráse quien son \ 


las que diéron la avilanteza al atrevimiento de mozos y 
"fejos. Mándannos tener abiertas las puertas, que Nu» 
estros pasados con tanta religion y cuidado tuvieron cer- 


- radas: no las puérias, sino las ventanas y resquicios de 


x 


casa. Hemos de ser sujetos de ladrones, de malhecho- . 


res, de atrevidos y desvergonzados adulteros?, y que? 


estos tengan dias determinados y horas ciertas, quando 
sepan que pueden hurtar nuestras haciendas, ofender 
nuestras fpersonas, violar nuestras honras? No ’solar 
mente Mos quitan la seguridad, la hacienda,. honra, el 
servicio; sino tambien los entretenimientos, así los que 
se introduxéron por la autoridad, reputacion y. demons- 
iraciones de alegría en las bodas, zamibras, bayles, mú- 


sicas, comidas; ‚como los que son necesarios para la. 
. a x . on . . ® - 
limpieza, convenientes para la salud,- Vivirán muestras. 
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*mugeres sin baños, (introduccion tán antigua) 'veránlas 
en sus casas tuistes, sticias, enfermas: donde tenian la 
'. limpieza por contentamiento, por vestido, por sanidad. 

Representóles el' estado de la Ghristiandad, las divisio- 

nes entre: Hereges y Cathólicos en Francia, la rebelion 

de -Flandes, Inglaterra sospechosa, y los Flamencos 

huidos solicitando en Alemania a los Principes della. 
. "El Rey falto de dineros y gente plática, mal armadas 
las Galeras, proveidas a remiendos, la chusma libre, 
los ' Cápitanes y hombres -de cabo descontentos, como 
forzados. Si previniesen: no solamente el Reyno de 
Granada; pero parte del Andalucía que tnviéron sus pa- 
sados y ahora poseen sus enemigos, pueden ocupar con 
el primer ímpetu; Ó mantenerse en.su tierra; quando se 
contenten eox ella sin pasar adelante. Montaña aspera, 
valles al abismo, sierras al cielo, caminos estrechos, bar- 
rancos y derrumbaderos sin salida.  Xllos gente suelta, 

lática en el campo, mrostrada a sufsir calor, frio, sed, 
hambre; - igualmente diligentes y animosos al acometer, 


; prestos- 4 desparcirse y juntarse: Españoles contra Es- 


panoles, muchos en número, proveidos de vitualla, no 
tan faltos de armas que para los principios no les bas- 
ten; I en lugar de las que no tienen, las piedras de- 
lante de los pies, que contra gente desarmada son ar- 
‚. mas bastarites. Y quanto 4 los que se hallaban presen- 


d > + tes, que en vano se habian juntado, si qualquiera del- 


los no tuviera confianza del otro que”era suficiente para 
dar cobro á tan gran hecho: y si como siendo sentidos 


- 


\ 


no habian de ser compañeros en la‘culpa y el castigo, no 
fuesen despues parte en las esperanzas y ¡frutos dellas, 
llevandolas al cabo. Quanto mas que ni las ofensas 
podian ser vengadas, mi deshechos los agravios, ni sus 
vidas y casas mantenidas y ellos fuera de servidumbre; 
- sino. por medio del hierro, de la _union y concordia y 
una determinada Tesolucion con todas sus fuerzas júntas. 
‚Para lo 'qual era necesario elegir Cabeza dellos' misinos 
fuese con nombre de Xeque*), ó de Capitan, ó de 
Alcayde, 6 de Rey, si les pluguiese que los tuviese jun- 


tos en justicia y seguridad. 





„7 Xeque ‚llaman ellos al mas honrado . de una. generacion, 
. _  quiere decir el mas anciano; y á estos dan el gobierno com 
_ Sutoridad de vida y muerte. — * “ 


y 


ba. 
Libro segundo pag 103. ) 
. ' h v 

Juicio del autor sobre el Marques ‚de Mondejar. 


Ei Marques de Mondejar, hombre de estrecha y rigu- 
sosa disciplina, criado al favor de su abuelo y padre 
en gran. oficio, sin igual ni contradictor, impaciente de. 
tomar compañía, comunicaba sus consejos consigo 1nis- 
mo, y algunos con las personas que tenia cabe sí. plá- 
ticas en lá guerra, que eran ‚podas;: de las aparencias, 
aunque eran comuñes á-todos, á ninguno daba parte; 
antes Ocasion A algunos (especialmente á mozos y va- 
hos) de mostrarse quejosos: tomó la empresa sin di- 
neros, sin mAnicion, sin vitualla, con poca gente y esa 
concejil *), mal pagada or esto no bien discipli- 
nada; mantenida del 'robo yd trneco de alcanzar 6 con- 
seryar este mucha libertad, poca vergüenza, y mengs 
honra; excepto los particulares que á su costa venian 
de toda España á servir al Rey, y eran los, primeros á 
poner las manos en los enemigos. Tuvo siempre por 


principal fin pegarse con ellos; no dexar que se afırma- , 


sen en lugar. ni juntasen cuerpo: acometellos, apretal- 
los, segui os, no dalles ocasion á que le siguiesen, ni. 
mostrarles‘las espaldas aunque. fuese para su provecho; 

recibir - los que dellos viniesen a rendirse, disminuillos y 
desarmalles y a: la fin oprimillos, para que poniendoles 
guarniciones con un pequeño exércita pudiese el Rey 
castigar los culpados, desterrar los sospechosos, desha- 
bitar el Reyno, si le pluguiese pasar los moradores a 
“otra parte; todb con seguridad y sín'costa, ántes a la 
dellos mismos. Hizo muchas veces al Rey cierto del tér 

mino en que las cösas'se hallaban; y. aunque guiando 


exércitos no hubiese venido otras vecés a las manos con . 


los enemigos, todavía con la plática que tenia de la ma- 


nera del guerrear destos, aprendida de padres y abuelos, : 


/ otros de su linage (que tuviéron continuas guerras con 
O 


s Moros) los traxo á tal estado y en tan breve tiempo, ” 


como el de un mes: no embargante que muchas veces 
se le escribiesg que procediese con ellos atentadamente. 
Puesta la guerra en estos términos, tuvola por acabada 


facilitando lo que estaba por hacer; con'que se hizo* 





. es 


*) Gente enviada á la guerra por algun concejo. 
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“mas. odioso, pareciendo á hombres ausentes cuetdos y 
on! de experiencia, que habia de retoñecer con mayor fuer- 
' Ya como el tiempo diese lugar, y las esperantas de Ber- 
bería -se calentasen,, y los cástigos y refarmaciones co- 
' - menzasen á executarse: y tuyiéron por lárgo el negocio, 
por. ser de montaña contra gente suelta y platica della 
orras causas,, que por nuestrá parte se les habiam 

de dar. o 


A $ 
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O Libro IE pagı um. 


| „Deseripcion de Almeria. 
SN Almeria '(es) ciudad asentada en sitio mas á proposite 
ue Malaga, y: despues della la mas importante; habita- 
da de Moriscos y Christianos viejos, cerca de los puer- 
tos de.Cabo de Gata;" y de,abundancia de carne, pan, 
aceyte, frutas; puesta 4 la entrada de muchos valles que 
unos llevan a la parte del Maestral á Granada, y otros 
a la del Griego al Rio de Almanzora y tierra de Baza 5 
“al.Levante la de Cartagena y al Poniente Almuñecar y 
Velez Malaga. En tiempo de Romanos y Godos. fué - 
(come ahora) cabeza de Provincia llamada Virgi; y en el 
de los Moros, de Reyno, despues que fuéron echados 
de Cordova. *"Pobláronla los de Tiro que viniéron á 
\ Cadiz, pocó apartada de la mar; los Moros por la co-. 
modidad del agua. pasaron “la poblacion adonde ahora 
esta. Destruyóla el Emperador de España Don Alonso 
el VII trayendo á sueldo el Conde de Barcelona, con 
sesenta Galeras y ciento y sesenta. y tres Navios de Ge- 
noveses con Balduipo y Ansaldo de Oria, Generales de 
la Armada; á quien el Rey dió por cuenta de sus suel- 
‚ dos el vaso verde que hoy muestran en San Juan y di- 
"u... cen ser esmeralda: y puédese creer sin maravilla, vista 
ale grandeza de las que comienzan Á venir del nuevo : 
* “mundo, y la’que refieren alguños antiguos escritores. 
, Esto tratan nuestrás historias; aunque las de Genoveses 
refieren haberle tomado en la conquista de Cesarea en 
Asia, siendo su capitan Guillelmo que llamaban cabeza de 
Martillo: quede la fe desto al arbitrio de los. que,leen” 
Tornó á restaurar la ciudad Abenhut.. Cerca del nom- 
bre:- (aprendí de los Moros naturales) por la fábrica 
-. — de espejos, de que habia gran tráto, la llamáron Almeria, 
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tierra de espejos .quiere decir, porque al espejo llaman 
merí. Dicen los Moros Valenciános, que por espejo 
del Reyno le pusiéron este nombre. Las historias arabigas 
(que en gran parte son fabulosas) cuemntam que en lo 
mas alto habia un espejo semejante al que se finge de 
la Coruña, en, que se descubrian las armadas, La me- 
moria de los antiguos ántes de los Moros es, que habia : 

' aalaya á que los Latinos, llamaban specula, como en 
la misma Coruña; para encaminar y mostrar los navíos  * 


que venian_á la. costa, y de allí le diéron el nombre. y 





Pero el autor que yo sigo, y entre los Arabigos. tiene 
mas crédito, dice que quando los Moros, ganada Es- - 
aa, se quisieron volver á sus casas, para detenellos 
les diéron á poblar á cada uno la tierra que mas pare- 
cia á la suya; y á estas provincias llamáron Corfs que 
- quiere decir tanto, como la redondez de la tierra que 
- descubre la vista; horizonte la podrian llamar los curio- 

' sos de vocablos. Los de Almeria ciudad populosa en 
la provincia de Phrygia (donde fué Cabeza de la gran 
Troya). escogieron a Virgi por habitacion; porque les 
pareció semejante á su ciudad y le diéron su nombre 
como diximos que los de Damasco diéron el: sayo & 
Granada. Fué Almeria la de Asia destruida por el Em- 
perador Constancio en tiempo de Mauhía 1V sucesor 
de Mahoma. - u 
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Libro II. pag. 135. 
s Descripcion de la ciudad de Granada. eN 


Granada es puesta parte en monte y parte en llano; 
el lláno se estiende.por un cabo y otro Je un pequeño rio. , 
que llaman Darro, que la divide por medio; nace en la 
Sierra Nevada poco lejos de las fuentes de Xenil, pero : 
nd en lo nevado; de ayre' y agua tan saludable, que 
los enfermos salen A repararse, y los Moros venian de 
Berbería a tomar salud en su xibera, donde se coge oro; 
Y Entre los viejos hay fama, que el rey de España Don 
odrigo tenia riquísimas minas debaxo de 'vn cerro, 
‚que dicen del Sol. Está lo aspero' de la cuidad en qua- 
tro montes; el Alhambra á Levante, edificio de muchos 
reyes con la Casa Real: y San Francisco, sepultura del " 
de Me 


Marques Dom liigo ndoza, priper Alcayde y Ge- 
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—. meral, humilde edificio imas nombrado por. esto; fuerza 


- hecha para sojuzgar. la parte de la ciudad que no des- 
. culre la Alhambra, con el Arrabal de la Churra y calle 
‘de los’ Gomeres que todo se continua con la Sierra de 

Guejar. El Antequeruela, y las torres vermejas, que 
‚llaman Mauror, : a medio dia. -El Albaicin, que mira al 
Norte con el Haxariz, y. como ' vuelve por % ‚calld de 


" ; Elvira la ladera que dicen ‚Zenette por ser aspera.. EI 


Alcazava quasi fuera de la ciudad 4 mano derecha de 
«la pyerta de Elvira que mira al Poniente. Con estos. 
-. dos 'montes .Albaicin y Alcazava se continua'la Sierra 
. de Cogollos, y la que decimos del Puntal.,' En torno 
. destos montes /y la falda dellos, 'se estienden los edif - 
- ciosepor lo llano hasta llegar al Rio Xenil que pasá por 
de 'fuera. AI principio de la ciudad, la Plaza Nueva 
‘“ sobre una’ puénte; y quasi al hn,' la de Bibarrambla, 
:/ grande, quadrada, que toma nombre de la puerta; am- 
. Las Plaras juntadas con la calle de Zacatin; antes “la 
: ¡Iglesia mayor, Tempiv el mas suntuoso despues del Va- 
»ticaño de San Pedro, la Capilla er que están enterra- 
dos los Reyes Don Fernando y Doña: Isabel conquista- 
. dores de Granada con sus hijos y hiernos. El Alcayce- 
-.rí que hasta ahora guarda el nombre romano de Cesar 
(á quien los Arabes en su lengua llaman Caizar) como 
casa de Cesar.. Dicen las historias .Arabigas. y algunas 
 Griegas que por encer rse y marcarse dentro la seda 
que se vende y compra en todo el Reyno la’ llaman de- 
sa manera, dende que el Emperador Justino concedió 
por privilegio & los Arabes Scenitas, que solo pudiesen 
crialla y beneficialla? mas extendiendo debaxo de Ma- 
homa y sus sucesores su poder por: el mundo, Jlevá- 
row consigo el uso della, y pusiéron aquel nombre á 
“las casas. Sonde se contrataba; en que despues se reco- 
gieron otras muchas mercaderias, que pagában derechos 

- a los Emperadores, y perdido el Imperio, 'á los Reyes, 
Fuera de la ciudad el Hospital Real fabricado de los 
"Reyes Don Fernando y Doña Isabel. San Hieronymo 
suntuoso sepulcro del gran capitan Gonzalo Hernandez 
y memoria: de sus victorias. El Rio Xenil, que quasi 
toca los edificios; dicho de los antiguos Singilia, que 
'náce en la Sierra Nevada á quien llamaban Solaria y 
los Moros. Solaira, de dos lagunas que están en el monte 
quadi mas alto, de donde se descubre la mar, y algu- 
ios presumen ver de allí la tierra de Berbería. En .el- 
las no se halla suelo”, ni otra salida sino la del Rio; 
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suyas fuentes tienen: los moradores por religion, dicien=: - 
do que horadan el monte. por tnilagro de un Santo que: 
está : sepultado en otro monte contrario dicho Sant 
Alcazaren. Va primero al. Norte, y pequeño; mas. en. 
poco camino, grande con las. nieves quando se deshacen, | 

y arroyos que se.le juntan. ., una y otra parte mora». 
an pueblos, que ahora aunseí nombre dellos no queda,,, 
Mliberitanos 6 Liberinos en t.empo de los antiguos Es», 
pañoles,.lo que decimos Elvira; en cuyo. lugar entró», ' 
Granada: llurconeses, pequeños Cortijos; la Torrecilla, . 

. la Torre-de Roma recreacion de la Cava Romana; 
ija del Conde Julian el traydor: todo poblaciones. de, 
los Soldados que acompañáron á; Baco en la empresa: 
de España, segun muestran los nombres y muchos letre=. | 
ros y’imägenes, en ‚que se ven esculpidas procesiones y - 
personages que representan Juegos y. .£aremoniás ‚del, 
mismo Baco á quien tuviéron por. Dios; .todo :esto en, 
la Vega. Despues Loxa, ..Atequera dicha. Singilia del, , . 
nombre del mismo Rio, Ecija dicha Astigis: colonias: .' 
de Romanos antiguamente, hoy Ciudades populosas en, :. 
el Andalucía, por donde pasa; hasta. que haciendo; - 
mayor & Guadalquivir dexa cn él aguas y nombre... 
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i Er guos de -Tunez! 


N 


Noticia del Reyno y ciudad.de Fez, y sucesos anti-, 
PE r 


E, Reyno de Fez fué el.de Siphax que'tuvo guerracon., 
los Romanos: de quien tanta memoria hacen sus histo-. 
rias. Despues de varias: mudanzas edificó la. ciudad ; 
Ídriz del linage de Ali, que conquistó a Berkería y en 
memoria tienen su alfange colgado en el Templo princi- 
pal con gran veneracion. Dióle el nombre del Rio que. . 
pasa por medio, llamado entónces Fez. .Juntó los edi-. 
cios Juseph Miramárazohir Aben:Jacob del linage de, 
las de Benimerin, que fué vencido del Rey Don Alonso 
en la batalla de Tarifa; y por la comotliidad de guerrear 
contra el Rey de Tremeceóla hizo de muevo cabeza 
de Reyno .poseido al presente por los hij$s.. de Xasife:- 
hombre qué de predicador y tenido 'por Sento, y.del 
linage de Mahoma, vio (juntando. das arımad om lg re-. 
bgion).-al Señorío :de -Marruecos. y. Fer; :como Jo.hem: 


e. os. £ _ 
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hecho múichos "de su” Secta en Africa, comenzändo de 
Mahoma hasta los Almorábides, los Almbhades, lós Beni- 
Merines, los Beni-Oaticis, y: Xarifes que 'hoy son; to- 
dos religiosos y armados, Y que por este medio viniéron: & 


la alteza del' Reynd. — Y de Funez tuvo mayor anti- 
E 
; 9 


tiedad por fundarse en '4s sobras ‘de la gran Carthágo' 
estruida' por Scipión Africano, y vuelta á restaurar pri- 
mero «por los Consules Romanos y por Tiberio Graco,” 
despúes, mudado el sitio. a lo llano por Cesar Angusto, ' 
y habitada de Romanos, poseida de los Emperadores,* 
 ghnadä por los Vandalos y recuperada por Belisario, Ca- ; 
pitán' del Emperegdor Justiniano; siempre tenidá por la 
tercia.parté: del Emperió Griego hasta el tiempo de los 
Alarabes, que fué pór Occuba Ben -Nafic Capitan de” 
Mauhía sojuzgada, venciendo y matando al Conde Gré- 
río Emgarteñióntle del Emperador ' Constantino, hijo 


de “Constante, con 'seténta mil caballos Christianos en la ' 


| pas batalla júntos4 Africa, que los Moros llaman Me- 


edig' (del riombre ¿de in! su principe' dicho Moahedin) ' 


y" log Rorranos: Adrumentum, ahora lugar destruido ' 


+ pbt:el Exercitó del Emperador Don Carlos.‘ Las armas 


con que e'halló el Conde: Gregorio (4 quien los Ala«' 


‚ zabes llaman Groguir) dicen, que fuéron muchas mu- 


eres en torno bien aderezadas y hermosas; él en una 
Litera de hombros con piedras preciosas, cubierta de 
paño de oro, y dos mancthos-qué den 'mosqueadores de 
plumas de pavo -le quitaban el polvo. Mauhía ocupó 4 
Cärthago- 'pot entrega de Maria 'hijä del’ Conde: Gregos 
rio cop .paeto que casase com “ella, mas descontento 
del casamiento la dexö; deshabitö á Carthago; pasó la 


,. 'pbblacionadondle:abora es Tuúngx, que xentórices;era'pé- 


t 


eño Lugar. y siempre del. mismo: nombre. . Qusddton ' 
repartidos:los Romanos en doce Aldeas.que hoy son dei 
Labradores: Moros .en el cabo que. llaman de Garthapbs: | 
To: 


donde fué. la. ciudad competidora de Roma; el nom 


della dura en un pequeño pueblo. y ese sin gente :¡Suñár:' 


tas mudanzas . hace. el mundo y tan: poéa seguridad 
bay en los estados, Gobernóse. Tunez: en forma: de Re= 
pública hasta .lós" ¿tiempos del: Miramamolin Juseph: 
que envió::á Abdeluabbed, su capitán, natural’ de Sex. 
villa; que los gobernd y 'sujetó con ocasion .de defen- 


4 


. - delles. contra: 105! Alerabez ; ¡anyo: hijo sfuedó. pon Señor 
y fué! el mieiteno ¡Rey „de Tunez hasta- Muztancoz- que" 
E 


enmnoblectó: la coiudad,:. y dende «el .a Hamida que hoy" 


sena sin perderas la sucesion, .«egaín da. vesdad:. día: sug! 
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historias, cegando 6 matando los padres á-los hijos & 
los hijos á los “padres, como hizo Hamida que'cegó & 
Mulei Hhacen su padre y le “quitó. el reyno, 'en que el 
Empcrador Don Carlos vencedor de muchas gentes le 
habia restituido echando a Barbaroxa tirano del, pu- 

esto par mano del gran Señor de los Turcos. 
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OO HUARTE 
y enige spanische Schriftsteller werden 'in Deutschm 
land häufiger angetroffen, als Huarte; aber von kei- 
nem unter allen weils man, was sein Leben betrift, 


weniger, als von diefem Kant der Spanier. Sein gan« 


zer Name ist Juan Huárte. Er wurde, wie man 


aus allen Titeln seines Werks sieht, zu Sant Juan . 


del pie del Puerto (St. Jean de pied dle port) 
in Navarra geboren. Man hat daraus schlicfsen wol- 
len, da/s er kein geborner Spanier sey; allein mit 
‚Unrecht. Bekanntlich nahm Ferdinand der Katho- 
lische Navarra- in Besitz, als er den, König Jean 


+ Albret daraus vertrieb; und da dies zu einer Zeit: 


geschah, wo Huartes Eltern. mit vielen andern Spa- 
mern in das Königreich Navarra .einwandern. konn- 


ten, so kann Huarte, obgleich in Navarra geboren, 


sehr gut ein Spanier seyn. *Aufserdem wei/s man ' mit. 


Zuverläjsigkeit, dafs er um das Jahr 1580 gelebt und 


1590 nicht mehr gelebt‘ hat. In der Vorrede zu sei». 
nem Werke sagt er, dafs man nicht vor dem ein und ' 


dreifsigsten Jahre anfangen, müsse zu schreiben und 


dafs jeder kluge Mann mit dem ein und funfsigsten 


Jahre die Feder niederlegen werde. Ist er selbst díe- 
sem Grundsatz gefolgt, so läfst sich. daraus: schiefsen, 


dafs er ungefähr um das Jahr 1520.geboren sey.: — 
Er war seiner Profession nach ein Axzt. — Sein Werk 


führt den Titel: Examen de Ingenios para las Cien-. 


cias. Lessing hat es inter dem Titel: Prüfung 


der Köpfe, übersetzte. Was er über den Y: erfassen 


sagt; muje, map in -seiner Korrede "selbst. nachlesen 
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Huarte balnt ‚sieh überall neue Wege und ‚verfällt 


darüber in. Paradoxen; aber wenn sein Buch gleich 
als System nicht. mehr. Eingang finden dürfte, so ver- 
dient es wegen. der wielen prahtischen Bemerkungen ge- 
lesen zu werden, welche es enthält. Was in den fol, 
- genden Blättern von ihm eingerückt worden ist, hatte 
ein allgemeineres Interesse, obgleich auch hier der 
Arzt dem Philosophen immer zur Seite geht. Das 
Examen de Ingenios zst, wie alle Schriften der Spanier 
aus diefem Zeitalter. in viele neuere Sprachen über- 
‚setzt worden; sogar ins Lateinische, wo es den Titel 
führt: Serutimum Ingeniorum. Diese letztere Uebersen 
tzung ist inde/s ven allen die schlechteste, und das 
durch einen besonderen Zufall. Huarte veränderte 
sein Werk bey jeder neuen Auflage, die er erleäte, 
» - sehr wesentlich. Der lateinische Uebersetzer glaubte 
etwas. ganz vorzügliches zu liefern, wenn ‚er kein Wort 
auf die Erde fallen liefse, und indem er jede Aus- 
gabe benutzte, brachte er ein Werk zu Stande, das 
‚sehr, wenig Zusammenhang hat.. _ 
Merkwürdig "ist, dafs Huarte bei den Spaniern 
als Philosoph‘ noch immer in.grofsem Anseln stehe. 
Der Verfasser der. neuesten Vida de Miguel ue 
Cervantes, Don Vicente de los Rios, nennt 
‚Ihn nuestro sabio Filosofo, und das was er 
von ihn anführt, ist in der That der Rede werth. 
Huarte sagt nämlich: Despues de haber entendido 
qual es la ciencia, que á tu ingenio mas le res 
' ¡ponde, te queda otra dificuljad. mayor' por aVeriguar, 
y es, si ta habilidad es mas acomodada á la’ prácti- 
ca que a la teórica, porque estas dos partes, en 
qualqúier género de letras que sea, son tan opuestas 
entre sí, ‚y piden tan diferentes ingenios, que la una 
a la otra se remiten, como si fueran verdaderos con- 
. “trarios. Die Ursache ist also wohl keine andere, als 
dafs er ein gut Theil praktifcher ist, als die soge- 
nannten ' Philosophen 'unseres Jahrhunderts. zu seyr 
pflegen. Lessing schlie/st, wenn ieh nicht irre, sei- 
ne Vorrede mit den Worten: Wenn ein gutes 
- Pferd stürzt, so schlägt es die stärksten 
- Funken; und dies charakterisirt Huartes Werk 
' von Anfüng bis zu Ende. Ob.das Examen de In- 
genios neuerlich wieder aufactest ist, wei/s ich nicht. 
Die älteren Ausgaben sind ohne alle Ausnahme sehr 
unbequem. Ich habe mir die Freiheit genommen, die 
eitirien Stellen nicht: in der Ursprache beizufügen, - 
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weil dies dio" Esctiire: alleisehn würde. unterbrochen. 


haben, Auch: habe 'ichr.einige. Deteils. weggelassen, _ 


welche mir. von keiner Erheblichkeit schienen, , 
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o Cap. AZII, 
Como se declara, 4 que diferencia de habilidad per- 
tenece el arte militar; y con que señales se ha de co- 
nocer el: hómbre, que alcanzare esta munera de 
.- , ingenio.” . | 


» 


Ou. es la cause; pregunta Aristóteles, que no siendo 
la valencia la mayor virtud de todas, ántes la justicia" 
y prudencia son los mayores; ‘con todo eso la repúb, 
fica y casi todos los hombres: (de tomun consentimiento) 


estiman ‚mas A ..un valiente, y le hacen mas honra_ 


(deitro en su pecho) que a los justos y prudentes, 
aunque esten constituidos en grandes dignidades y. ofi" 


cios? -A «éste problema responde Aristóteles, diciendo: * 


La 


que-no hay Rey en el mundo, que no haga guerra'á 
otro 6 la:reciba: y: como -los «valientes le dan gloria, y 


ed 


imperio lo vengan de‘.sus enemigos y le conservan su '. 


estado, hacen mas honra, ne a la viriud suprema (que 


es la justicia) sino: á aquella de quien: reciben mas pro- . 


vecho y utilidad: porque sino tratasen así los valientes, 
como era posible hallar los Reyes ,: capitanos y solda- 


dos, que de buena gana arriscasen su vida, por defene 


derles’su hacienda y estado?. . ] 
De -los Asianos se cuenta que era una gente que se 


preciaba de’ muy-animo3a5 y preguntádoles. la causa ' 


porque no querian tener «Rey: ni leyes? respondiéron, 


que las leyes los hacian cobardes:y que tambien. les pa- ' 


recia necedad ponerse en los peligros de la guerra, por 
ensanchar a otro su estado: que mas querian pelear por 


sf, yllevarsi ellos el provecho de la victoria...Pera esta *. 


es respuesta de hómbres bárbaros, y no de gente raci- 
enal, la.qual tiene entendido que sin Rey, ni república, 
ni leyes, "es imposible «consevarse: los hombres: en paz, 

que dixo :Aristoteles,- está muy bien apuntado, 
. aunque hay otra respuesta mejorj y es, :que quando 


Roma honraba sus capitanes con: aquellos triumfos y pa- _ 


satiempos, no” premiaba solamente la valencia del que 
tíftumiaba ,' sino: tambien, la, justicia, com -que. sustentö. el 
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exercito en paz y concordiaj y la prüdencia con que 
bizo los. hechos, y la temperancia de que usó quitánn . 
dose el vine, las mugeres y: el muchó comer:.lo qual | 
hace perturbar el juycio y errar los consejos. Antes la 
¿prudencia se ha de buscar mas en el Capitan general y - 
premiarla, que el ánimo y la valencia. Porque, como 
dixo Vegecio, pocos «capitanes muy valientes aciertan &  * 
hacer buenos hechos. Y es.la causa: que la prudencia 
es mas necesaria ‘en la guerra, que 1a 'bsadía en acto» 
meter; pero qué prudencia sea esta, nunca Vegecio le 
udo alinar, ni supo señalar que diferencia de ingenio 
habia de tener el que ha de gobernar la milicia; y no 
me espanto por no haberse hallado esta. manera de fi 
solar, de la qual dépéendia Verdad .es que avefi- 
guar esto, no responde. al intento que llevamos (que 
es .elegır los os piden las letras) pero es la _ 
guerra tan peligrosa y tan alto consejo y tan nece» 
sario al Rey saber,.a quien ha de confiar.su potencia. 
y estado, que no haremos ménos servicio .a la republi- 
ca, en señalar esta diferencia de ingenio y sus señales, 
que en las demas que hemos pintado. Y así es a sa- 
ber, que la malicia y la milicia casi convienen en. 
el mesmo nombre y tienen tambien la misma difinicionz . 
porque trocando- la a por la :¿ de malicia se hace 
milicia y jde milicia, malicia, con facilidad. Quales. 
sean las propriedades y naturaleza de la malicia ,. trae: 
les Cicero (De natura deorum) diciendo: La malicia no 
es otra cosa mas que. una razon doblada,, .astuta y .ma- 
ñosa, de hacer mal. Y así es en la guerra; no se trata 
de otra cosa, mas de como .ofenderan al enemigo, y. 
se ampararán' de sus asechanzas. Por donde la mejor 
propriedad que puede. tener un Capitan general, es ser. 
malicioso con el enemigo y no echar ningun movimien- 
to suyo. á buen fin;-sino al peor que pudiere, y pro= 
veerse para ello, Eecles. Cap..12. Jamas creas & [273 
enemigo porque te dirá palabras dulces y sabrosag y, 
en su d¿orazon está. poniendo asechanzas para marnyar. 
te: llora con los ojos; y si halla ocasion oonvenient¿en 
para aprovecharse de ti, no se hartará de tu sangrigs 
— El ingenio pues que es menester para los embuste®. 
engaños así para hacerlos como .para entenderlos y” 
ballar remedio que. tienen, apuntólo Cicerou trayend.a 
la descendencia deste: nombre versutia: el qual dice 
-que viene: deste .verbo versor; porque los que sox 
'mahosos, astutas,. dablados,..y ravilosas,.. en un Mor, 
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mento atinan ‘al engaño y ménean la mente.con facilidad : 
y así lo exemplificó el mesmo "Ciceron diciendo: : Ver- 
sutos úppello-«uorum. celeriter mens versqtár. Esta 
propriedad de 'atinar prestó 'al medio, es solefciaz y pers: .- 
tenece &'la inaginativa, porque -las potencias que con“ 
sisten en calor hacen de prestó la obra, y por eso los 
hombres'-de: grande entendimiento no valen nada para 
le guerre parque esta potencia es muy-tarda en su 
obra y «miga de rectitud,' de'llaneza, de simplicidad y 
misericordiá+ * Tedo lo: qual” suele hacer mucho. daño 
en la guerra.: Y fuera désto no saben astutias mi! ardi- ı 
des; ni entienden como se pueden hacer: ‚y' astiles ha- 
cen muchos engaños porque de: todos se han. Estos 
son bnerios para tratar con amigos, entre los quales no 
es menester da -prudencia de la imaginativa , sino la rec» 
titud y simplicidad de entendimiento, el qual ne admi- 
te doblezas, hi hacer mal '4 nadie: pero para'con el 
enemigo , nd, yafen: nada; “porque este trata siempre de 
ofender- con 'efgáños y es menester tener el - mesmo in- , 
genio para- poderse amparar, Y asi avisó Christo a sus. 
discípulos; diciendo: Mirad, que os envio «como: ove- 
jas ern medio de los lobos: sed prudentés como lus 
serpientes “y 'símples como palomas. De: la prodencia 
se ha. de usar con el enemigo. y de la llaneza y simpli- 
cidad con el amigo. ': o = Fang 

Luego si:el capitan no’ ha de: creer a su enemigo y: 
ha dé pensar siempre que le quiere engañar, es necesa- 
rio- que tenga una diferentia de 'imaginativa, adevina»=  * 
dora, sölefie y que sepa: conocer los engañós que vie= , - 
nen -debaxo de alguna cubierta; por que la mesma po- 
tencia que los bella , esá sola puéde inventar los reme= 
dios, que tienen.* Otra diferencia de imaginativa pare- _ 
ce que_es la'"que' Ange los ingenios y maquinamiéntos- 
con que’ se ganán las fuerzas inexpugnables, -lá que or= . 
dena. el campo -y: pone- tada escuadron en su lugar; y 
la que conoce la ocasion de acomeler y retirarsé; la, 
que hace los tratos, conciertos y capitulaciones con el 
enemigo. Para todo lo qual es tan impertinente el en-' 
tendimiento tomo los oidos para ver. así yo no du-- 
do, sino que el arte militar pertenece á imaginativa: : 
por que todo lo que el buén capitan ha- de hacér, dice 
consonancia; figura y correspondencia. La dificultad está 
ahora en señalar con que’ diferencia de imaginativa en 
particular se ha de exercitar la guérra. Y en esto: no 
me sabria determinar cen- certidumbre y Por ser con 
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. timiento tan delicadó; ‚pero yo sospecho: qe; pide un 
' * grado mas de calor que la práctica de la..medicina; y 


que allega la colera, a quémarse del todo... Viése esto 
claramente, “porque los capitanes muy. ¡mañogos.y astur 
. tos non son muy. animosos, ni amigos de romper ni. 
‘dar la batalla; antes ‚con embustes y, engaños, hacen a 
su salvo los hechos. La qual propriedad.contentd: mas 
á Vegeeio que otra ninguna; ‚Los buenos" gapitanes ng 
sor aquellos que pelean 4 cureña. rasa: y ordenan una 
batalla campal y rompen. 4 ‚su enemigo; simo, los que 
con ardides.y mañas le destruyen, sie que les cueste 
un soldado. El provecho..desta .manera. de. ingenio , te 
aja bien entendido el.Senado Romano ,.porque. puesta 
caso, - que .algunos. famosos - Capitanes 'que, tuvo, ven- 
cian muchas batallas, pero venidos a Roma 4. recebir 
el. trinmfo y gloria de-sus hazañas, 'eran tantos los llan- 
tos que hacian los padres por sus hijos. y los hijas por 
los padres y las mugeres, por los maridags$ y las herma- 
mas por sus hermanos, que no se ozaba; de los juegos 
y pasatiempos, con la lástima de los que.en. la batalla 
quedaban;muertos. Por donde determinó el Senado de 
no buscar .capitanes tan. valientes, ni que fuesen ami- 
gos de romper, sino hombres algo temgrosos y, muy 
mañosos.como Quinto Fabio, del qual se escribe,: que, 
‚por maravilla arriscaba el exercitó Romano en ninguna ' 
Batalla campal (mayorménte; estando desviado .de Roma, 
donde en el.mal suceso no.podia ser de presto socorri- 
do). todo, era dar largas ‚al enemigo y buscar ardides y 
- mañas: con las quales hacia grandes, hechos. y 'conseguia 
muchas victorias, sin perdida.de un soldado.. : Este era 
recebido en Roma con grande alegría de todos; porque: 
se cien mil soldados .‚sacaba, &sos mesmos volvia: (salvo 
aquellos que de enfermedad se morian) la grita que las. 
entés le daban era lo :que -dixo Ennio: Uno ' dando. 
¡A go al enemigo, nos hace.señores del mundo, y nos 
, vuelve nuestros soldados. .. -..*  ; e Br 
Al qual despues han procurado imitar algunos capi- 
tanes y por no tener su ingenio y maña dexáron mu- 
chas veces pasar- la ocasion de pelear; de donde na- 
ciéron mayores daños y inconvenientes que si de presto 
' rompieran. : Ä re 
Í Tambien podremos traer per exemplo aquel famoso 
Capitan de los Carthaginenses, de quien escribe Plu- 


“ tarcó estas. palabras: Annibal, quando huba consegui- 


dö aquesta tan grande victoria, mandó, que liberalmente 














(sim rescate) se dexfsen muchos presos del nambre .Iia- 
lico; porque la fama de su humanidad y perdon se, de- 
vulgase por los pueblos; aunque su ingenio era muy 
ageno destas virtudes, La de su natural fué fiero y i 

bumano: y de tal manera fue disciplmado desde su pri- 
mera puericia, que él no habia aprendido leyes, ni civi- 
‚les constumbres; más guerfas, muertes. y enemigables 
fayciones. Así que vino a ser muy cruel capitan y 
muy malicioso er: engañar a los hombres: y siempre pu- 
esto en euidado de como podria engañar a su' enemigo, 
Y quando ya no pudiese por-manifesta pelea vencer, 


buscaba engaños, segun ‘de ligero pareció en la pre=" . 


sente ' batalla. y de la que äntes acometió. donira Seme 
pronio' cerca del riu Trebia, o nn 
Las señales con que. se ha de conocer el hombre 
que tuviere esta diferencia de ingenio; son: muy extra” 
ñas: y dignas de contemplar. Y así dice. Platon: que, ed 
hombre que fnere muy. sabio (en este genero: de habi- 
lidad que’ vamos. tretando):no puede ser- valiente, ni 
bien aeorídicionado ;, porque la prudencia, dice Aristäte- 
les que “consiste en, Frtaldäd „.y el animo: y: velencia en 
calor. . Y así ‘como estas 'dos “calidades san repughantes 
contrarias; de la misma manera es imposible ser un 
hombre muy animoso y prudente. Por donde es nece- 
sario que se queme. la colera y se haga atra bilis, 
para ser el hombre. prudente; pero donde hay este ge. 
nero de .malantholia (por ser fria) luego nace temor y 
cobardia. De manera que la astucia y maña pide, calor 
por ser Obra de la imaginativa; pero no en tantp gra=' 
do como'la valencia ,- y así se contradicen: en la inten- 
cion. “Pero en este hay una cosa digna de notar, que 
de las quatro virtudes morales Justicia ,. Prudencia, .For- 
laleza y Temperancia, las dos. primerás han menester 
ingenio yx buen temperamento para poderlas exercitars 


porque si un juez no tiehe entendimiento para alcanzar 


el punto de la justicia, poco aprovecha tener volunta 
de dar la hacienda a cuja es; con buen intencion pue- 
de errar y quitar la á su dueño, 0 nn 
- Lo mismo -se entiende de la Prudencia: porque si 
la voluntad bastase para hacer las cosas bien prdenadas, 
ninguna óbra buena ni mala errarian los hombres. Nin- 
gan ladron hay que no trata de hurtar de manera que 
no sea visto; ni hay. capitan que no desea «tener pruden- 
cia para vencer á:sw enemigo; pero el fadron que no 
tiene ingenio para hurtar con maña, luego es descu- 
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hbierto; y el capitan que carece de imaginativa,- presto 


888 vencido. 


La Fortaleza yy Temperancia son dos. virtudes -que 


el hombre tiene en la mano ¡aunque le falta la dispo-' 


sicion natural) porque si quiere estimar un poco su vi- 
da y ser valiente; bien lo puede hacer; pero si. es va- 
diente por disposicion natural, muy bien dicen Aristóte- 
les y Platon,. que’ es imposible: ser. prudente áunque 

lera: de. manera, .que.s : esto, no es repugnancia 
juñtarse la: prudencia ton el ánimo y. valencia; porque 


_ el prudente y.sabie tiene entendido que por el ánimo 


ha de ponerla hopra,: y por la honra la vida, y por 
Ja vida la hacienda; y así lo .secura. De aquí nace que 


Jos nobles, por ser'tan honrados, son tan valientes; y 


mo ¿hay quien mas trabajos padezca en la guerra,' con 
estar criados con 'müchos regalos, a trueque que no les 


- ¡digan cobardes. . Por.eso dixo:. Dios os libre de hidal- 


go: y frayte de noche, que el uno, por ser visto, y el 
'¡etro porque no le conoscan, pelean con ánimo do- 
blade. ' - o. | a 

“> :En esta mesma razon.está fundada la religion de 


«Malta: que sabiendo quanto importa la nobleza. para ' 


ser un hombre valiente, manda por constitucion, que 
los.de su hábito, todas sean hijos delgo de padre. y de 


', madre; .pareciendole que . por esta causá palearia ceda 


uno por dos abolorids, Pero si a un hidalgo le dixesen, 
que asentase un .campo: y que le diese el órden con 
que se habia de romper al enemigo ¡sino tenia ingenio 


para ello) haria y diria mil disparates: . porque la pru- 


encia :no está en manos de los hombres, Pero si le 


- mandasen que guardase un portillo, bien se podian .des« 


cuidar con el, aunque naturalmente fuese. cobarde. La 
sentencia de Platon se ha de entender, quando el 
hombre prudente sigue: su inclinacion. natural y no la 
corrige con la razon. Y así es verdad, que el hombre 
muy sabio, mo. puede ser valiente por disposicion na- 
'tural; porque. la calera adusta que le hace prudente, 
esa dice: Hippocrates, que le ce temeroso y co- 
- barde. ' o, 2 . o 
-—— La segunda propriedad que. na püede tener el 
hombre que -alcanzare esta diferencia de ingenio es: ser: 
blando y de buena condicion: porque alcanza muchas 
‚tretas con la imaginativa y sabe que por qualquier error 
y descuido, se viene á perder un exército, hace el ca- 
so dello que es menester.. Pero in gente de poco saber 
o A llama 
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lama desasosiego, al cuidado; al. castigo, crueldad; á-la 
remision, misericordia y al 'sufrir y disimular, las cosas 
mal hechas;,' buena condicion. esto realmenfe nace 
de ser los hombres necios, que mo alcanzan el valor 
de las cosas, ni por donde se. han de guiar: pero los 
prudentes y sabios no tienen paciencia, ni pueden su-. 
fir las cosas qne van mal guiadas, aunque no sean su» 
jas: por donde viven muy poco y con muchos dolores 
de espiritu. Y así decia Salomon: Yo fui necio y sa- 
bio y hallé que en todo hay trabajo. Pero el que á 
su entendimiento le da mucha sabiduria, luego adquiere 
mala condicion.y dolores. En las quales palabras .pare- 
ce dar a entender Salomon que vivia mas á sn.contento 
siendo necio, que quando le diéron la subiduria. Y 
así es ello realmente que los necios viven müy descan« 
sados porque ninguna cosa les da pena ni enojo; ni 
piensan que en saber, nadie les hace ventaja. A los 
quales llama el vulgo Angeles de cielo, viendo que nin- 
guna cosa les ofende, m se enojan, ni. riñen las cosas 
mal hechas y pasan por todo: y si. considerasen la sa» 
biduria y condicion de los Angeles verían que es pala= 
bra mal sonante y aun «caso de inquisicion: porque den- 
de que tenemos uso de razon hasta «que morimos, no 


hacen otra cosa, sino refirnos las cosas mal hechas y 


avisaros de lo que nos conviene hacer. Y si, como nos 
hablan en su lenguaje espiritual, (moviendo ä imaginati« 
va) nos dixesen con palabras materiales su parecer, los 


terniamos por-importunos. y mal acondicionados. Y. si. ' 


no, mirémos que tal pareció aquel Angel que refiere 
S. Mátheo á Herodes y á la muger de su hermano .Fi» 
lippo: pues por no oirle su reprehension, le cortáron ' 
a cabeza.  ' o o 
a | 

. Mas acertado seria a estos hombres, que el vulgo 
(neciamente) llaman Angeles del cielo, decir, que som, 
asnos de la tierra; porque entre. los brutos animales- 
dicé Galeno que no hay. otro mas tonto, ni de menos 
ingenio que el asno, aunque en memoria los vence á 
todos : ninguna carga rehuye; por donde lo llevan , va; 


no tira eoces, ni muerde, no es fugitivo ni malicioso;z , 


x 


_ 


á 


si le dan de palos, no se enoja: todo es hecho al con- , 


tento y gusto del que lo ha menester. Estas mesmas, 
propriedades tienen los hombres A quien el vulgo lla- 
ma Angeles del cielo; la qual blandura les nace, de ser’ 
necios y faltos de imaginativa y tener remisa la facul- 
tad irascible, X esta es muy gran falta en .el hombre: 
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arguye estar mal -compuesto.* Ningun Angel, ni :hom- 
Dre I habido : en, el mundo de mejor condicion que. 
Christo. Y entrando un día en el templo, dió muy bue- 
mos azotes á los que halló vendiendo mercadurias; y es 
la causa que la irascible, es el verdugo y espada de la 
razon; y el hombre, qui no riñe las cosas mal hechas, 
ó lo hace de necio ö por ser falto de irascible. De 
¿manera que eb hombre sabio, por maravilla es blando 
mi de la condicioú que querrian los malos. . Y asi los 
ue escriben la historia de Julio Cesar, estan espanta- 
s de vér, coma los soldados podian sufrir un hombre 
tan aspero y desabrido; y naciale de tener el ingenio 
que pide la guerra. o 
"Aa tercera propriedad que tienen los que alcanzan 
esta «diferencia de ingenio, es, ser descuidados: de or- 
_mamento de su persona. Son casi todos desalimados, su- 
cios, las calzas caidas, llenas de rugas, la :capa mal 
puesta, amigos del sayo viejo y de nunca' mudar el 
vestido. Esta propriedad (cuenta Lucio Floro) que ten- 
ia aquel famoso tapitan Viriato, de nacion Portugues; 
el qual dice y afirma ( encareciendo su grande hu- 
mildad) ‘que 'menospreciaba tanto los aderezos de su 
persoma, que no habia soldado particular en tado su, ex- 
ercito que anduviese peor vestido. Y realmente no era 
. virtud, mi lo hacia con arte; sino que es efecto natu- 
ral de los que tienen esta diferencia de imaginativa que: 
wamos buscando. El desaliño de Julio Cesar, engañó 
«grandemente & Ciceron; porque preguntédole ( despues 
e la batalla) la razon que le habia movido, á seguir la 
parte de Pompejo, cuenta Macrobio, que respondió : 
Praecinctura me fefellit. Y esto les habia de mover 
para' entender que tenia el ingénio que pedia el con- 
sejo de la guerra. Como lo atinó Sula (tuenta Tran- 
quilo) que viendo el desaliño que tenia Julio Cesar 
(siendo niño) avisó á los Romanos diciendo: Cavete 
puerum male praecinctum. De Anibal nunca acaban 
de contar los historiadores el descuido que tenia en el 
vestir y calzar, y quan poco se daba per andar polido 
. y áseado. | Ä 
- El ofenderse‘(notablemente) con los pelillos de la 
capa y tener mucho cuidado que anden tiradas las cal- 
zas y que el Sayo asiente bien (sin que haga rugas) 
pertenece á una diferencia de imaginativa de muy baxos 
Quilates; y que contradice al entendimiento y á esta. . 
“diforericia de imaginativa que pide la guerra, o, 
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La quarta señal es tener la cabeza calva. Y está la 
tezon: muy clara. Porqne esta diferencia de imaginativa 


reside en la parte delantera de la cabeza, como todas : 
| las demas. Y el demasiado calor quema: el cuero de 
la cabeza y cierra los caminos por donde han dé pásar 
los cabellos; allende que la matéria de que se engen- - 
dr, dicen los medicos, que son los excrementos que 


hace el celebro al tiempo de su nutricion; y con el + 


gan fuego que allí hay, todos se’ gastan y consumen; 
jasi falta materia de que poderse engendrar. \ 
La qual filosofía, si aleanzare Julio Cesar, 'no sé 
comiera.tanto, dé tener la cabeza calva; el qual por cu- 
brirla hacia volver con maña ä la frente parte de los 
cabellos que habia de caer al colodrillo. Y de, ningua 
cosa (dice Tranquilo) que gustaba: tanto, come si el 
Senado mandara que truxera siempre la corona de laurel 
en la cabeza, mo mas que por cubrir la calva. Otro ge 
nero de calva nace de ser el celebro 'dúro y terrestre 
! de grnesa composicion; pero es señal de ser el hom- 
re falto de entendifniento, de imaginativa y memoria. 
La quinta señal, en que se conocen los que alcan-= 
zan esta diferencia de imaginativa y es: que los tales, 


y 


tienen pocas palabras y muchas sentencias; 
zon, que siendo el celebro duro, per fuerza 


es la ra- 
an de ser 


Íaltos de memoria, á: quien pertenece la copia de los, 
vocablos. El hallar mucho que decir, nace de una jun“ 
ta que hace la tnemoria con la imaginativa en el primer 
grado de calor.. Los que alcanzan esta junta de am- 

as potencias,-son ordınariamente muy mentirosos y ja- 
mas les falta que decir y contar. aunque los esten escu- 


chando toda la vida. 


Fun‘ 


La sesta propriedad que tienen los que alcanzan 
esta diferencia de imíaginativa, es: ser honestos y ofen- 
derse notablemente eon las palabras sucias y torpes. Y 
asi dice Ciceron (Libr. 2. de oflic.) que los hombres muy: 
racionales Ímitan la honestidad de naturaleza, la qual 
puso en oculto las partes feas y vergonzosas, que hizo 
para Proveer las necesidades del hombre y. no para her» 
mosearle: y- en estas ni consiente poner los ojos, fni 
que lós oidos sufran sus nombres. . Esto bien: se pue- 
de atribuir á-la imaginacion, y decir que se ofende ¿ton 
la mala figura de aquellas partes, Pero en el capítulo 
postrero damos razon de este efecto y lo reducimos al 


entendimiento; y juzgamos por faltos de esta 
a los que. no les ofende'la deshonestidád. 


4 \ 


otencia, 


porque 


+ 


G 





= 


e ES 
B 
1 5 


x 
. - t 
68 
, ) 
> 


y 1 


. con la diferencia de imaginativa que pide el arte mili- 


tar, casi se junta el entendemiento, por eso los buenos 
fapitanes son honestísimos. Y así en la historia de Ju- 
lio Cesar se hallará un acto de honestidad el mayur 
‘que ha' hecho hombre en el mundo, y es: que están- 
dole matando á puñaladas en el Senado viendo que nu 
¿podría huir la muerte, se dexó caer en el suelo y con 
La vestidura imperial se compuso de: tal manera, “que 
debpues de muerto, le halläron tendido con grande. lro- 
nestidad , cubiertas las piernas y las demas patles que 
podían ofender la vista. - 
La septima propriedad y mas importante de todos 
es; que el capitan general sea bien afortunado ' y -di- 
choso: en la qual señal entenderémos claramente que 
tiene el ingenio y habilidad que el arte militar ha me- 
nester; porque en realidad’de verdad ninguna cosa hay 
que ordinariamente haga: á4los hombres desastrosos; y no 
sucederles “siempre las cosas como desean, es: ser faltos 


! 


de prudencia y no poner los medios convenientes que. 


las bechos requieren. Por tener Julio Cesar tanta pru- ' 


dencia en lo que ordenaba, era el mas bien afortunado 
de quantos capitanes ha habido en el mundo; en tanto 
que en les grandes peligros animaba á sus soldados, 

eciendo: No temais, que con vosotros va la foriuna 
de Cesar. Los filosofos Estoicos tuvieron enterdido que 
así como habia una causa primera, eterna, omnipotente, 


- y de infinita sabiduria, conocida por el órden y con-. 


cierto de sus obras admirables; así hay otra imprudente 
7 desatinada , cuyas obras son sin órden, ni razon y 
altas de sabiduria;. porque con: una irracional aficion, da 


“ y, quite á los hombres las riquezas , dignitades y honra. 


amáronla con esto nombre Fortuna, viendo que era 
amiga de los hombres «que hacian sus cosas forte, que 


. quiere dectr a caso, sin pensar, sin prudencia, ni guiar- 
x . ‘7 
se por cuenta y razon, Pintaban la para dar a enten- 


: der sus costumbres y mañas, en forma de muger, con 


- 


»i 


un cetro real en la mano, bendada los ojos, puesta de 
pies sobre una bola redonda, acompañada de hombres 
necios, todos sin arte y manera de vivir. Por la forma 
de muger notaban su gran liviandad y poco saber: por 
“el cetro real, la confesaban por la señora de las rique- 
zas y honra. . El tener los ojos bendados daba:á enten- 
der. el mal tiento que tiene en repartir estos dones. 
Estar de pies sobre la bola redonda, “significa la poca 
Armeza que tiene en los favores que hace; con la mes- 
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ma facilidad que los da', Tos 'torna á quitar, sin tener 
en nadá estabilidad. Pero lo peor que en ellá hallaron 
es: que favorece’ä los malos y persigue a los buenos, 
ama á los necios y aborrece los sabios, los nobles a- 


baxa y á los viles ensalza; lo feo le agrada y lo her- 


moso le espanta. -En la qual propriedad confiados mu- 
cios hombres que conocen su buena fortuna se atre- 
ven A hacer hechos locos y temerarios y les suceden 
my bien; y otros hombres muy cuerdos y sabios, aun 
ls cosas que van guiadas con mucha prudencia, no se 
treven a ponerlas por obra, sabiendo ya'por experien- 
cia que estas tales tienen peores sucesos, - 

Qyan amiga sea la fortuna de gente ruin, puebalo 
Aristoteles , preguntando (29 Sect. probl. 8.) que es la 
razon, que por la mayor parte las riquezas están en po- 


x 


der de los malos y la pobreza en los buenos? Al qual. 


, problema responde: Que la fortuna es ciega y no-tiene 


discrecion para elegir lo mejor. Pero esta es respuesta 
indigna de tan grande filosofo; porque mi hay fortuna 
que de los riquezas á los hombres y puesto caso que la 


hubiera, no da la razon porque. favorece siempre á los _ 


malos y desecha los buenos. 

La verdadera solucion de esta pregunta, es: que 
los malos son muy ingeriiosos y tienen fuerte imagina- 
tiva para engañar comprando y vendiendo: y saben gran- 
peu la hacienda y por donde sea de adquerir. los 

uenos carecen “de imaginativa, muchos de los quales 
han querido imitar á los malos y tratando con el di- 
nero, en pocos dias perdiéron el caudal. — : : 

Estos se quexan de la fortuna y la llaman ciega, 
loca y- bruta; porque las cosas que hacen y ördenan 
con mucha prudencia, hace que no tengan buen An. 
Y si hubiera fortuna que pudiere responder por sí, les 
dixera: Vosotros sois los necios, locos y desatinados'; 


‘que siendo imprudentes os teneis por sabios, y poniendo 


malos medios quereis buenos sucesos. Este linage de 
hombres tiene una diferencia de imaginativa que pone 
Ornamentó y afeite en las palabras y razones y los ha- 
ce parecer lo que no. som. ns 

Por donde concluyo que el eapitan general que 
iuviere el ingenio que pide el arte milatar y mirare pri- 
mero muy .bien lo que quiere hacer, sera bien afortu- 
nado y dichoso; y sino; por demas es pensar que sal- 
drá con ninguna victoria, sino es que Dios pelea pór 
el, El que inventó el juego del axedrer hizo un modp- 
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' « Jo del arte militar, representando en él todos los pasos 
y contemplaciones de la guerra, sin faltar ninguno.-. Y 
‚de la manera, que en este juego no hay fortuna, ni se 
puede llamar dichoso el jugador, que vence á su con- 
trario, ni el vencido desdichado; así el Capitan” que 
venciere se ha de llamar sabio y el -vencido ignorante 

. y no dichoso, ni mal afortunado. Lo primero que or- 
denó en este' juego fue,' que en dando mate al rey, 

. quedase el contrario victorioso: para dar, á entender, 
. que todas las fuerzas de un exercito :están puéestas' en 
la buena cabeza del que lo rige y gobierna. Y para 
hacer dello demostracion dió tantas piezas a uno como 

á' otro; porque qual quiera que perdiese tuviese enten- 

, dido, que le faltó 'el saber y no la fortuna. De lo qual 
se bace-mayor evidencia, considerando, que un gran 
jugador á otro de ménos cabeza le da la mitad de los 
piezas y con todo eso le gana el juego. Y así le notó 

.  ' Vegecia Libr. 3. tit. 9.; Muchas veces acontece, que 

pocos soldados y flacos vencen & los muthos y fuer- 
tes, si son gobernados por un capitan que sabe hacer 
muchos embustes y engaños, | 

Puso tambien, que los peones no pudiesen volver 
atras, para avisar al capitan general que cuente bien las 
tretas antes que envie los soldados al hecho; porque si 
salen erradas, ántes conviene que mueran en el puesto, 
que volver las espaldas; porque no ha de «saber el sol. ' 

Ä ado que hay tiempo de huir ni acometer en la guer- 
. ra, si no es por órden del que los gobierna; y así en 

tanto que le durare la vida, ha de guardar su portillo 
-- $0 pena de infame. Junto con esto puso otra ley, que 
el peon que corriere siete casas sin que le prendan, re- 
ciba nuevo ser de dama y pueda andar por donde qui- 
siere y asentarse junta al rey, como pieza libertada y 
noble, En la qual se da a entender, que importa mu- 
cho en la guerrá, para hacer los soldados valientes, pre- 
.gonar intereses, campos francos y' honras á los que hi- 
cieren hechos señalados; especialmente, si la honra y 
provecho ha de pasar á sus descendientes, entónees lo 
acen cón mayor animo y valencia. Y así dice Aristó- 
teles, que en mas estima el hombre el ser universal de 
su linage, que su vida en particular. Esto entendió bien 
Saul quando echá un -bando en su exercito que dicia: 
Qualquier. soldado que matare á Golias le dará el 
Rey muchas riqueras y le casará con su hija; y la 
casa de su padre qnadará libre de pechos y servi- 
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sios (Lib. L Reg. c. 17.). Conforme á esto !bando - 
habia un fuero en España que disponia, que qualquier 
soldado que por sus buenos hechos mereciese de ven-. 
gar quinientos sueldos de paga (que era la mas subida 
ventaja que se deba en la guerra) quedase él y todos 
sus descendientes (para siempre jamas) libres de pechos 
y servicios, — o. ., 

Los Moros (como son grandes jugadores de axe- 
drez) “tienen ordenados siete escalones en la paga, á 
fmitacion de las siete casas, que ha de andar el “peon 
para que sea dama; y así los van subiendo de una pa- 
ga a dos, y de dos a tres, hasta llegar á siete (confor- 
me á los hechos (que heciere el soldado). Y si es tan 
valeroso que mereciere tirar tan subida ventaja (como 
siete) se la dan; y por esta causa los llaman septeıta- 
rios 6 mata - siete; los “quales tienen grandes libertades 
y esenciones, cono. en España los hidalgos. 


La razon desto es muy clara en filosofía natural; 
orque ninguna faculdad hay de quantas gobiernan al 
ombre, que quiera obrar de buena gana, sino hay in- . 

teres delante que la mueva. Lo qual prueba Aristóteles 
(4 Sect. probl. 16.) de la potencia generativa, -y en las 
demas. corre la mesma razon. EI objeta de la faculdad: 
irascible, ya hemos dicho atras, que es la honra y prave- 
cho; y si esto falta, luego cesa el animo y valencia. 
De todo esto se entenderá la gran significacion que tie- 
me, el hacerse dama el peon que, sin prenderle, corre 
siete casas. Porque todas quantas buenas noblezas ha 
habido en el mundo y habrá, han nascido y nascerán de 
peones y hombres particulares, los quales con el valor 
de su persona hiciéron tales hazañas que mereciéron pa- 
ra sí y para sus descendientes título de hijos dalga, ca- 
balleros, nobles, Condes, Marqueses, Duques * Reyes. 
¡Verdad es, que hay. algunos tan ignorantes y Faltos de 
consideracion, que no admiten que su nobleza tuvo prin- 
cipio, sino que es eterna y convertida en 'sangre, no por 
merced delre y particular, sino por creacion sobrenatural 
y divina. \ o , 
A roposito deste punto (aunque selva alga apar- 
taudo de la materia) no puedo dexar de referir aquí' 
un coloquio muy avisado, que pasó entre el iPrineipe 
Don Carlos nuestro señor y el Doctor Suarez de Tole. 
do siendo su alcalde de corte en Alcala de Henares: 


Principe. Doctor, que os parece deste pueblo? 
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Doctor. Señor, muy bien; porque tiene el mejor dels 
y suelo que lugar tiene en España. .' . , 
' Priac. Por'tal lo han escogido los medicos para mi 
salud, Habeis visto la universidad? '. * 


« 


Doc ‚No,:sedor. . - „ee tu Zu ' " 


Princ. Velda, que es muy principal 'y donde me dicen 
- - se leen muy bien las ciencias. ' .  ' 


Doct. Por cigrto que para ser. un. Collegio y estudio. 
pe que tiene mucha fama; y asi debe ser en 
a obra como vuestra Alteza dice. u 


Prince. Donde estudiaste vos? 
Doot. Señor, en Salamanca. 
Princ, Y sois doctor por Salamanca? 


1 


Doct. No, Señor. . ’ et 
Princ. Eso me parece'muy mal, estudiar en una uni- 
+ versidad y graduärse .en-otra. ' es 


Doct, Sepa vuestra Alteza, que el gasto de Salamanca 
en los grados es excesivo; por eso los pobres huy- 
\ mos del y nos vamos á lo barato, entendiendo que 
"el habilidad y las letras no las recebimos del grado, 
sino: del estudio. y trabajo; aunque no eran mis 
pádres tan pobres, que si quisieran, no me gradua- 
.- yan por Salamanca, Pero - ya sabe vuestra Alteza, 
-que, los doctores desta universidad tienen las mes- 
mas franquezas que los hijos dalgo de España, y á 
los que lo somes por naturaleza nos hace daña 
esta esencion, aloménos á nuestros descendientes, 


Princ. Que Rey de mis antepasados hizo 4 vuestro lí 
nage hidalgo? | 
Doct.” Ninguno; porque sepa vüestra Alteza, que hay" 
' dos generos de hijos dalgo en España; unos son de‘ 
S sangre y otros de privilegio. Los que son de san- 
gre como yo,' no recibieron su nobleza de mano del 

‚ Rey y los de privilegio sí, 
_VPPrinc. Esto es para mi muy deficultoso de entender y 
holgaria que me lo pusiesedes en terminós claros; 
porque ¿i mi sangre real (contando dende mí y luego 
- ' ¿4 mi padre y tras el á mi abuelo y así los demas 
por su órden) se viene a acabar en pelayo (á quien 
por muerte del Rey dón Rodrigo lo eligieron por 


” \ N 


e 


| | UN 73 
réy, no lo siendo) ii asi contasemos vuestro linage, . . 
mo 'verniamos a parar en uno que no fuese hidalgo ? 


Woct. Ese discurso no se puede negar, porque todas: 
las, cosas tuvieron principio. o 


Prino. * Pues pregunto yo ahora, de donde hubo la hi- 
dalguia aquél primero que dió principio á vuestra 
xíobleza? el no pudo libertarse “así, ni eximirse de 
lós pechos y servicios que basta allí habian pagado 
al rey sus antepasados: porque esto eta hurto y al- 
zarse por fuerza con el patrimonio real. Y no: es 
razón 'que los hidalgos de sangre tengan tan ruin 
principio como este. Luego claro está que el Rey 

e libertó y le hizo merced de aquelia hidalguia. 
O dadme vos de donde la hubo. ES 


Doct. Muy bien concluye vuestra Alteza y así es ver» 
dad que no hay hidalguia verdadera que no sea 
. hechura del rey. Pero Namamos hidalgos de sangre ' 
aquellos que no hay memoria de su principio, ni 
se sabe por escritura en que. tiempo comenzó, ni 
que rey hizo la merced. La qual escuridad tiene 
la república recebida por mas honrosa que sabgr 
distinctamente lo contrario. etc, *). . Sos 


La república hace tambien hidalgos; porque en sa- 
Jiendo' un hombre valeroso, de grande virtud y rico, no 
Je osa empadronar, pareciendole que es desacato y que 
merece por 'su persona vivir en libertad y no igualarse . 
con la gente plebeya. Esta -estimacion pasando á los 
hijos y nietos se va haciendo nobleza, y.van adqui-. 
riendo derecho contra el Rey. Estos. no son hidalgos 
de devengar quinientos sueldos. Pero como no se pude 
probar,’pasan por tales. ' | 

Español que inventó este nombre (hijo dalgo) 
dió bien a entender la doctrina que hemos “traido; por- 
. que segun su opinion, tienén los hombres dos generos 
, de nacimiento. El uno es natural en el qual todos son 
iguales; y el otro spiritual; quando el hombre hace al. 
gun hecho heróico 4 alguna extraña virtud y. hazaña; 


$ 


*) Muy bien dixo el doctor Suarez verdadera hidalguia; porque 
' "hay muchos secutorias ganadas en España por la buena in-. 
dustria- y maña de bidalgo, del qual se podria decir con mas 
verdad, que recibió la hidalguia de manos de los testigos y - 
del receptor, que del Rey. l 
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hijo dalgo quiere 


yo 


N N . \ 
entónces nace de nuevo y cobra ;otros mejores padres 


- y pierde el ser que ántes tenıa,. Ayer se llamaba hijo 


de Pedro y nieto de Saacho: ahora se llama hijo de sus 
obras. De donde'tuvo origin el refran Gastellano que 


. . diee: Cada uno es hijo de sus obras. Y porque las 


denas y virtuesás llama la- divina escritura .4/go y € 
los vicios y pecados Nada, compuso este nombre jo 


_dalgo que querra detir ahora, descendiente del que hi- 


zo alguna extraña virtud, por donde mereció ser pre» 


+, miado del Rey ó de la república, él y todos sus descen- 
. * “dientes para siempre jamas. , 


La ley de.la partida (L. 2. p. 2.'tit. 21.) dice que 

cir hijo de bienes; y si entiende de . 
bienes temporales, no tiene razon; porque lmy infinitos 
hijos dalgo pobres y infinitos ricos que nó son hidalgos: 
pero si. quiere decir hijo de bienes que llamamos virtur 
des, tiene la mesma significacion, «ue diximos.” Del 
segundo nacimiento, que han de tener los hombres (fue- 
ra del natural) hay manifiesto exemplo en la divina 
escritura, donde Christo nuestro redeniptor reprehende 
a Nicodemos (Joan. c. 3.) porque siendo doctor de la 
ley no sabia que era necesario tornar el hombre á na- 
cer de nuevo, para tener otro mejor ser y otros padres 
mas honrados que los naturales. Y así todo el tiempo 
que -al hombre no Iyace algan hecho herdico, se llama 


“(en esta significacion) hijo de nada, aunque por sus an- 


tepasados tenga nombre de hijo dalgo. A proposito 
desta doctrina, quiero contar -aquí un colóquio- que pa- 
só entre un. capitan muy honrado y un caballero, que 
se preciaba mucho de su linage; en el qual se verá en 
que consiste la honra; y como ya todos saben deste na- 
cimiento segundo, Estando pues este capitan en un cor- 
rillo de caballeros, tratando de la:anchura y: libertad 
que tienen los soldados en Italia; en cierta pregunta 
que vno dellos le bizo, le llamó “Vos (atento que era na- 
tural de aquella tierra y hija de unos padres de baxa 
fortuna y macido en una aldea de pocos vecinos) el 
capitan sentido de la palabra repondió, diciendo; sepa 
vuestra señoría, que los soldados que han gozado de la 
libertad de Italia, no se pueden hallar bien en España, 
por las muchas leyes que hay contra los que echan ma- 
no a la espada. Los otros caballeros (viendo, que le 
llamaba sehoria)\no pudiéron sufrir la risa. De lo qual 
corrido el caballero, les dixo desta manera: Sepan 


. vuestras mercedes que la señoria de Italia es en Epaña 


N 
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Merced: y como el señor capitarf' viene hecho al fiso y; 
costumbre de aquella tierra, llama Señoria"á quien hy 

de decir: Merced.' A esto respondió el capitan, dicienf - | 
do: No 'me'tenga vuestra Señioria por hombre tan necio,: ı 
que io me sábré acomodar al lenguage de Italia, estan-: 

do en Italia, y’al de España estando en España. “Pero 
quien á mi me ha de llamar-v0y:en España, por lo me- ' 

nos ha de ser sefioria de: España, y se me hará mby de. 
ml. El caballero. (medio atajado) le replicó diciendo: ! - 
Paes como :señor capitan, vos’ no “sóys natural de” tal‘ 
parte y hijo de fulano? y com esto no sabeis quién yo’ 
soy y mis'antepasados? Señor (diko el capitan) bien se 
que vuestra señoría es muy buen. caballero, - y 'qúue sus” '' 


- padres lo fuéron tambien: pero yo y mi brazo' deyécho"' 


(á quien ahora' reconozco: por padre) somos mEjores ' 
que vos y todo vúestro linage. — Este capitan aludió * > 
al segundo -nacimiento, que tienen los hombres, en  ” 
quanto. dixt* yo. y mi brazo -deretho, & quien ahora * 
recouozco por padre.- Y tales obras podia haber fiecho ' 
con su buenk cabeza y espada, que igualase el valor de 
sú persona con la nobleza del caballero. CS 
Por: lä-mayor parte (diee Platon in AGrorgía) son 
contxarias la ley y naturaleza: porque sale un hombre * 
de sus manos con án'ánimó "predentísimo, ilustre, gene- 
reso, libre y'con ingenio para mandar todo el mHndo: : 
y por nacer en casa: de Amiela (que .era' un > véllano)** 
muy baxo) quedó por ley privado del“honor y: Kbéertad:” 
en que naturaleza le puso. Por lo contrario «vemos * 
otros, cuyo ingenio” y costumbres fuéron ordenadas'pa- :”.. 
ra ser esclavos y siervos, y por hacer en'casas ilüstres >  * 
quedan por ley hechos señores: Pero una cosa no se” 
ha notado mil siglos atras, - y es digna: de considerar, ‘ 
que” por marávilla. salen' hombres muy bazañosos, '% de 
grande ingenio para las ciencias y armas, que n9' naz-" 
can en aldeas, 6 lugares. pajizos,. y: no. en: lás citidades ’ 
muy grandes. Y es el vulgo: tan «ignorante, que toma'' - 
por argumento -eh contrario, nacer en lugares pequeños.”- 
De lo qual tenemos manifiesto .exemplo en la “divina:* 
escriturá; "que  espantado el pueblo. de Israel de. las gran-* 
dezas de: Christo, nuestro tredemjptor, dixo: Es posible, * 
que de Nazarerh pudo salir cosa: buena? 0 000 ! 
¡Pero "volviendo ‘al’ingenio deste capitan que hemos * 
dichó : ¿bidebia' de “juntar mücho entendimiento con Ta’ 
diferencia dé invaginativa,! que pide el arte militar.: Y 
así apuntó :eñ esté coloquiov mucha, doctrina, dele quals + 
s y \ y * 
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o podremos. colegir, en que consiste el valor de. los. hom- 
. bres para ser estimados en la república. o 
... Seis cosas me parece, que ba de tener, el hombre, 
para que. enteramente se pueda amar honrado:.y qual- 
| on guiera dellas que le falte, quedara su ser menoscabado. 
\ Pero .no estan todas. constituidas en un mesmo grado, 
"y + Mi tienen .el mesmo valor, ni quilates. u j 
cc. La primera y mas principal es el valor. de la pro- 
pie persona en prudencia, en justicia, en ánimo y va- 
lentía., Este hace las riquezas y. mayorazgos! deste na- 
cen los appellidos ilustres: deste principio tienen origen 
todas las moblezas del mundo, y sino,. vamos a las casas 
grandgs de España y'hallarémos, que quasi tedas tuvié- 
ran origen, de hombres particulares; los quales con el | 
,- valor de sus'personás ganaron lo que. ahora tiegen sus 
, descendientes. A l 
La segunda cosa que honra al hombre (despues del 
valor. de su persona) es la hacienda, sin la qual ningu- 
no vemos ser estimado en la república. Ñ e 
- La tercera es la nobleza y antigúedad de sus ante- 
_Ppasados. Ser bien nacido y de claro linage, es una Joya 
muy. estimadas pero tiene una falta muy grande, que 
sola por si es de muy poco provecho, asi para. el no- 
ble, camp para.los demas que tienen necesidad; porque 
mi es buena para comer; mi beber, ni vestir, ni calzar, 
mi para dar, ni har; ántes hace vivir al hombre murien- 
, - do, privándole de los. remedios que hay para cumplir 
-. . Sus necesidades. Pero junta con la riqueza, no bay 
. punta «de honra que se.le iguale, Lo quarto que hace 
- el, hombre sen -estimado, es, tenef' alguna dignidad, 6 | 
oficio honrosa; y por lo contraria ninguna cosa abaxa | 
tajito al hombre como ganar de comer en oficio mecánico» 
La quinta cosa que honra al hombre, es, tener buen 
appellido y gracioso nombre, que haga búena consenan- 
. cia en los oidos de todos; y no llamarse Majagrancias 
- .q Majadero,,como yo los conozco. Legse en la rn 
-ral historia de España, que viniendo dos embaxadores 
,' de Francia á pedir al Rey don Alonso-el nono: una de 
.sus hijas para casarla con el Rey Felipo su señor, que 
la una dellas era muy hermosa y se llamaba Uraca, Y 
la otra no era tan graciosa, pero tenia por nombre 
Blanca: puestas ambas delante los embaxadores, todos 
tuviéron entendido, que echáran mano de la doña; Ura- 
ca, por ser la mayor, y mas hermosa, y estar mes bien 


u alerozada;: pero preguntando los embaxadores pos el 
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nombre de cada una, lés ofendió "el apellido de Uraca 
y escogiéron a la doña Blanca, diciendo, que- este nom- 

re seria mejor recebido en Francia que el otro. - |, 

‘Lo sexto que honra al hombre es buen atavío de 

su persona, andar bien vestido y acompañado de' mu- 
chos criados. o Za 
La buena descendencia de los hijos: dalgo de España). 


es, de aquellós que por el valor de su persona y las - 


muchos hazaña3 que emprendieron, devengaban en la 
uerra quinientos sueldos de paga. EI qual órigen.no 


an podido averiguar los escritores modernos; porque 
si no son las cosas que hallan escritas y dichas por 


otros, ninguno tiene propria invención. - La diferencia ' 
_ hd [4 . r 54 
que pone Aristoteles (Libr. I. de memor. et remunisc.) - 


entre la memoría y reminiscencia es, que si la memo- 
ria ba perdido algo de lo que ántes sabia, no tiene po» 


der para tornarse acordar; sino lo aprende de nuevo: . 


pero la reminiscencia tiene una gracia particular, que si 
algo se le ha olvidado; cor muy poco que le quede 
discurriendo sobre ello, torna á hallar lo que tiene per- 
dido.  Qual sea el fuero que habla en favor de los 
buenos soldados, esté ya perdido así en los libros, co» 
mo en Ja memoria de los hombres; pero han’ quedado 
estas palabras: Hijo dalgo de devengar quinientos su- 
eldos, segun fuero de España y de solar conocido. 
Sobre las quales discurriendo y raciocinando facilmente 
se hallarán las compañeras. 

Dando Antonio de Lebrixa *) la significacion deste 
verbo vendico, dice, que significa devengar para si: 


como si dixera; tirar para sí aquello que se le debe.por . 


aga 6, derecho; como ahora decimos (en nueva mane-. 
ra de hablar) tirar gajes del Rey 6 ventajas. ' Y es tan 


usado en Cästilla la vieja el decir: Fulano bien ha de. 


wengado su trabajo, quando está bien pagado, que no 
hay entre la gente muy polida otra manera de háblar. 


mas á Ja mano, Desta significación tuvó origen el lla- | 


mar vengar quando alguno se paga de la injuria que , 


\ 


N 


otrö le ha hecho; porque la injuria (metaforicamente) . 


se lama deuda. Segun esto querra decir abora: Fulano 


es hijo dalgo de: devengar, quinientos sueldos; :que'es . 


, a ortrricitorealad ne BE an 16 A Zt A Jun . Ln 


”) Einer der Eclehrtesten Männer des funfzehnten Jdhrhun- 
derts, dessen philologische und historische Werke nech jeist 
‚in Spanien sehr geschäszt werden, 
e 


, 


y 


, 


u | 


_nester volver 


‚gan mejor. 
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descendiente de un soldade tan välerose que por sus 
hazañas mereció tirar una paga tan subida como son 
quinientos sueldos. El.qual por fuero de España era 


“Jibertado y todos. sus desgendientes de no pagar pechos, - 


ni servicios al Rey. EI solar -conocido, no tiene mas 


‚misteria, de que quando entraba un'soldado en el nú- | 


'mero de los que: devengaban quinientos sueldos, asen- 
taban en los libros del Rey el nombre del soldado, el 
lugar de donde era vicino y natural, quien eran sus 


_ padres y parientes para la certidumbre de aquel a quien 


se le hacia tanta merced. Como parece hoy dia en el 
libro del becerro, que está en Simancas, donde se hal- 
laran escritos los principios de casi toda la nobleza de 
España. — — | 
Pero ya que hemos hecho esta degresion, es me- 
al intento que llevamos y saber de donde 
proviene que en el juego del axedrez (pues decimos que 
es el retrato de la, milicia) se corre mus el hombre de 
perder que & ótro ninguno;, sin que vaya Ínteres, ni-se 
juege de precio? Y de donde pueda nacer que los que 
estan mirandof veen mas tretas, que los que juegan, 
aunque sepan ménos? Y lo que hace major dificultad, 
es, que hay jugadores que en ayunas alcanzan mas tre- 
tas que habiendo comido: y otros despues de comer jue» 
La primera duda tiene poca dificultad; porque ya 
hemos dicho que, en la guerra ni en el juego del axe- 
drez no say fortuna ni se. permite' decir: quien tal pen- 
sara? Todo 
y prudencia y cuidado: del que gana. Y' ser .el hombre 
vencido en cosas de ingehio y habilitad, sin poder dar 
otra escusa ni achaque, mas de su ignorancia, no pue- 
de dexar de correrse; porque es racional y amigo de 


' honra y no puede sufrir que en las obras de esta poten- 
cia, otro le haya ventaja. Y así pregunta Aristoteles 


(30 Sect. probl. 10.) que es la causa, que los antiguos 
no consintiéron que hubiese premios señalados para los 


u que vencieren a otrös en las ciencias? y los pusieron 


para el mayor saltador, corredor, tirador de barra y 'lu- 
chador? A esto responde, que £n las luchas y contiéen-' 


“das corporales sufrese poner jueces, para juzgar el ex- 


ceso que el uno hace al otro: porque podrán dar con 
justicia ell premio al que venciere; porque es muy facil 
conocer por la “vista qual falta mas tierra y corre con 


mayor velocidad. Pero en la ciencia es muy dificulte- 


. 
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es ignorancia y descuido del que pierde; - 


so el tantear con el entendimiento, qual excede & qual; | 


‘por ser cosa tan esperitual y delicada. ¡Y si el juew 
quire dar el premio con:malicia, no todos lo podrán 
entender por ser un juicio tan oculto al sentido de los 
que lo miran. o u 
Fuera desta respuesta, da Aristóteles atra. mejor, 
diciendo; que los hombres no se dan mucho que otros 
les hagau ventaja en tirar, luchar, correr y saltar, por 
ser gracias en que nos sobrepujan los brutos' animales. 
Pero lo que no 'pueden sufrir con paciencia, es, que 
otro sea juzgado pór mas prudente y sabio, y así to- 
man odio con.los jueces y *se procuran dellos vengar, 
pensando que de malicia los quisieron afrentar. Y pa- 
ra evitar estos daños, mo consintieron, que en las obras 


tocantes á la parte racional, hubiese jueces, ni premios. . 


De donde se infiere que hacen mal las Universidades, 
que señalan jueces y premios de primero, segundo y 
tercero en licencias, a los que mejor examen -hicieren: 
porque allende, que acontecen cada dia los inconve- 
nientes, que ha dicho Aristóteles, es contra la doctrina 


Evangelica, poner a los hombres en competencia, de. . 


quien ha de ser el primero. Y que esto sea verdad 
arece claramente; porque viniendo un dia de camino, 
os discipulos de Christo, nuestro redemptor,- iratáron_ 
entre si qual dellos habia de ser el mayor: y estando 
a en la posada, les preguntó su maestro, sobre qué 
habian hablado en el camino? Pero ellos (aunque ru- 
dos) biem entendiéron que no era lecito la question, y 
así dice el texto (Marc. cap. 9.) que no se lo osiron 
deeir. Pero como a Dios no se le esconde nada, les 
dixo de esta manera: Él que quisiere ser primo, ha de 
ser el postrero y siervo de todos. 
La razon principal en que se fundan los que repar- 
ten los grados desta manera, es, que entendiendo los 


estudiantes, que á cada uno han de premiar conforme , 


& la muestra que diere, no dormira ni comera por no 
dexar el estadio:' Lo qual cesaria no habiendo premio 
para el que trabajare, ni castigo para el que holgare y 
se echare á dormír. Pero es muy liviana y. aparente, y 
presupone un falso muy grande; y es, que la ciencia 


se adquiere por trabajar siempre en los libros y oirla 


de buenos maestros y nunca perder leccion, - Y no ad- 
vierten, que si el estudiante no tiene el ingenio y ha- 
bilidad, que piden las letras que estudia, es por demas 
quebrarse de noche y de dia la cabeza en los libros. 
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- Y es el error desta manera, que entran en competencia 
dos diferencias de ingenio tan extrañas como esto: que 
- el und por'serinuy delicado (sin estudiar ni ver. libro) 
- adquiere la ciencia en un momento; y el otra por ser 
rudo y torpe, trabajando toda la vida, jamas sabe nada. 
Y vienen los jueces (como hombres). á dar primero a 
quien naturaleza hizo habil y no trabajo, “y postrero al 
que nasció sin 'ingenio y nunca dexó el estudio: Como 
si el uno hubiera ganado la letras hojeando los libros, 
y el otro perdídolas por echarse a dormir. Es .como si 
- pusiesen premio a dos corredores y el uno tuviese bue- 
nos pies y ligeros, y el otro le faltase una. pierna. Si 
«las Universidades no admitiesén á las ciencias sino &' 
aquellos que tienen ingenio para ellas y todos fuesen 
. iguales, muy bien era, que hubiese premio Y castigo ; 
porque el que supiese mas, era claro, que habia ‚träba- 
jado- mas; y el que ménos, se habia dado.á holgar. 

A la segunda duda se responde: que de la manera 
ue los ojos han: menester luz y claridad para ver las 
guras y calores, así la imaginativa tiene necesidad de 

luz alla dentro en el celebro para ver los fantasmas que 
están en la memoria. Esta claridad no la da el sol, ni 
el candil, ni la vela, sino los espiritus vitales que nacen 
"en el corazon y se distribuyen por. todo el euerpo. Con 
esto es menester saber que el miedo recoge todos los 
espiritus vitales .al corazon y dexa a escuras el celebro 
y frias todas las demas partes del cuerpo. Y asi pre= 
gunta Aristoteles (27 Sect. prob. 6.): Qué es la causa, 
que los que tienen miedo, les tiembla la voz, las: ma- 
nos y el labio inferior? A lo qual responde, que. con 
‘el miedo, se recoge el valor natural al corazon y dexa 

frias todas” las partes del cuerpo. Y de la frialdad he= 
mos dicho atras que entorpece todas las facultades y 
potencias del anima y no las dexa obrar. Con,esto 
está ya clara la respuesta de la segunda duda; y es, que 
los que éstán jugando al axedrez,.tienen miedo de per» 
der, por ser juego de pundonor y afrenta; y-no haber 
en él fortuna (como hemos dicho) y recogiéndose los 
espiritus vitales al corazon, queda. la imaginativa torpe 
por la frialdad, y los fantasmas á escuras: por los qua- 

les dos razones, no puede obrar bien el que juega. Pe - 

sp los que están mirando,.como les va nada, no tienen ' 
. miedo de perder, con ménos saher alcanzan mas tretas 
por tener su imaginativa calor y estar alumbradas los 
_ figuras con la luz de los espiritus vitales. Verdad es, 
: v _ er que. 


I - 
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que la muchä luz 'deslumbra tambien la imaginativa; yoo 


acontece, quando el que juega está' corrido y afrentado, 
de ver que le ganan. Entónces, con el enojo crece el 
calor natural y alumbra mas de lo que es menester; de 
todo lo qual está reservado el que mira. De aquí nace 
un efecto harto usado en el mundo, que el dia que el 
hombre quiere hacer.mayor muestra de sí y dar á en- 
tender sus letras y habilidad, aquel dia lo hace peor. 
Otros hombres hay al reves, que puestos en aprieto ha- 
cen grande ostentation y salidos de allí no saben nada. 
Da todo lo qual esta la razon muy clara; porque el - 
“que tiene.mucho calor natural en la cabeza; senalandole 
en veinte y quatro horas una leocion de opos»:ción, hu- 
yele al corazon parte de calor natural que tiene dema- 
siado. y así queda el celebro templado: y en esta dıspo- 
sicion se le ofrece al hombre mucho que decir. Pero 
el que es muy sabio y tiene grande entendimiento, 
puesto en aprieto, no le queda calor natural en la ca- 
beza con el miedo y así (por falta de luz) no haila en. 
su memoria que decir. Po. . 
Si esto considerasen los que ponen lengua en los 
capitanes generales, condenando. sus tretas. y órden que 
dan en el campo, verian quanta diferencia hay de estar 
mirando la guerra dende su casa Ó jugar lances en ella, 
con el miedo de perder un exército;, que el Rey le ha 
puesto entre sus manos. y 
- — No ménos daño hace el miedo al medico pata cu 
rar; porqne su práctica pertenece á la imaginativa, la 
qual se’ ofende mas con la. frialdad que otra potencia  ' 
ninguna, porque su obra consiste en 'calor. Y así se vee 
por experiencia, que los medicos curan mejor a la gen- 
te vulgar, que a los principes y grandes señores. 
Un letrado me preguntó un dia (sabiendo que ya 
trataba desta invencion) que era la causa que en el ne- 
gocio que le pagaban bien, se: le ofrecian muchas leyea 
y apuntamientos en «el. derecho; .y en los que no tenian 
cuenta con su trabajo, parece que le bnyıa todo quan” 
to sabia? A lo qual le respondí, que el interes parte 
nece á la faculdad irascible, la qual reside en el cora» 
zon, y sino esta‘ contenta,. no dá.de- buena gana lös‘ 
espiritus vitales; con. la laz de los quales se. han de ver 
las figuras que hay en la memoria. Pero estando satis- 
fecha dá con “alegría el «calor natural. Y así tiene el 
ánima racional claridad bastante para ver. todo lo que 
está escrito en la. cabeza. - Esta falta tienen los hombres, 


/ 
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. de grande entendimiento, ser escasos “y, muy interesales 
en estos se. echa mas de vet la propriedad de 'aquel 
letrado. Pero bien mirado, ello parece acto de justicia, 
querer ser pagado el que trabaja en la viña agena. | 
. La.mesma razon corre por los medicos, a los qua- 
"les, estando bien pagados, se les ofrecen muchos renie- 
dios, y sino, tambien les huye el arte como al.letrado. 
Pero una cosa se ha de notar aquí muy importante: y 
es, que la buena imaginativa del medico en un momen- 
to atina a lo qual conviene hacer. . Y si se pone de 
espacio a mirarlo, luego le acuden mil inconvenientes, 
que le dexan suspenso y entretanto se pasa la ocasion 
del remedio. Y así nunca conviene. al buen medico en- 
‘comendarle, que mire bien lo que ha de hacer, sino que 
- execute aquello que primero le pareció; porque la mu-. 
cha especulacion sube de punto el calor natural y tan- 
‚to puege crecer que desbarata la imaginativa; - per» “al 
medico que la tiene remisa no le hara daño estar mu- 
cho contemplado; porque subiendo el calor al celebro, 
verna á alcanzar el punto que esta potencia ha ¡me- 
4 


- 


Bester. 
Lá tercera duda tiene, por lo dicho,- la respuesta 


«muy clara; perque la diferencia de imaginativa, con. 


. . *que se juega al axedrez pide cierto punto de calor pa- 
ra alcanzar las tretas, y el que juega bien en ayunas, tie- 
ne entónces la intencion de calor que ha. menester: 
pero don el calor de la comida sube del puñto. que es 

” necesario y así juega ménos. Al reves acontece á- los 
que juegan despues de comer, que, subiendo el calor 
con los alimentos y el vino, alcanzan el punto que les 

' faltaba en ayunas; y así conviene emendar un lugar de 
Platon (Dialogo de natura) que dice haber desviado 
naturaleza (con prudencia) el hijado del celebro : * por- 
que los alimentos (con sus vapores) no perturbasen la 

- contemplacion del'énima racional. Y si entiende en las 
obras que partenecen al entendimiento, dice muy bien; 

- * Lo qual se vee, por experiencia, claramente en los con- 

„ vites y banquetes, que yendo la comida de medio abaxo, 

comienzan los convidados á decir gracias , donayres y 

apodos; y al principio, ninguno ballaba que decir; pe- 

ro ya al fin de la comida apénas aciertan á hablar, por 

haber subido de punto el calor que pide. la imaginati- 

va. Los que han menester comer y beber un poce pa- 

ya 'que se les levanta la imaginativa, són los melancó- 
a on 


pero no 'ha lugar en ningunas «diferencias de imaginativa. ' 
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licos por adustion; “porque estos tiefen “el celebro co- 
mo cal viva: la qua] tomada en la mano está fría y 
seca al toque, pero si la rocian con algun licor, no se 
puede sufrir. el calor que levanta. 

Tambien se ha de corregir aquella ley que trae Pla. 
ton de los Carthaginenses (ZZ de legió. y por la qual 
prohibian que los capitanes no bebiesen vino estando 
en la guerra, ni los gobernadores durante el año de su 
magistrado. Y aunque Platon la tiene por muy justa 
y nunca la acaba de loar, es menester hacer. distincion. 
La obra del juzgar pertenece al entendimiento-y esta 
potencia aborrece el calor y para esto hace muy gran 
daño el vino. * Pero gobernar und república (que es di. 
stinta : cosa de tomar un proceso y sentenciarle) para 


tenece á la imaginativa y esta pide calor. Y no lle». 


gando al punto que es necesario, bien puede el gober» 
nador beber un poco de vino para hacerle llegar. Lo 
mesmo se entiende del capitán genetal, cuyo consejo 
se ha de hacer tambien con la imaginativa. Y si com 


alguma cosa caliente se ha de subir el calor natural, 


ninguna lo hace tambien como el vino. Pero.ha de 


ser moderadamente bebido; porque no: hay alimento. 


que tanto, ingenio dé al hombre 6 se lo quite, tomo 
este licor. Y así conviene que el capitan general ten- 
ga conocida la manera de su imaginativa, si es de las 
que han menester comer y beber para suplir el .calor 


> 


que le falta, 6 estar en ayunas: porque en solo esta ' 


está alcanzar una treta 6 perderla. 
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MARTANA 


Your MarıAna, einer. von den eminentesten Köpfen sei- 
nes Zeitalters und der eigentliche Macchigvelli der 
Spanier (versteht sich, mit derjenigen Modification, 
welche Staatsverfassung und Ordensregel auch dem 
kráftigsten Gemüth geben) wurde 1537 zu Talavera, 
einem District, in der Provinz Toledo, geboren: Ir 


‚selbst spricht non diesem seinen Geburtsort in Seiner 


berühmten Versuch de regno et regis institutio- 


‚ne, welcher. mit. einer wahrhaft - romantischen Be- 


schreibung eines. abgesonderten Flecks in der Nachbar- 
schaft desselben anhebt, wo Mariana eine längere 
Zeit hindurch an der Seite, seines Freundes Calde- 
ron .die Freuden litterárischgr Zurückgezogenheit 
genofs. . .. | 

Kaum, ı7‘ Jahr alt, wurde. er wegen seiner ausser- 
ordentlichen Fähigkeiten in, den Jesuitenorden aufge- 
nommen. Er. studirte aufser den schönen Wissen- 
schaften vorzüglich die Theologie und Philosophie und 
begab sich dann auf Reisen. In‘ Iialien, wo er sich 
mehrere Jahre aufhielt, lehrte er die Theologie; in 


Frankreich, wo er nur einige Zeit blieb, erregte er. 


Jufsehn durch geläuterte Begriffe in der. Philosophie. 
1574 kehrte er endlich nach. Spanien zurück und liefs 
sich.in Toledo nieder, wo er 1634 in einem Alter vor 
87 Jahren starb. 

Auf seinen Reisen haste er öfters mit Bedauern 


- davon sprechen ‚gehört, dafy es keine allgemeine Ge- 


schichte seines Vaterlandes gäbe. Gleich nach seiner 


_Zuriickkunft machte er sich an dies grofse Werk. Er 


schrieb es zuerst lateinischwund dedicirte es Philipp 


.dem Zweiten. Diese Dedication ist ein wahres Mei- 
‚sterstück. Mariana spricht darin mit eben so viel Be- 
‚scheiderheit, als Freimüthigkeit von seinem Werk und 


huldigt dem durch Schmeicheleien aller Art vtrderb- 
ten Monarchen unendlich weniger, als man von dem 
Geist seiner Zeiten erwarten sollte, der vorzugsweise 
der Geist der Knechtschaft war. Dies ausgearbeitete 
Werk, welches 1592 zuerst erschien, übersetzte er 
selbst ins Spanische, wiewohl mit aller Freiheit eines 
Originalschriftstellers, dessen Ideen sich nach mehrer 


'Jahren berichtigt und erweitert haben. ı6oı machte 


er seine Uebersetzung bekannt. In seiner Dedication 


an Philipp den Dritten beklagt er sich über den Ver- 


1 


fall der Wissenschaften im seinem Paterlande, und 
versichert, das Ueberseszungsgeschäft aus keinem an- 
dern Grunde übernommen zu haben, als damit kein 
Sudler es verhuuzen möchte. Er sagt darin unter an- 
derz: La’ historia en particular suele: triumfar del ' 
tempo, que acaba todas las demas memorias y grande- 

1s. De los edificios soberbios, -de las. estatuas y tro- 

feos de Cyro, de Alexandro-, de Cesar, de sus riquezas 

y poder, que ha quedado? Que rastro del templo de 
Salomon, de Jerusalem , de sus torres y baluartes? La 

vejez. lo consumió y el que hace las cosas, las deshace. 

El sol que produce a la manaña las flores del campo,‘ 
el mismo las marchita & la tarde. Las historias solas se 
conservan, y por ellas la memoria de personages y de 
cosas: tan grandes. Lo mismo quiero pensar será desta 

historia. Quién quita.que yo no favotesta mi esperan- 

za? si ya nose despierta por nuestro exemplo alguno que 

con pluma mas delgada se nos adelante en escribir las 

grandezas de Espana, y con la luz de su estilo y. eru- 

dicion escuresca nuestro trabajo; daño que por et bien 

comun llevaremos con facilidad. Weiter unten fügt, er 

hinzu: Ninguno se atreve á decir a los Reyes la ver- 

dad; todos ponen la mira en sus particulares: miseria 

grande, que de ninguna. cosa se padece mayor mengua 

sen las casas reales. Aquí la hallará V. Magestad por 

sí mismo: reprehendidas en otros las tachas, que todos 

los hombres las tienen: alabadas las virtudes en los an- 

tipasados: avisos y exemplos para los.casos particulares 

que se pueden ofrecer; que. los tiempos pasados y los 

presentes semejables son, y como dice la Escritura: 

Lo que fue, eso sera. | . 

Diese Gesehiehte, welche mit der ersten Bevölke- 
rung Spaniens anhebt, endigte sich in den ersten Auys-. 
gaben mit dem Tode Ferdinands im Jahr 15165 
aber in den foigenden Ausgaben fügte er eine Ueber- 
sicht der Begebenheiten bis zum Jahr 1612 hinzu. Ein 
Jahr vor der Bekanntmachung dieser Webersetzung 
überreichte er Philipp dem Dritten den oben erwähn- 
ten Fersuch deregnoet regis institutione. Die- 
ses Werk, welches in Spanien selbss kein Aufsehn ger 
macht zu haben scheint, wurde 20 Jahre darauf'zu _ 
Paris von Henkers Hand verbrannt. . Ravaillac 
hatte Heinrich den Vierten ermordet. Man kam | 
auf den Verdacht, dafs er die Bewegungsgründe zu 
diesem Morde aus dem Marianischen Werke ger 
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| schöpft habe, und ohne auf die Beweise der Jesuíteiz 


zu- hoten, welche behaupteten, dafs Ravaillac dies 


Buch nie gesehen, oder gelesen habe, liefs man es öf- 


fentlich verbrennen. Die Behauptung der Jesuiten hat 
um so mehr Wahrscheinlichkeit für sich, da Ma- 
riana den Mörder Heinrichs des Dritten, den 
Berüchtigten Mönch Clement, nicht so vertheidigt, 
da/s seine Gründe für Ravaillac hätten Bewegungs- 
gründe werden können; denn nieht die Grundsätze der 
Hierarchie, wie man erwarten.sollte, sondern die er- 
habensten Grundbegriffe bürgerlicher Freiheit macht 
er geltend und seine ganze Vertheidigung ist so be- 
schaffen, dafs sie einem Cicero oder irgend einem 
anderen Rümer, der die That des Brutus zu recht- 
"fertigen übernommen hätte, keine Schande. gemacht 
"haben würde. * Dies Werk ist ‚gegenwärtig vergessen ; 
aber es verdiente wohl von neuen gedacht zu werden. 
Der Schlufs desselben ist seltsam: er-athmet den wü- 
"shendsten Geist kirchlicher Intoleranz und endigt sich 
‚gleichwol mic folgenden‘ milden und bescheidenen Aus» 
drücken: Nostrum de regno et regis institútione judi- 
cium fortasse non emnibus placeat; qui volet sequatur 
‚aut suo potius stet si potioribus argumentis nitatur — 
Potest enim non solum mihi aliud, aliud aliis videri, sed 


‘et mihji ipsi alio tempore. Suam quisque sententiam per 
. me sequatur .., . et ,.., qui nostra leget . . : memor 


conditionis humanae, si quid erratum est, pio studio 
rempublicam' juvandi veniam benignus concedat et faci- 
lis. — Dies war nicht das einzige Buch Marianas, 
welches 'öffenttich proseribirt wurde. Ein anderes über 
die Verfälschung der öffentlichen Münze 
setzte seinen Verfasser der Verfolgung eines rachsüch- 
sigen Ministers aus und brachte ihm eine Gefangeu- 
schaft von mehr als einem Jahre zuwege. Es war der 
Graf Lerma (den man den spanischen Sejanus 
nannte) welcher sich in diesem, von dem: reinsten Pa- 
triotismus eingegebenen, Buche beleidig: fühlte und 
den Verfässer desselben so hart bestrafte. Bey Gele- 
genheit seiner Verhaftnehmung wurden alle seine Pa- 
piere durchsucht und man fand unter andern eine den 
Jesuitenorden betreffende Schrift, worin Mariana 
das nahe Ende desselben prophezeihte, wann man nicht 
bald zu einer Reform schritte. Die Jesuiten ha- 
ben. die Existenz dieses Werks geleugnet, in so fern 
es von Mariana herrühren soll, Lin Francisoaner 
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liefs es zuerst in Frankreich drücken, und 1768 ist es 
won neuen “unter folgendem Titel zu Madrid erschie-" 
nen: Discurso de las Enfermedades de la Capañía de 
Jesús, 4to. -' ' SS 

Die übrigen Werke Mariana’s hier anzufüh- 
ren, würde zu weitläufig seyn; sie betreffen gröfsten- 
theils die Theologie, dieses Steckenpferd seiner Zeiten 
und der Spanier vorzüglich. a vorn 

Die besten Aüsgaben der Historia ¡general de: Es’ 
paña sind von 1601, 1608, 1617. und 1623, weil sie der 
Verfasser selbst besorgt hat. . 1780 ist zu Madrid ein 
neuer sehr correcter Abdruck in .zwei Foliobänden er” 
schienen, den die königliche Bibliothek besorgt har, 

Ich kann diese Noticen nicht endigen, ohne noch 
zu bemerken. da/s selbst die Jesuiten sich immer über 
das ‚heftige und untulige Temperamónt Marianas 
beklagt haben. Als Menschenkenner übersahen sia un. 
streitig, da/s es die Grundlage seines Genies war; als 
Ordensglieder mufsten. sie bedauern, dafs das Genia' 
dieses Mannes dem Orden so wenig. zu. statten kam. 
Folgende Stelle finde: sich .ın William Hay. + 
Zay's essay on History; ich schreibe sie um so lieber 
ab, weil ich-durch dieses Gedicht zuerst auf Maria, 
nas Werke aufmerksam bin gemacht worden. 


Iberia’s Genius bids just Fame allow 

As bright a wreath to Mariana's brow: 
Skid to illuminate the distant scene, 

In distion graceful, and. of spirit keen, 
His labour, by his.country’s love endear’d 
The gloomy chaos of her Story elear'd. 

He pu aspir d its scateerrd parts to cla/s 
And bring to juster form the mighty majs; 

As the nice hand of Geagraphie 77 TE 
‚Draws the vast globe on a contracted chart 
Where Truth uninjur’d sees, with glad surprisés 
¡Her shape still perfect, tho EA smailer _ SEZA» | 
Exalted Mind! who felt the People's r ight lan 
In climes, where souls. are crus’d by King ly might; 
And dar'd, unawd before «e tyrants shırone Ñ 
To make the sancisty of Fr eedom krown: or 
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EN Capitulo VI; = o 
De la conjuracion que hizo Juan Próochita contra los 
a Ä Franceses en Sicilia. o 
Eso anno (1282) fue notable por la conjuracion muy 
famosa de Juan Pochita. Este fue Señor de ta isla de 
Prochitá, que cqe junto a Sicilia, varon de grande in- 
genio y. que fué muy estimado -y grande amigo del Rey 
anfredo: .los años pasados: por no ser málratado de 
los Franceses, que entónces tenian el mando y busca- 
ban todas 'las pcasiones de descomponer la gente pode- 


„rosı, se recogió a Aragon. “Los Reyes de Aragon Don 


y 


Jayme y Don Pedro holgáron de su venida: por. ser per- 


sona de tanto valor, por médio del qual podrian. cobrar. 


} 


los reynos de Sioilia y Napoles, que preteridian contra 


‘ derecho tes quitáron. No ‘solo le recogiéron con mucha 


alegría y muestras: de amor, sino le heredáton de gran- 
des posesiones'con que pudiese sustentar:su. vila, par- 
ticularmente le dió el Rey*Dor Pedro en tierra de Va- 
lencia á Luxen y a Benizan, y-& Palma. Los Gibeliños 


- Oprimidos por el mando que los Franceses tenian en 


toda Italia, gente “feroz y soberbia (así lo publicaban 
ellos) comenzaron é volver los “ojos a los Aragoneses, 
ca tenian esperanza que con su ayuda podrian desechar 


- aquel pesadisimo :yugo y: imperio. Vió Italia en. aquella 


sazon (lo” que'eh el mas cautiverio se puede' esperar ) 
«que les vedasen' el poder hablar libremente : señorío in- 
sufrible" y que sevestendia' hasta Roma, donde el Rey 
de Napoles, puesto allí un" su Vicario .ó Teniente, te- 
nia el gobierno de 'todo con nombre de.Senador. .Ni- 
cotao róntece Romano procuraba: con todas véras lbrar 
a Roma de aquella sugecion. Para esto lo primero que 
hizo, fué declarar por un'edicto & bula que ninguno en 
Roma pudiese ser"Senador mas que por un año: quitó 
otrasi -la faculdad los Reyes y á sus parientes de po- 
der tener “y ' exercitár “aquel goliérno Ó « magistrado. A 
Carlos Key de Sicilia le privó ‘del nombre» y autoridad 
de Vicario, nombre de que usaba en Italia como Lugar- 
teniente de los Emperadores, con color que esta. era la 
voluntad del Emperador 'Rodulfo. Todo esto aunque 
iba encaminado á enflaquecer las fnerzas del Rey Car- 
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los, pero cbmo era conforme á razon lo que ordonaba, 
aun no se movian las armas, ni se llegaba á rompimien- 
to. Lo que algunos aútores defienden, 6 porfián, que 
el. Papa .Nicolao tenia determinado hacer de la familia 
y casa Ursina de que el descendia, dos Reyes en Italia, 
el uno en Lombardia-y él:otro en Toscana, para estor- 


bar á'los Tramontanos la éntrada de Italia, la mas fre- 


quente fanta y casi el -comun consentimiento de todos, 


lo condena como falso. De qualquier mariera ‚que esto , 
sea, Carlos viudo. de la primera muger <asó con hija 


del Emperador ' Balduino desposeido; con. esto trataba 
de volver á aquella pretension, y ayudar con sus fuer- 
zas a Philipo su cuñado ‘para recobrar el imperio de 
Constantinopla. Procuraba para “salir con este intento 
de hacerse amigo de Don Alonso Rey de Castilla,. Pa-. 
ra imas' prendalle, procarö que le diese su hija .Doña - 
¡Violante , "para casalla' con a Emperador Philipo. Estas 
pretensiones se deshiciéron con las artes de los. Arago- 
neses y Kun expresamente se estableció en el Campillo, 
donde, como dicho es, los Réyes se hablaron, que el - 
Rey de Castilla no 'emiparentase con Franeeses. - A Doña 
Beatriz hija del Rey Mafifredo , hérmana de Doña Con» 
stanca Reyna ‘de Aragon, la tenia: 'el rey Carlos presa 
sin. querella en marera “álguna póner en su libertad, 
aunque sobre ello -hábiá' sido importunado.. Esto se jun» 
taba ' con’ otras causas y razones de discordias y enojos 
Juan Pröchita «con la: ocasión'destas disensiones y. dis 
‚güstös imientó -de cobraf su patria y estado; fué una y, 
'seguntla vez a’ Constantinopla -en- habito desconocido., 
“Puso eel Emperador Paleologö, que ya ántes tenia re 
celo «de sús cosas,'en: mayor sospecha y cuidado. Ayi- 
'söle_que el rey (Carlos de- Napoles, juntadas sus fuer- 
-zas con das. de Francia,' tenia. vna poderosa armada 
puestä en órden para ir contra él: que. los Franeeses 
tenian sus: fuerzas - enteras: á'los Griegos enflaquecian 
los bandos que entre ellos andaban, demas de otras- 
desgracias, de manera que no podian resistir al poder de 


- aquellos dos Reyes. ' 


hb. N : 


"Los. sucesos de las guerras pasadas, dice, os . 


"¡pueden servir de aviso. Seame litito dicir la ver- 
„dad: en vos ¡no cabe soberbia y es cosa loable y 
y magnífica saberse el hombre ¡gobernar en el enojo 


N : 4 | 
»y peligro. Por ventura con: estaros en vuestra casa 


' „entorpecido esperareis que os acometan con la 


-  „guerra, y que acrecentados'con sus fuersas y las 
! : > j 
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„de Nuestros vasallos , 1 ‚que andan disgustados, y re= 
„vueltos (lo que me pone temor decillo) os echen 
¿»de vuestro estado? Gran carga teneis sobre los 
„hambros, tal que si no la regis con maña, os 
,»Oprimerá con su peso: mejor seria que á vuestros 
"¿¿enemigos les diesedes en que entender en sus ca- 
„‚sas, porque los Sicilianos con la memöria del an- 
„tiguo gobierno, y por el aborrecimiento que tie= 


- „nen al nuevo, estan desgustados de suerte que más ' 


„les falta cabeza a quien seguir, que deseo :de re- 
„belarse. No cesan de.importunar a los Reyes: de 
¿»Aragon que les den socorro y se apoderen de to- 
y la la isla, Fuera. desto el pontefice Romano está 
„muy desgusiado con los Franceses: si ayudaredes 
„sas pretensiónes,. sin duda cón poco trabaja y 


„costa ahorrareis de grandes tempestades y revalve- 


".. „reis sobre ellos el daño que contra vos procuran. 

- — ¿Finalmente os persuadid que los Franceses jamas 

„os serán amigos. El poder-y fuerzas que álcan- 
„zan, quien no lo sabe?“ o 3 

El' Emperador. tenia por cierto era verdad 'todo 


, que Prochita. le. decia; mas no Ten empeñarse mu- 
. “ y) 


o en el negocio, ni del todo declararse, Prómetió 
ue él ayudaria las. pretensiones del Rey de Aragon con 
ineros de secreta porque. estas prácticas no se. enten- 

diesen, _Coneertado esto Prochita se. volvió á- Italia; 
fuese a. ver con el Papa. que estaba. en Roca Soriana 
junto á Viterbo. Avisóle de todo lo que pasaba, y con 
anto dió la vuelta a: Sicilia 4 tratar con, los principales 


x, de la isla que se rebelasen. Fué el descuida 6 seguri- 


P 


ı 


A Ä 
. -vió al nuevo Sumo Pontefice por su. Embaxador un va- 


-dad de los Franceses tal y el silencio de los conjurados, 
que. jamas se entendió una'zosa. Falleció en esta sa- 
zon el Papa Nicolao; por su muerte fué puesto en su 
lugar Martin Quarto natural de Turon de Francia, que 
‚favorecia el partido del Rey Carlos de tal manera que 
á contemplacion suya declaró por. descomulgado el Ém- 
‚perador Griega, como a Scismático y que'no queria, 
obeceder a la Iglesia Romana. El Rey de Aragon en- 


‚ron en aquel tiempo muy señalado y de gran pruden- 
«cia, llamado Hugo Montaplana, para que: procurase 
entender.sus intentos, dado. que la, voz ‚era para. cano- 
+ [4 nm N 
nicer á fray Raymundo: de Peñafuerte: El Pontefice no 
uiso otorgar corn esta demanda: decia que no se de- 


‚bia conceder. cosa alguna 4 quien. rehugaba de pagar el 
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tributo que-debía á la Iglesia Romana; ántes revocó la 
concesion que. de los diezmos Eclesiasticos hiciéron sus 
antecesores al Rey D. Jayme:su.padre. Lo que pudie- 
ra atemorizar al Aragones, le encendió mas para apre- 
star la jornada, porque si se detenia, no sucediese al- , 
guna cosa que la estorbase: apercibió una grande ar- 
mada en las costas de Aragon con voz de pasar en 
Africa, en que dos hijos del Rey de Tunez despojado 
por Conrado Lanza, como arriba se tocó deyaquel reyno, 
conipetian entre sí sobre el señorío de Constantina y, 
Bugia, cindades que quedäron en poder de su padre. 
Esta era la fama; el mayor y mas verdadero cuidado 
de acudir a lo de Siciha. El Pontefice envió a saber 
por sus Embaxadores la causa de aquel aparato; y co- 
mo no cesasen -de preguntar lo que era mandado, el 
Rey «encendido en colera les respondió: - Quemaria yo 
mi camisa, si .pensase era: sabidora de mis puridades, 
La misma respuesta dio al Rey de Francia, que á en- 
trambos tenian. puestos en cuidado las cosas de Rey. 
Carlos, tanto mas que sabian muy bien la énemiga que 
los Aragones tenian contra el. Emperador Griego, 
segun que lo tenia prometido, acudió con buena suma 
de dinero, La conjuracion de los Sicilianos se vino & : 
executar en el mas santo tiempo. de todo el año (que 
erecia gran maldad) es a saber el tercero dia de la 
Bascua de Resurreecion que fae á.treinta y un dios de‘ 
Mes de Marzo, quando por todas partes se hacian jue- 
gos y alegrías,. muestras mas de seguridad y contento 
que de temor y matanza. Al mismo tiempo y hora que 
al son de las campanas despues de comer llamaban los 
pueblos á visperas, se executó la matanza de los Frari- 
ceses (que bien descuidados estaban) «en toda. la isla 
en un momento; de que. vino el proverbio de las Vis. 
peras Sicilianas. Apoderáronse otrosí los Sicilianos de 
toda la armada que en los puertos de Sicilia tenian 
_ aprestada contra el Emperador Griego, ya declarado 
por enemigo por el Papa Nicolao Quarto. -Desta ma- 
nera pasó este becho, segun que lo vulgó la fama, y 
lo dexáron escrito muchos autores. Otros afirman que - 
este estrago tuvo principio en Palermo, donde coma. 
la gente en aquel dia señalado fuese a visitar la Iglesia - 
di Sancti Spiritus que está en Monreal una legua distante, 
un cierto Frances llamado Droqueto quiso con “soltura 
catar A una muger para ver si llevaba armas. Aquel 
desaguisado tomó por ocasion el pueblo. para levantarse, 
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En el campo, en la cífidad' y en el castillo se hizo 


gran matanza» de. Franceses.sin tener respeto a.las mu- 


geres, niños, ni viejos, con tam grande furia. y deseo 
de satisfacer su saña, que aun las mugeres, que énten- 
dian estar preñadas de los Franceses, porque dellds ne 
quedase rasiro. alguno, las pasaban a cuchillo. La mis- 
rua, ciudad de Palermo fue saqueada como si fuera de 
enemigos: que el pueblo alborotado no tiene termino 
mi órden; y"qualquier grande hazaña - casi es forzoso 
Naya mezclada eon muchos agravios y sin razones. Las 
demas ciudades y. pueblos en muchas: partes con el 
exemplo de los Panoxmitanos ‚acudieron así. mismo a las 
armas; solo Mecina por algun tiempo estuvo sosegada 
a causa de hallarse presenie-Herbeto Aurelianense, go» 
bernador, de toda la isla «por los Frauceses: miedo y, 
respeto que no fué bastante mi duró mucho tiempo, án- 
tes en breve los Mecineses á-exemplo de las otras ciu- 
dades,. toııadas las armas), echaron fuera la guarniciom 
de los soldados y el .mismo Gobernador. Solo Guillem 


- Porceléto, Provencal de. nacion y que -tenia el. gobierno 
. de Calatafimia, en lo mas recio del alboroto le dexa- 


ron -ir libremente, porque la opinion de su bondad y, 
inodestig-le ‚amparö para, que no se biciese algun. agra- 
vio, -Esté fué. el suceso y la.manera de «la conjura- 
cion de Juan Prochita, mas famosa que loable. Los Si- 
cillanos, amánsado aquel primer impetu,.puesto que 
entendian el peligro. en que quedaban, y. que algunos 
‚se comenzaban á¿.arrepentir de lo hecho, todavia. deter- 
aninados' de ántes. morir .que de tornar á poder de los 
Franceses, acordaron .de acudir de nuevo 'el: Rey de 
Aragon para -pedille los ayudase. A la sazon que esto 
pasaba en Sicilia, estaba el en Tortosa con su armada 
aprestada. Pensaba :ántes que llegase la nueva de Sici- 
lia, de pasar en Africa. Hizolo así. Dende robadas y 
destruidas todas aquellas marinas, volvió repentinamen- 
te las velas y. mudado el camino, llegó á Corcega: 

Allí tuvo. aviso de todo lo sucedimendo en Sicilia, y 


! 


_.que «el Rey Carlos á gran priesa erá partido de Tosca- 


na y con gente de guerra que juntara' de todas partes, 


:- tenia puesto sitio sobre Mecina tan aprestado , que de 


muchos años á aquella parte no se dió a ciudad ningu- 
na bateria mas recia ni mas brava. Todos hacian el 
-postrer esfuerzo: los Franceses ardian en deseo de ven-. 

arse y con la sangre de los Sicilianos pretendian, hacer 
Las exöquias de sus ciudadanos y. amigos muertos3 los 


» 
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eertadós por entender esto se defendian valerosament& 
con tanto corage, que hasta las mugeres, niños y vie- 


Jos acudian á todas partes, no esquivaban ni trabajo ni 


peligro.. A esta sazón llegó el Rey de Aragon a Paler- 
mo; en aquella cıudad se coronó y fue de tados salu- 
dado por Hey,’ que era meter nuevas prendas: acrecen- 
tó “su armada con las naves que los Sicilianos tomıaron 
al principio deste alboroto y las tenian apercebidas para 
ir contra los Griegos. Loseerzados con la esperanza del 
socorro que les venia a buen tiempo, cobraron mayor 
ánimo, tanto que el Rey Carlos fue forzado de alzar el 
cerco de Mecina y con tristeza y verguenza, pasado el 
Faro, dar la vuelta a Italia. Fué esto para los Arago- 
neses un principio de !grandes desabrimientos y de glo- 
ria y honra no menor. Enviáronse los Reyes cartas lle- 


nas de saña y denuestds con que mas se irritafon las 


voluntades, - hasta llegar a declararse la guerra por am- 
bas las partes, El Aragones esperaba nuevo exercito de 
España, el Rey Carlos de la Proeza y de Marsella: to- 


‘do les era a los Aragoneses llano en Sicilia, a los Fran- 


ceses dificultoso... Los reales destos puestos junto al 
estrecho de :Mecina a la vista de Sicilia; los soldados 
Aragoneses repartidos en muchas: partes y envidados & 
las ciudadas para mas asegurallas y defendellas: el Rey, 
don Pedro con recelo de perder lo adquirido por ser el 
enemigo tan poderoso y los socorros que El esperaba 
muy lexos, acordó de valerse de ardid y maña. Era el 
Rey Carlos muy valiente por su persona, de grandes 
fuerzas. y destreza, de que % mucho se preciaba. En- 
vióle :el de Aragon é desafiar con un Rey de armas: 
que si confiaba en sus fuerzas y valor, saliese a hacer 
campo con él, perdonasem á tantos inocentes como de 
fuerza moririan en aquella demanda: - que -por quién 
quedase el campo, fuese señor de.todo lo demas, y ce- 
saria la causa de la guerra que tenian entre ınanos. Ask 
lo cuentan los historiadores Franceses. Los Atagoneses 
al contrario afirman que. primero fue desahado el Rey, 
Don Pedro del Frances, y que el mesagero fue Simon 
Leontino (de la órden de los Predicadores; lo que se 
sabe de cierto es que aceptado el riepto, se concerta- 
ron .que peleasen los dos Reyes con cada cien Caballe- 
ros. Altercóse sebre señalar la parte en“que se haria 
el campo; al fin se escogió Bordeaux, cabeza de la 
provincia de Guiena en Francia,” que parecia á propo- 
sito por estar entónces en poder de iquardo Rey de 
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Ingalaterra; señalóse el dia de la pelea y juráron las 
condiciones de una parte y otra." El Padre Santo como 
supiese todas estas cosas y lo que en' Sicilia pasaba, 
amonesto al Rey de Aragon. dexase aquella empresas 
“que no perturbase la paz 'publica con desentr8nada am- 
bicion, Finalmente porque, no quiso obeceder, a los 
nueve dias del mes de Noviembre le declaró por des- 


‚comulgados en Montefiascóon se pronunció la sentencia. 


Al rey de Ingalaterra le envió. a mandar con palabras 


:: muy graves, que ne diese campo -á los Reyes ni' lugar 
- para pelear en su tierra. No aprovechó esta deligencia. 


La Reyna Doña Cónstanza por mandado de su: marido 
se fué a Sicilia por ser la Señora natural y porque con 
la ausencia del Rey no se mudasen los Sieiliangs. Lle- 
'g6 a Mecina á.viente y dos dias del mes de Avril del 
año de mil y docientos y ochenta y tres. Acompano- 
la Don Fayme su hijo, a quien el padre pensaba dar 
el’ reyno de Sicilia. Los Reyes' se aprestaban para su 
desafio. El Rey Garlos pasó en Francia, do tenia cier- 
‚ta la ayuda. y favor de su gente y las voluntades afıcıo- 
nadas. El Rey don Pedro con su armada pasó en Es- 

aña. A primero de Junio que era el dia aplazado para 
a batalla, el Rey Don Carlos con el esquadron de sús 


- caballeros se presentó en Bordeaux. El Rey don Pedro 


‘ 


í 


mo pareció. Los escritores Franceses atribuyen esto he« 
cho á cobardia; y que quisieron engañar los ánimos' 
sencillos de los Franceses con aquella muestra de honra 
que les ofrecieron, camo quier que el Rey de Aragon 
en aquel medio tiempo Qpetendiese fortalecerse, juntar 
‚armas.y gente. Nuestros Nistoriaderes le escusan: dicen 

ue fue avisado el Rey don Pedro del Gobernador de 
Bordeaux se guardase de las asechanzas de los France- 
'ses: que le tenian armada una zalagarda, y que el Rey 
de Francia venia con grande exercito; porende hiciese 
cuenta que los cien caballeros Aragoneses habian de - 
combatir «contra todo. el poder de Francia, - A la verdad 


‘los Franceses mas cercano tenian el socorro que los 


Aragoneses. Con esto aviso dicen que el Rey de Ara- 
gon entregó al Gobernador de Bordeaux ei’ yelmo, el 
escudo, la lanza y la espada de su mano a la suya en. 
señal que tra venido al tiempo señalado; y por la- posta 
se libró de aquel peligro, y se pasó á Viscaya, que 
cae cerca. Dexó por lo ménos materia a muchos dis- 
eursos, Opiniones y dichos: ocasion y apárejo para nue- 
was guerras y largas. ' o NS 
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“Libro decimo quinto. 
Capítulo x 


Coma ext inguieron los Caballeros templarios. 
\ 


Los Obispos de toda la Christianidad je juntaban por 


este tiempo (1310) llamados por edictos de Clemente 
Pontefice para asistir al concilio de Viena, ciudad bien 
conocida en el delphinado de Francia. A las demas 
causas públicas que concurrian para junta? este concilio 
se allegaba una la mas nueva y sobre todas urgentísima, 
que era tratar; de los Caballeros Templarios, .cuyo 
nombre se comenzara a amancillar con grandes fealda- 
des. y torpesas, y era á todos aborrecible. Querian que 
todos los Prelados diesen su voto y determinasen lo que 
en elle se debia de hacer, pues la causa a todos estaba. 
El principio desta tempestad comenzó en Francia. Acha- 
cábanles delitos nunca oidos mo solamente á algunos en 
particular, simo en comun á todos ellos y a toda su 
religion. Las cabezas eran infinitas: las mas graves 
estas: que lo primero que hacian quando entraban en 
aquella religion, era renegar de Christo y de la Virgen 
su Madre y de,todos los Santos y Santas del cielo: ne- 
gaban que por Christo habian de ser salvos y que fuese 


Dios: decian 'que en la Cruz pagó las penas de sus pe- 


cados mediante la muerte: ensuciaban la señal de la 


Cruz y la imagen de Christo con saliva, con orina y 
con los pies, en especial porque fuese mayor el vitupe- 
rio y afrenta, en -aquel sagrado tiempo de la semana ' 
santa, quando el pueblo Christiano con tanta veneracion 
celebra la memoria de la pasion y muerte de Christo: 
que en la santísima Eucharistía no esta el. cuerpo de 
Christo, el qual y los demas Sacramentos de Ja santa 
madre iglesia los negaban y repudiaban; los Sacerdotes 
de aquella religion no proferian las místicas palabras 


de la consagración quando parecia que .dician Missa, - 


porque decian que estas eran cosas ficticias & invencio-. 


, nes de los hombres, y que no eran de provecho algu-. . . 2 


no: que el Maestre General de su religion y. todas los 
demas. Comendadores que presedian en qualquierg casa 
6 convento suyo, aunque no fuesen Sacerdotes, tenian! 
potestad de perdonar tedos los pecados: Solia venir un 
gata a sus juntas; a este acossumbraban drrodilarse y 
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hacelle igran 'veneracion eomo cósa venidh del cielo y- 


llena de divinidad: ultra esto tenian un ídolo unas veces 
de tres cabezas, otras de. una sala, algunas tambien con 
una calavera y cubierto de una piel de un hombre mu- 
ertoz deste reeonocian las riquezas, la salud y todos los 
demas bienes y le daban gracias por ellos. Tocaban 
unos cordones á este 'ídolo, y.como cosa sagrada los 


'traian revyeltos al cuerpo por devocion y buen ágitero. 


Desenfrenados -en la torpeza del pecado nefando hacian 
y padecian indıferentemente. Besabanse los unos á,los 
otros las: partes “sucias Y pudendas de sus cuerpos: se- 
diferencia, y 'esto con color de 

onestidad como cosa concedida por dereeho y confor- 
me á la razon. Juraban de procurar con todas sus fuer- 
zas la amplificacion de su Orden así en número de re- 
ligiosos como en riquezas sin tener respeto a cosa ho- 
hesta 6 deshonesta. Referir otras cosas dellos da pesa- 
dumbre y causa horror. Qué dirá aquí que esto leyere ?- 
Por ventura, no parecen estos cargos impuestos y seme- 
jables á consejas que cuentan las viejas?  Villaneo sin 
duda y S. Antonio y otros los defienden de esta colum- 
nia: la fama y la comun opinion de todos los condena. 
Necesario es que confesemos, que las riquezas con que 
se engrandecieron sobre manera, fueron causa de su 
perdiciou, sea por haberse con tanta sobra: de deleytes 
ámortiguado en ellós aquella nobleza de virtudes y va- 
lor con que diéron cabo a tan esclarecidas hazañas así 
en el mar como en la tierra, sea que el pueblo ardiese 


‚de envidia por ver su pujanza, y los Príncipes por esta 


via quisiesen gozar de aquellas riquezas Apenas se po- 
dria creer que tan presto hobiesen estos 'caballeros- de- 
generado en comun en todo genero de'maldad, si no 
tuvieramos el’ testimonio de las bulas plomadas de Papa 
Clemente (que el dia de hoy están en los archivos de 
la Iglesia mayor de Toledo) que afirma, no era vana 
la fama que corria; ántes que en presencia del mismo 
Papa fuéron -éxáminados sesenta y -dos caballeros de, 
aquella órden, que confesado que hiciéron las malda- 


-des susodichas, pidiéron humilmente perdon. Los pri- 


meros denunciadores fueron dos caballeros. de aquella 
órden, es € saber el Prior de Monfalcon que es en: 
tierra de Tolosa, y Nofo-foragido de Florencia, testigos 
al parecer de muchos no tan abonados, como negocio 
tan grave pedia. Arrımaronseles otros y entre ellos un 


:  camerero del mismo Papä,-que de edad de onee- años 


tomó 


- 


í 


» 


Be o | a | 
tdımö aquel hábito, y como testigo- de vista deponia' de 
las culpas susodichas... Las cabezas destas acusáciones se 
enviäron :al Rey de Francia a Potiers do: estaba con el 
pontefice Clemente, por cuyo órden á un mismo tiem - 
po, como si tocaran al arma, todos los "Templarios que  - 
se hallaban en Francia, fuéron presos: a los trece dras 
de Octubre, tres años ántes deste en que. va la historia: 
Püsieronles á-qiestion de tormento: pachos 6° todos 
por. no perder la vida, 6 porque así erá verdad, confe- 
sáron de- plano, muchos fuéron eomdenados y los que- 
máron vivos. - Entre otros el gran Maestre de la órden: -  ! 
Jacobo Mola Borgoñon de nacion, ya que le llevaban, oo 
á la hoguera, puesto que le daban esperanza de la vıdı 
que le darian por libre si publicamente pedía perdón,, 
habló desta mariera, como lo “afirman autores de mu“ + ". 
cho credito: . ooo 
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„Como quiera que al fin de la vida no sea tiem: 
;;po de mentir sin provecho, yo niego y juro por 
„todo lo que puedo jurar, que es falso todo lo que 
s‚äntes de ahora se ha acriminado contra los -Tem- 
»»plarios, y lo que de presente se ha relendo en lá ' 
;„‚sentencia dada contra mí, porque aquella Sı den 
¿»es santa, justa y Caihóuca: yo soy el que merez- 
,¿00 la muerte por” haber levantado falso testimonio 
,/44 mi órden, que ántes ha servido mucho y side 
„‚;muy provechosa 4 la Religion Christana, ımputän- 
;‚;dole estos delitos y maldades contra toda verdad  * 
44 persuasion del sumo Pontefice y del Rey de 
- — ¿»Francia; lo que oxala yo no hebiera hecho! Solo 

„me testa rogar, como ruego & Dios, si mis malda= 

„‚des dan lugar, me perdone; y juntamente suplico 

"que el castigo y tormento sea” mas grave, si por 

Ventura por este'¡medio se.aplacase la ira divina '.. 

¿»Contra mi, y pudiese mover con mi paciencia a los 

„hombres a misericordia. La vida ni la quiero ni 

„ta he menester, principalmente amancilladá con tan 


„grande maldad, como me convidan á que cometa u 
a . \ . ‚ 
„de nuevo." 


n 


4 
- 
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. De otros muchos se cuenta que dixéron lo mismo 
y que uno dellos fué un hermano del Delphin de Vie- 
na, persuha nobilísima, cuyo nombre no se sabe, dado, 
que consta el hecho. El año próximo siguieme expidió 
el Papa sus letras Apostólicas á postero de Julio, ‘en 
que comete á los Arzobıspos «de Toledo y Santiago, Y « ', 
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les manda procedan contra los Tem larios en Castila. 


Dióles por acompañado a Aymerico Inquisidor y frayle 
Dominico (por ventura aquel que compuso el Directo- 


saio de los quisidores que tenemos) y. junto con el 


otros Prelados. En Aragon se dió la misma órden a los 
Obispos D. Ramon de Valencia y D. Ximeno. de Zara- 
goza; lo mismo.se hizo en las demas provincias de 


España y de toda. Christianidad. Diöse a todos órden 


«ue formado el proceso y tomada la informacion, no * 
se procediese á sentencia, si no fuese en los concilios 
provinciales. Gran turbacion y tristiza fué esta para los 
A emplarios y todos sus aliados, 'nuevas esperanzas para 
Otrosy que les resultaban de su desgracia y trabajo. En 
Axagon acudieron á las arinas para defenderse en sus 
«astillos: los mas se hicieron fuertes en Monzon por ser 
la, plaza a propósito. Acudió mucha gente de parte del 
Rey, y por ¿conclusion los Templarios fuéron vencidos 


u “y presos. En castilla Rodrigo Ybañez, Comendador ma- 


«en Cas 


“yor, ó maestre de aquella órden, .y los demas Templa- 
xiós fueron citados por D. Gonzalo Arzobispo de Tole- 


. «do para estar á juicio. El Rey los mandó a todos pren- 


“der y todos sus bienes pusiéron en tercería en -poder 
de los Obispos hasta tanto que se averiguase su causa: 


‚Juntöse concilio en Salamanca en que se hallaron Ro- 


'drigo Arzobispo de Santiago, Juan Obispo de Lisboa, 


' ¡Vasco Obispo de la Guardia, Gonzalo de Zamora, Pe- 


dro 'de Avila, Alonso de Ciudadrodrigo, Domingo de 
Plasencia, Rodrigo de Mondoñedo, Alonso de Astorga 


,y Juan de Tuy, y otro Obispo de Lugo. Formöse el 


proceso contra los presos: tomáronles sus .confesiones, 
y conforme á lo que halláron, de parecer de todos los 
Prelados fuéron dados por libres, sin embargo que la 
Anal determinacion se remitió al Sumo Pontifce, cuyo 
decreto y sentencia prevaleció contra el voto de todos 
aquellos Padres, y toda aquella órden: fue extinguida.. 
En virtud deste decreto el Rey Don Fernando se apo- 
deró de tode lo que los Templarios poseian en Castilla, 
así bienes como pueblos. En Galicia tenian a Ponfer- 
rada y el Faro; en tierra de Leon Balduerna, Tavara, 


‘ Almansa, Alcañices: en Estremadura, a la raya de Portu- 


gu ‚ "Valencia, Alconeta Xerez de Badajoz, Frexenal, 
ertobriga, Capilla y Caracuel: en el. Andalucia, Palma: 
cilla la vieja, Villalpando: en la coniarca de Mur- 
cia, Caracava y Alconchel: .en el 'reyno de' Toledo, 
Montalvan; demas destos 4 St. Pedro de la Zarza yá 
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Burguillos: sin otros pueblos, posesiones y casas pór to- 

do el reyno, que no «se pueden Por menudo contar; 

Refieren que los Templarios tenian en España doce con«, 
ventos, de los quales en una bula del Papa Alexandro 
Tercero se nombran cinco' que son estos: el de: Mon- 

talvan, el de: San Juan de Valladolid, el de san Benito 
de Torija; el de San Salvador de Toro, y el de S.(Juan 
de Otero en la diócesi de Osma. En los archivos de 
la iglesia mayor de Toledo. está la citacion que el Ar- 
zobispo D. Gonzalo hizo 'á4 los, Templarios conforme & 
la comision que tenia del Papa Clemente su data de. 
Tordesillas a los quince de Abril del mismo año que 
murió, de mil y trecientos y diez. ‘En esta citacion se 
cuentan veinte y-quatro baylías de los Templarios todas 
en Castillas, que eran como encomiendas. Otras casas, ' 

heredades, y lugares que tenian, debianse reducir y ser” : 
miembros de las baylías susodichas. En la ciudad de 


Maguncia en Alemaña como se tratase deste negocio en ” - 


un concilio: de Prelados conforme al órden del Papas 
Cuentan que uno llamado Huyon con otros viente ca- 
balleros de aquella órden entró denodadamente .en la : 
sala en que si hacia la junta, y a altas voces protestós . 
que si alguna cosa allí si decretase contra su religiony 
que desde entöntes apelava para el Sumo Pontefice sus 
cesor de Clemente. Los Prelados. atemorizados con 
aquella ferocidad dixeron que ño tuviesen pená, que 
todo se haria bien y si mirariá por su justicia. Dieron 
noticia de ló que pasaba.al Papa, que cometió al mis- 
mo Arzobispo de Maguncia de nuevo tomase informas 
cion y procediese a sentencia. Hicieronse las diligencias 


. e . A >? . 
- necesarias, y considerando el proceso y cerrada, los die- 


ron por libres de todo lo que les achacabañ. Final- 
mente el concilio Vienense se abrió 'el año de mil y tre- 
ciertos y once 4 diez y seis dias del mes de Octubre. 
Muchas cosas se ventilaron. Por lo que tocaba al Papa 
Bonifacio, se acordó, no era lícito condenalle ni impu- 
talle el crimen de heregia, como pretendian: Tratöte 
con muchas véras de renovar la guerra de la Tierra- 
santa, pero fué de poco efecto. Acerca de los Templá- 
rios se decretó. que su nombre .y órden de todo punto 
se extinguiese: decreto. que A muchos pareció muy re= 
cio, ni se puede creer que aquellos delitos se hobiesert 
extendido: por todas las provincias y que todos en ge: 
neral y cada qual en particular estuviesen tocados. de 
aquella contagion, Verdad es que el naulragio y desastre 


destos caballeros dió & todos aviso para huir semejánteg * 
 ' delitos, mayormente á' los Eclesiasticos, cuyas fuerzas 
'mäs consisten en una entera y loable opinion de virtud 
“$ bondad, que en otra cosa alguna. Los bienes y ha- 
- ciendas de los Templarios adjudicáron á los caballeros 
de la: órden de S. Juan que en ella sazon ganaron á 

los Turcos la isla de Rodas; conquista con que se-ade- - 
. lantäron en gracia y reputation, y aun esperaban que 
“ se’ podria por medio dellos renovar la guerra de la 
os Tierra -santa. Sola España no admitió esta adjudicacion 
N por las grandes guerras que tenia contra los Moros por 
este tiempo y: cada dia se esperaban mas. Halláronse 
en este concilio Filipo Rey de Francia y tres hijos su- 
os‘, Carlos de Valoes su hermano y gran. número, de 
imbaxadores de los otros Reyes y Principes.. Asistiéron 
trecientos Obispos, otros dicen ciento y catorce, dos 
'Patriarchás, el de Alexandria y el’de Antrochia; y el 
Romano Pontefice, que sobrepujaba a todos los demas 
‘ en autoridad y preeminencia. La divisa de los Templa- 
* rios era una Cruz roxa con dos traviesas como la de 
Caracava en manto blanco: al contrario los caballeros 

“de S. Juan traián y, traen Cruz blanca de la forma que. 


vemos en manto negro. - 


1 


. 


| Libro decimonono. . ur 
Cap. XT. 
Del gran Tamorlan' Scytha de nation. 


Despues de la. jornada de "Nicópolis tan aciaga para 
los Franceses y para los Hungaros, los Turcos entiáron 
, en gran esperanza de poderarse de todo el imperio de 
> Levante, en que pasáron tanvadelante que el gran Tur- 

co Bayazete se puso con todo su campo sobre Constan- 
tinopla, silla de aquel imperio y almacen de sus rique- 
zas: gran espanto para los de cerca y.no menor cui- 
dado para los que caian lexos. .Engañosa es la confian-- 
za de‘ los hombres, vana y deleznable su prosperidad. 
Levantóse otra mayor tempestad y torbellinó al impró- 
viso, que desbarató estos intentos, sosegó los miedos de 
los unos "y abatió el orgullo .y soberbia de sus contra- 
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rios. Tamorlan natural de Scythia, 'Jombre (de gran - 
"cuerpo y corazon, de gentil denuedo y apariencia jy. que | 
para qualquier afrenta les escogieran .entre mil, allega» 
dor de gente baxa y amotinador, con estas mañas, de A 
soldado particular y baxo..suelo llegó a ser gran Empes 
-rador, caudillo de un número grande y descomunuál de 
gentes que le seguian. Apenas se pnede creer lo que. 
refieren como verdadero antores muchos y graves, que 
juntó un exercito de quarenta. mil caballos y seis cién- 
tos mil infantes. “Con esta gente rompió por las pro- 
vincias de Levante: a fuer de un muy arrebatado rau- o 
dal aselaba y destrnia todas las: tierras por do pasa- : 
ba sin remedio. Los Parthos los primeros se rindieron 
a su valor y le hicieron homage;. lo de la Suria y la. “ 
de Epypto maltrató con muertes, robos y talas. Tenia '' 
por costumbre cada y quando que se ponia sobre un 
pueblo, enarbolár el primer dia estandartes blancos en 
señal de clemencia si le abrian las puertas sin dilacion, 
y se le rendian y sugetaban: el dia siguiente enarbolaba 
estandartes roxas, que amenazaban a los cercados muer- 
tes y sangre: las banderas del dia tercero eran negras, 
que denunciaban- sin. remedio asolaria de todo punto 
los moradores y la ciudad. El espanto era tan grande.  ' 
que todos se le rendian a porfía, ca su fiero corazon ni. . 
edmitia escusas, ni se detaba por ruegos ni por inter- y 
cesion.de nadie doblegar. Sucedió que: los de Beryto : 
no se rindieron hasta el segundo dia. Conocido su yer=_ . 
ro, para aplacaile enviaron delante las doncellas y niños: 
con ramos en las manos y vestidos de blanco. No se 
movió á compasion el.bárbaro, dado que llegadas 3 . 
su presencia se postráron. en tierra, y con voz'lastimosa 
pedian misericordia; ántes mandó a la gente de aca- « 
alló que los atropellasen 4 todos y hollasen, Un Gi- 
noves que seguia aquellos reales y campo, movido de —- 
aquella bestial fiereza le avisó en leígua Scythica, co= .. 
“mo el que bien la sabía, se acordase de la humanidad 
y que era hombre mortal. El barbaro con rostro tor- 
cido y semblante airado: Piensas (dice) que yo son 
hombre? no soy ¿ino:azote de Dios y pesté de género Ä 
humano. A muche tuva el Girtoves de escapar con ia - 
vida; tan sanudo se mostró. Corria: lo de Asia la -me- 
nor gran péligro: .por esto el gran Tarco, alzadó el 
cerco: que tenia sobre- Constantinopla, ‚en todás sus. 
fuerzas y gentes volvió en busca: del enemigo feroz I 
bravo. ‚En. aquella, parte: del monte .Fauro llamada St 
, 4 , . no. 
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la, muy conocida por la batalla que antigúamente alí 


«se diéron Pompeyo. y- Mithridates, se acercáron los dos 


campos: ordenáron sus haces; dióse la batalla, que fué 
muy reñida 'y dudosa. Peleáron de ambas partes con 


gran corage, los unos cómo vencedores del mundo, los 


- Otros: pór vencer. Finalmente la victoria y el campo 
_ quedö por los Scythas: los muertos llegáron á: docien- 


te 


tes mil, muchos los prisioneros y entre ellos el mismo 
Emperador Bayazete, espanto poco antes de tantas -na= 
ciones. Llevóle.por toda la Asia cerrado en una jaula 
de hierro y atado con cadenas de'oró,'como en trium- 
fo y para ostentacion de la victoria. Comia solo lo 
que dl vencedor de su mesa le echaba como á perro,, 
M con una increible arrogancia todas las veces que su- 

ia á caballo, ponia-los pies sobre sus espaldas, trabajo 
y afrenta que le duró por todo lo restante de la vida: 


' gran.burla y escarnio .de su grandeza; asi ruedan y se 


truecan las cosas debaxo del cielo: género de infelicio 
cad tarito mas mal de llevar quanto el paciente se vió 
poco ántes mas encumbrado. — — La grandeza y gloria 
grande del Tamorlan pasó presto como un rayo. Vuel- 
to á su tierra, de los despojos y presas de la guerra 
fundo. la ciudad de Mercanti y la adornó grandiosamen- 


te de todo lo bueno y hermoso que robó en toda la 


Asia. A su. muerte le sucediéron dos hijos, ni de. los 


“prendas ni de la ventura de su padre: grande cosa fue- 


ra, si las virtudes y el valor se herederan. Sobre el 
partir de la herencia resultáron muy grandes ¡diferencias 
entre los dos:. finalmente el imperio que se gand con 
mucho esfuerzo y con gran trabajo; se menoscabá por 


"descuido y floxedad, 


” 


Capítulo XXII.. 


De la peña de los Enamorados, 


U, mozo Christiano 'estaba cautivo en Grenada. Sus 
partes y diligencias eran tales, su buen término y cor- 


tesía, que su amo. hacia mucha confianza del dentro 


fuera de su casa. Una hija suya al tanto se le aficionó 
y puso en él los ojos. Pero como quier .ella: fuese ca- 
sadera y el mozo esclavo, no podian pasar adelante: ce» 
ma descaban, ca el amor mal se puede encubrir; y.te- 
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mian, se el pádre della -y' amo del sabia, p ian con : 


las cabezas. Acordäron de huir á tierra de Christianps; 
resolucion que al mozo venia mejor, por volver & los 
suyos, que a ella por' desterrarse de su patria; si ya no 
la movia deseo de hacerse Christiana, lo que yo no 
creo. Tomaron su camino con todo secreto hasta lle- 
gar al peñasco ya dicho, en que la moza cansada se pur 


so’ a reposar. En este viéron asomar á su padre com . 


gente de á caballo, que venia en su seguimiento. Qué 
. podian hacer, ó a que parte volverse? qué consejo to- 
mar? mentirosas las esperanzas de los hombres. y mise-' 


yables sus: intentos! Acudiéron á lo que sblo bes que | 
ellos 


daba, de encumbrar aquel peñol, trepando por aqu 

riscos, que era reparo asaz flaco. El padre con un 
semblante sañudo los mandó baxar: amenazabales si no 
obedecian , de executar en ellos una muerte muy cruel, 
Los que “acompañaban al padre los. amonestaban lo 
mismo, pues solo les restaba aquella esperanza. de al- 


- 


canzar perdon de la misericordia de su padre con ha- . 


cer lo que les mandaba, y echársele a los pies.' Ne. 


quisieron venir en esto. Los Moros puestos á pie aco- 


metieron á subir el peñasco; pero el mozo les defen- 


dió la subida con gplgas, piedras y palos y todo lo de-' 
“nas que le venia a la mano y le servia de armas en 
aquella desesperacion. El padre visto esto, hizo venir, 


de un: pueblo allí cerca ballesteros para que de lexos . 


los flechasen. Fllos, vista su perdicion, acordaron co 
su muerte librarse de los denuestos y tormentos mayo- 
ses que temian. Las palabras que en este trance s8 


dixéron , no hay. para que relatallas. Finalmente abra- . 


"sados entre sí fuertemente , se echaron del peñol abaxa 
por aquella parte en que los miraba su cruel y sañudo. 
adre. Desta. manera espiráron antes de. Hegar a lo 
baxo con lástima de los presentes, y aun con lagrimas 
de algunos que se movian con aquel triste espectaculo 
de aquellos mozos desgraciados; y á pesar del padre, 
como estaban los enterráron en aquel mismo lugar: con- 
stancia que se empleara mejor en otra hazaña y leg fúe- 
ra bien contada la muérte, si la padecerian por la vir- 
tud y no por satisfacer á sus apetitos desenfranades *). 
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2) Dieser Felsen befindet sich zwischen |Antoguara und 
Archidona: o 
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> algo impedido en la 


o Como don Alvaro de Luna fue preso. 
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| Sin razon se quexan los. hombres de la inconstancia!de 


das cosas humanas, que son flacas, perecederas, «incier- 
tas y con «pegueña ocasion se truecan y.revuelven en 
contrario, y que se. gobiernan mas por la tenteridad 
de la fortuna que por consejo y prudencia, como a la 
verdad los vicios y las costumbres no concertadas son 


- los que muehas. veces despeñan a los hombres en su 


perdicion, Que. maravilla si a la mocedad perezósa se 
sigue pobre. vejez?. si la luxuria y Ja.gula derraman y 
desperdician las riquezas que juntaron los antepasados ? 
si se.quita el poder a quien usa del mal? si a la sober- 
-bia acompaña la envidia y la’ caida muy cierta? La ver- 
glad es que os nombres de las cosas de ordinario an- 
dan trocadas: dar lo ageno y derramar:lo suyo se llama 
liberalidad: la temeridad y atrevimiento se alaba, mayor- 
ente si trene buén remate: la ambicion se cuenta por 
virtud y. grandeza de ánimo: el mando desapoderado 
, y violenta se viste de nombre de justicia y de severidad.- 
Pocas veces la fortuna discrepa de las costumbres: nos- 
Otros como. imprudentes jueces de las cosas escudriña- 
-2mos.y buscamos causas sin propósito de la infelicidad 
‚que sucede á los hombres, las quales si bien muchas 
-veces están ocultas y no se. entienden, pero no faltan. 
¡Esto me pgreció advertir ántes de escribir el desastrado 
«fin que tuvo el: Condestable y Maestre Don Alvaro de 
«Luna. De baxos principios subió á la cumbre de 
«buena andenza: della le despend la ámbicion. Tenia 
«buenas partes naturales, condicion y costumbres no ma- 
‚las: si las fáltas, si los vicios sobrepujasen, el.suceso 
-y el remaie lo muestra. Era de ingenio vivo y de:.jni- 
- cio agudo, sus palabras concertadas y graciosas, usaba 
- de donayres con: que picapa , aunque era naturalmente 
abla: su astucia y, disimulacion 
‘ grande, el atrevimiento,» soberbia y ambicion no meno- 
res: el cuerpo tenia pequeño, pero recio y á propósito 


para los trabajos de la guerra; las facciones del rostro - 


menudas y graciosas con cierta magestad. .Todas estas 
¡cosas comenzaron desde sus primeros años, con la edad 
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se fuéron aumentándo. Allegöse el menosprecio que 


tenia de los hombres: comun enfermedad de podero- 


sos. Dexabase visitar con dificultad, mostrábase aspero, 
en especial de media edad adelante fué en la colera 
muy desenfrenado: exjisperando ‘con el odio de sus 


enemigos y desapoderado-.por los trabajos en que se vió, ' 


á manera de fiera, que agarrochean. en la leonera, y 


: despues la’ sueltan, no cesaba de hacer riza: que estra» 
gos no hizo con el deseo ardiente que tenia de ven» 


garse? con estas costumbres no es maravilla que.caye- 
se, sino €osa. vergonzosa que por tanto tiempo se con- 


‚servase. , Muchas veces' le acusaron de secreto y achas 
-cáron delitos cometidos contra la magestad real. Decian . 
.que tenia mas riquezas que sufria su fortuna y calidad, 


sin cesar de acrecentallas; en particular que, derribada 
la nobleza, estaba así mismo. apoderado “del rey y lo 
mandaba todo: finalmente que ninguna cosa le faltaba 
para- reynar fuera del nombre, pues tenia ganadas las 
voluntades de las naturales, poseia castillos muy fuer» 


tes y gran copia de.oro.y de plata, con que tenia con» : 


, 


Y 


» 


sumidos y gastados. .los tesoros reales. No igmoraba el : 


rey ser verdad -en parte'lo que le achacaban, y aun * 


muchas veces con la reyna se quexaba. de aquella afren- 
ta, ca no se atrevia. a comunicallo con otros: parecia 
como en ló demas estaba, tambien privado de la liber- 
tad de :quexarse. Ofreciöse una buena ocasion y qual 
se: deseaba para derriballe: esta fué que Don Pedro de 
Zuñiga. Conde de Plasencia se habia retirado en Bejar 
pueblo de su estado por no atreverse a estar en la cor» 
te en tiempos tan estragados. Don Alvaro persuadido 
que se ausentaba por su cansa se resolvió de hacelle 
todo el mal y daño: que pudiese. Está cerca de Bejar 
“an castillo llamado : Pretrahita, desde dónde Don Gar- 
cia-hijo del Conde de 'Alba nunca cesaba. de hacér cor- 
rerias y robos en venganza de:su padre que preso le 


“ tenian: Don Alvaro fue de parecer que le sitiasen con ' 


intento de prender tambien al improviso: con' la gente 


„que juntasen, al Conde le Plasencia. Esto pensaba el; 


Dios el mal que aparejabn para los otres volvió sóbre 


‘ $ 


“su -cabeza, y un engaño se venció con otro: fué asíqúe * - 


“el Conde de Haro y el Marques de Santillana & instan- _ 


cia del Conde de Plasencia tratáron entre si y se her- 


‚manaron para dar la muerte al autor de tantos males. ' 


El’ rey de Burgos era venido. á Valladolid pará proveer 


-d la guerra que se hacia entre los Nuvarres.- Enviarog . 


e O 


- por 'esto envió la reyna A 
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los Grandes quinientos de á «caballo 4 aquella villa com 
órden que les diérón' de matar a Don- Alvaro de Luna, 
que estaba descuidado desta trama. Para que el trato 
'no se entendiese, echáron fama: que iban en ayuda del 
conde de Benavente, contra, D. Pedro de Osorio: conde 


de Trastamara, con quien tenia diferencias. - Súpose por 


cierto aviso lo que pretendian -«quellos Grandes: por 
esto la corte á persuasion, de D. Alvaro dió la vuelta á 
Burgos, que fué acelerar su perdicion por el camino que 
pensaba librarse deli peligro y de'taquella zalagarda. 


ra Iñigo de Zuñiga Alcayde-del castillo .de aqyella : 


ciudad: con esta comodidad el Rey que cansado. esta- 

ba de D. Alvaro, acordó llamar al Conde de Plasencia 
sp hermano: del Alcayde, con órden que viniese con 

gente bastante para atropellar a Don Alvaro. sr enemi- 

‘go declarado, Importaba que el negocio fuese secreto.: 
Ta condesa de Ribadeo Seño- 

' ra principal y: prudente y sobrina que era del mismo 
«<onde de parte de madre, para que mas. le animasé y 
le hiciese apresurar. Hizo ella lo que le mandäron: 


. avisó a su tio que D. Alvaro quedaba metido en la red 


1 


ro, 


y en el lazo; que como á bestia fiera era justo que 
cada qual acudiese con sus dardos y vengasen con su 
muerte las: injurias comunes y daños de tantos brenos. 


. „El conde no pudo ir por estar enfermo de la gota: en- 


vió en su lugar a su hijo mayor Don Alvaro, que. paró 


- en Curiel pueblo no lexos de Burgos para juntar gente 


de á caballo. Avisó el Rey á D. Alvaro de Luna que 
.se fuese A su estado, pues. no ignoraba quanto era. el 
_ odio que le- tenian: que él pretendia gobernar el reyno 
por consejo de los Grandes. Debia el rey estar arre- 


pentido del acuerdo que tomara de hacer morir á D.' 


-Alvaro, 6 temia lo que de aquel negocio “podia resul- 
ar. Escusábase D. Álvaro, y no venia en salir de la 
corte si no fuese que en su lugar quedase el Arzobispo 
de Toledo: + lo peon fué, que por sospechar de las pa- 


lábras del. Rey (que entendia no las dixera sin causa) : 


le tenian puestas algunas asechanzas,. hizo una [nueva 
análdad con que parecia Dios quitalle el entendimiento 
y fué que mató en su posada á Alonso de Vivero, y 
desde la ventana de su aposento le hizo echar en el 
rio que corria por debaxo de lsu posada, sin tener re- 
speto .ä que era ministro del Rey y su Contador mayor, 


, pi al-tiempo, que era viérnes de la semana Santa & 


treinta de. Marzo año de mil; y quatsocientos; y cincu- 
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enta y tres, Este exceso hizo apresurar su perdicion y | 


que el Rey enviase á toda priesa un mensage para act- 
ciar á D: Alvaro de Zuñiga. Llegó a la ciudad arrebo- 
zado; seguianle de trecho en trecho hasta ochenta de 


a caballo: Como fué de noche, llamáron algunos cindg- 


danos al castillo y los avisáron que con las armas se 
apoderasen de las calles de la ciudad. No pudo todo 
esto hacerse tan secretamente ‚que uo corriese la fama 
tde cosa tan grande y se dixese, que el dia siguiente 
querian prender A D. Alvaro; ninguno empero le avisa- 
ba del peligro en que se hallaba, "que parece todos 


estaban atonitos y espantados. Solo un criado suyo lla» ' 


mado Diego de Gotar le avisó de-lo que se dicia, y le 
amonestaba, que pues era de moche, se saliesé á un me- 
son’ de arrabal, No recibió él este saludable consejo; 
que por estar alterado con diversos pensamientos no 
hallaba traza que le contentase. A la verdad dónde se 
podia recoger? dónde estar escondido? de quién se po- 
dia fiar? en la ciudad no tenia parte segura, muy lexos 
sus castillos, en que se pudiera salvar por ser muy fuer» 
tes. Despedido Gotor, se resolvió á esperar lo que su- 


cediese; fiaba en se mismo y menospreciaba .sus ene-. 


migos: lo uno y lo otro quando alguno está en peli- 

O, demasiado y muy perjudicial. Ya que todo estaba 
A punto, á cinco de Abril, que era juéves, al. amanecer 
fercáron con gente armada las casas de Pedro de Car- 
tagena, en que D. Alvaro de Luna posaba. No pareció 
usar de fuerza, bien que algunos soldados - fuéron heri- 
dos por los criados de D. Alvaro, que les tiraban con 
ballestas desde las ventanas de la casa. Anduviéron re- 
cados de una parte á otra; por, conclusion D. Alvaro 
de Luna, visto que no se podía: hacer al, y que era 
' forzoso, demas que el Rey por una cedula firmada da 
su mano que le envió, le prometia no le seria hecha 


agtavio, que. era todo dalle buenas palábras, finalmente. 


se rindió. En las. mismás -casas de su posada fué puesto 
en prision, é las quales vino el Rey á comer despues 
de oida Misa. El Obispo de Avila Don Alonso de 
Fonseca venia .al lado del Rey. Don: Alvaro como le 
viese desde una ventana, puesta la mano en la barba, 


dixo: Para estas, cleriguillo, que me la habeis ‘de pagar. 


Respondió el Qbispo: Pongo, Señor, a Dios por testi- 


go, que no he tenido parte alguna en este consejo y: 
Ao que se ha tomado, no mas que el Rey de Gra» - 
nada: aun mo tenía sus brios.amañaedos ton los males. , 


acuer 
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‘ 'Acabada- la comida, “y quitädas las 
para hablar al Rey: no-se la diéron;. envióle un. bj3l- 

ete en esta sustancia: “o  * o, un 
‘  '¿Señor, a servir. “No me quexo de las mercedes, 
. ¿quet'ántes han sido "mayores que mis meritos y 
„‚mayores que yo esperaba, no lo negare. “Una co- 
i „sa la faltado para mi felicidad, que es ritirarme 
- '„eon tiempo. Pudiera bien recogerme & mi dasa 
S » y descanso, en que imitara el exemplo de grandes 
+ „varones, que asi«lo hicieron. Escogi mas aina 
e ¿»servir como era obligado, y como entendí que las 
= “¿cosas lo pedian: engañéme, que ha'sido la causa 
| „de ’caer en este: desman. . Siento mucho verme pri- 
- - y vádo de la libertad; que por darla a. Vuestra Al- 
«+ ¿y eza mo una vez he arriscado vida y estado. Bien 
7 „se -que “por, mis grandes pecados tengo enojado'á4 
u „Dios; y tendré por grande dicha que con estos 
nis’ tradajos “se aplaque su saña. No puedo lle- 
" var adelante la carga de las riquezas, que por ser 
tantas me han traido :á este termino. Renuciaras' 
— „las de buena gana, si todas -nó estuviesen en 
' 7 ¿vuestras manos. Pesame de haberme quitado el 
»»|poder de mostrar á lós hombres; que como por 
"2 „adqwirir las riquezas, así tenia pecho para menos- 
‚„preciallas y volvellas a quien me'las dió. Sola 
„suplico que por tener targada la conciencia á;cam. 
, „sa de la mucha falta de los tesoxos' reales en diez 
"  y0- doce mil escudos que se hallarán, en mi recä- 
¿mera y en mis cofres, se dé orden como se resti! 
,tuyan enteramente á quien. yo los tomé; lo qual. 
„si no alcanzo por mis servicios, tales quales ellos - 
„han sido, es justo que lo alcance por ser la peti- 
„cion tan justa y razonable.*f  *' | 


A estas cosas respondió el Rey: , .: . | 
„Quanto á lo.que decia de sus servicios y de las 
„mercedes recibidas, que era: verdad que eran ma- 
3‚yores que ningun Rey & Emperador em tiempo. al» 
„guno: hobiese hecho á alguna persona-.patticular. 
0... '4Que :si le ayudó á recobrar su libertad que por 
-  yysurespefo-le quitaran, no mereciá: por esta causa 
| „menos reprehension que alabanza. A la pobreza: 
'„y falta de dinero, pues el fué della ‚la principal 
: causa; fuera amas justo que, ayudara con ‚sus rique- 
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mesas, pidió licencia _ 


„Quarenta y cinco años ha qué os comencé, . 
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„zas que con agraviar ‘a nadie; pero que sin em- 
s ¿bargo se tendria cuenta con la conciencia que 
»,con lós enojos y desacatos pasados.‘“ y 
Es cosa maravillosa N digna de considerar que entre 
tantos como tenia obligados Don .Alvaro con granues 
beneficios y favores, ninguno le acudió en este trabajo: . 
la verdad es, que todes desamparan á los miserabies y 
perdida la gracia del Rey, luego todo se les muda en 
contrario. Lleváronle preso á Portillo, y por su- guarda 
Diego de Zuniga hijo del Mariscal Iñigo de Zuñiga. — 
El Rey de Castilla se apoderaba del estado y tesoros 
de D. Alvaro de Luna y el mismo desde la carcel en 
que le tenian, trataba de descargarse de.los deluos que 
le achacaban, por tela de juicio, del qual no podia sa- 
lir bien pues tenia por contrario al Rey y mas irritado 
contra él por tanias causas. Los jJueces' señalados para 
negocio tan grave, sustanciado él proceso y cerrado, ' 
pronunciáron contra el sentencia de muerte. Para exe- 
cutalla, desde Portillo do le llevaron en prision, le traxé- 
ron a Valladolid. Hiciéronle confesar y comulgar:“con- 
_eluido esto, le sacaron en una mula al lugar en qué 
fué executado, con. úna pregon que decia: ,,Ésta es la 
yjustitia que manda bacer nuestro Señor el Rey a este - 


y Cruel tirano por quanto el con grande orgullo é so- 
„berbia y loca osadia, y inguria de la Reál magestad, 
, la que tiene lugar de Dios en la tierra, se apoderó: 
„de la caía y corte y palario del Rey nuestro Señor, 
„usurpando. el lugar que no era el suyo ni le pertene- 
„cia: € hizo € cometió en deservicio de nuestro Señor 
„Dios € del dicho Señor Rey, e meguamiento y abaxá- 
¿"iento de su persoña M dighitad, y del estádo y co- 
y rona Real, y en gran daño-y deservicio de su corona 
»y patrimonio; y perturbación y mengua de la justicia, ' 
muchos y diversos crimines y excesos, delitos, rialef-. 
„cios, tiraniass cobechos: em pena de lo qual je mana . 
„dan. degollar, porque la justicia de Dios y del Rey sea . 
,'executada y á todos sea exemplo que no se.atrevan ' 
„a hacer ni. cometer tales ni semejantes cosas: Quien: 
„tal hace, "que así lo pague. — — En'medio de la 
plaza de aquella villa tenian levantado un cadabalso 
puesta en el una Cruz con dos antorchas a los lados y 
debaxo una alfombra. Como subió en el thblado, hizó 
reverencia á la cruz, y dados algunos pasos, entregó á 
un page suyo que allí estaba, .el anillo de sellar y el 
sombrero con estas palábras: Esto es lo postrero. que te . 
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pudo dar. Alzó el moto el gritó Can grandes sollozos 
y llanto, ocasion qué hizo saltar a muchos las lágrimas, 
causadas de los varios pénsamientos que con aquel e- 
spectaculo se les representaban. Comparaban la felici- 


a 


- . dad ¡pasada con la. presente fortúna y desgracia, cosa 


que aun á sus enemigos hacia plañir y llorar. Hallöse 
presente Barrasa Caballerizo del Principe D. Enrique: 
amöle D. Alvaro y dixole: ,,Id y decid al Principe de 
mi parte que en gratificar «4 sus criados no siga este 


‚exemplö del Rey su padre.“ Viö‘yn garfio de hierró 


clavado en un madero bien alto: preguntW al verdugo 
‘para qué le habian puesto allí, y I qué propósito. Re- 
spondió el que para poner allí su cabeza luego que se 
la cortase. Añadió D. Alvaro: despues de yo muerto, 
del cuerpo haz á tu voluntad, que al varon fuerte ni 
la muerte puede ser afrentosa, ni «antes de tiempo y 
_Bbazon el que tantas honras ha alcanzado. Esto dixo y 
juntamente desabrochado el vestido, sin muestra. de te» 
mor abaró da cabeza para que se la cortasen a cinco 


y del Mes de Julio. Varon verdaderamente grande R y 
or 


por la misma variedad de la fortuna- maravilloso. 
espacio de treinta anos,poco mas 6 ménos estuvo apo=" 
derado de tal manera de la casa real, que ninguna cd- 
sa grande ni pequeña se hacia sinó por su. voluntad, 


- , en.tanto grado que el Rey mudaba vestido ni manjar, 


e 


ni recebia criado, si no era por órden de D. Alvaro y 
_ por su mano. Pero con el exemplo deste desastre que- 
darán avisados los cortesanos que quieran mas ser ama- 
dos de sus Principes que temidos, porque el miedo del 
señor es la perdicion- del criado, y:los hados, cierto 


Dios apemas permite que los criados suberbios mueran 


en paz, Acompaño a .D. Alvaro por el camino y hasta 
el lugar en: que le justiciáron, Alonso de Espina Frayle 
de S. Francisco, aquel que compuso un libro llamado 
Fortalitium fidei, magnifico título, bien que poco ele 
gante: la obra erudita y excelente por el coriocimiento 
que dá, y muestra de las cosas divinas y de la -Escritue 
ra sagrada. Quedó el cuerpo, cortada la cabeza, por 
espacio de tres dias en el cadahalso, con una bacia 
puesta allí junto para recoger limosna, con que enter- 
rasen un hombre que poco 'antes se podia igualar con 
los Reyes: así se truecah las cosas. Enterräronle en 
San Andres, enterramiento de Jos justiciádos. De allí 
le transladáron á S. Francisco, monasterio de la misma 
villa, y los años adelante en la Iglesia Mayor de Tole- 
Ä >. 
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do en su capilla de Santiago auf amigos por permision 
de los Reyes le hitieron enterrar. Dicese comunemente 

ue Don Alvaro consulto á cierto Astrólogo, que le 

ixo su muerte sería en cadahalso; entendió él no que 
habia de ser justiciado, sing que su fin seria en un pue- 
blo suyo que tenia de aquel nombre en el Reyno de 
Toledo, por lo qual en toda su vida no quiso entrar 
en él: nos destas cosas (comó sin fundamento y vanas) 
xio hacemos caso alguno. Estaban á la sazon los. reales 
del Rey sobre Escalona, pueblo que despues de la muer- 
te de D. Alvaro le rindiö su muger a partido que los 
tesoros de su marido sg partiesen entre ella y el Rey 
por partes iguales. Todo lo demas fué confiscado; 
solo Don Juan de Luna hijo de D. Alvaro se quedó 
con la villa de Santistevan que su padre le diera. — — 
Kiste baste 'de la caida y muerte de Don Alvaro. 
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Libro Vigesimosexto, 
Capítulo I. | 
“ Que les Judios fuéron echados de España, |' 


Concluida la guerra de Grenada con tanta honra y pro» 
vecho de toda España y echado por tierra el senorio 
de los Moros a cabo de tantos 'años que en ella dura» 
ba; los Reyes D.. Fernando y Da. Isabel volviéron su 
pensamiento á nuevas impresas — y ä&cordäron de echar 
de todo su reyno á los Judios. Con esta resolucion en: 
Granada, do estaban, por el mes de Marzo del año 
‚mil y quatrocientos y novénta y dos hicieron pregonar 
un edicto en que se mandaba a todos los de aquella 
nacion que dentro dde quatro meses desembarazasen y 
saliesen de todos sus estados y señoríos, con licencia 
que se les daba de vender en aquel 'medio tiempo sus 
ienes, ö llevallos consigo. Luego el mes siguiente de , 
Abril- fray Tomas de Torquemada primer, Inquisidor 
General por otro. edícto y mandato vedó & todos los 
fieles, pasado aquel tiempo, el trato y conversacion con 
los Judios, sin que á ninguno fuese lícito de allí ade- 
lante dalles mantenimiento, ni otro cosá necesafia, so 
graves penas al que hiciese lo contrario, que fué causa 
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de que una muchedumbre innumerable desta nacion se 
. + grabarcase en diversos puertos. .Unos pasaron á Africa, 
g otros á Italia. y muchos tambien a las provincias. de Le» 
vante, do sus descendientes hasta el dia de hoy conser» 
van el lenguage Castellano, y.usan del en el trato -co- 
mun. Gran número desta gente se quedö en Portugal 
con licencia del Rey Don Juan. el Segundo:, us Tes 
dió con condicion que cada uno dellos .pagase ocho es= 
cudos de oro por el bospedage y que dentro de cierto - 
tiempo que se les señaló, saliesen de aquel reynó, con 

- apercebimiento, que pasado el dicho termino- serian das» 
"dos por esclavos, como muchos dellos lo fuéron dados 
. adelante, y despues por el Rey D. Manuel les fué res= 
| tituida sw libertad luego -al principio de su .reynado. 
‚El nümero de los Judios que.'saiieron de Casttlla. y. Aras: 


Cc por no se sabe: los mas autóres dicen que fueron 
| hasta en número de ciento y, setenta mil casas, y no 
* a ’ “4 , , » [2 
2. falta quien “diga que. llegáron a ochocientas mil almas: ” 


gran muchedumbre sin duda y que dió ocasion á mu- 
chos de reprehender esta resolucion que tomó el Rey 
D. Fernando en echar de sus tierras gente tan .prove= ' 
chosa y hacendada, y que sabe todas les veredas de.lle- 
ar, dinero; por lo menos el provecho de las provincias 
: a donde pasaron fué grande, por llevar consigo gran 
-* parte: de las riquezas de España como “oro, -pedreria y 
¡Otras preseas de mucho valor y estima. Verdad es, que 
imuchos dellös por nö 'privarse della: patria y por no 
vender en .aquella ocasion sus bienes a menos precios 
‚se bautizaron, algunos con. llaneza, otros por aeomo- 
darse con el tiempo y valerse -de la mascara 'de la Re 
ligion Christiana; los quales en breve descubriéron lo 
', Que eran, y volvieron" á sus mañas como gente que 
= son compuesta de falsedad y de engpño. | " 
\ | 


, Libro vigesimosexto.. 
o Capitulo III, ze u 


13 1 
7 Del descubrimiento de las Indias occidentales, 

. disa empresa mas memorable, de mayor honra y pro-. 
23M, | vwecho que jamas sucedió en España, fué el descubri- 
miento de las Indiás "Occidentales; las! quales con razon 
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or su prandeza llaman el nuevo mundo: 'tósa maravi- 

osa y que de tantos siglos estaba reservada para esta - 
edad. La ocasion y principio desta nueva navegacion y 
desChbrimiento fué en esta manera. Cierta nave desd& 
la costa de Africa, do andaba ocupada en los tratos de 
aquellas pártes, arrebatada con “un recio, temporal. apor- 
tó á ejertas tierras no conocidas. Pasados algunos dias, 
y sosegada la tempestad, como diese la vuelta,.muer- - 
tos de hambre y mal pasar casi todos' los pasageros y * 
marineros, el maestre con tres ó quatro compañeros ido 
timamente llegó á la isla de la Madera. Hallábase aca- 
so en aquella isla Christoval Colon Ginoves de nacion, 
que estaba casado en Portugal y era muy exercitado 
en el arte de navegar; persona de gran corazon y al» 
1os pensandentos. Este albergó en su posada el maestre 
de aquel navío: y como falleciese en breve; dexó eh. 
poder de Colon los memoriales y avisos qué traia de 


_toda aquella navegacion. Con está “ocásiom, hora haya 


sido la verdadera, 6 sea por la Astrología en que era 
exercitado, 6 como otros dicen, por aviso que le dió . 
un cierto Marco: Polo medico Florentin, el se resolvió 
en que de la otra parte del “mundo descubierto y de ' 
sus términos hacia do se pone el sol, habia tierras muy 
grandes y espaciosas. Este pensamiento suyo comunicó 
primero con el Rey de Portugal, despues ton Enrique 
Seteno Rey de Inglaterra; pero como d uno y a otro 
pareciesen sueños lo. que decia, con todo esto no de 
sistió: de su empresa; ántes se fue ú la Corte del Rey 
de España Don Fernando: Allí como no le'diesen 
anas oidos que los demas, con sufrimientó que fuvo de 
siete años, últimamente alcanzó al mismo tiempo que el 
reyno. de Granada $e acababa de conquistar, que a 
costa ‘del Rey le -armasen tres: navío3 con que hiciese 


prueba, si salia verdadero lo que prometia. Es cosa no» 


table que ton solos diez y siete'mil ducados, que por 
estar los Reyes tan gastados tomáron prestados; se em». 
prendió una cosa tan grande y: que' habia de ser de 
tanto interes. Hízose pues Colon á la vela a tres de 
Agosto de Palos de Moguer do se aprestáron las naves; . 
y vencidas las‘ olas del mar Atlantico, «primero aportó 
a las islas Canarias, «desde allí tomando la derrota del 
Poniente, A cabo de muchos “dias y de grandes dificul= 
tades que pasó, descubrió ciertas islas que Hamö las im 
las, del Principe, Reparó por aquellas partes algunos 
dias, y dexados en un. castillo que hizo alli, algunos 
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compañeros de los suyos y por Capitan á Diego de Ara- 
' na, dió la vuelta con las nuevas y muestras de las ri- 
' quezas que dexaba descubiertas y fué muy bien recibido 
en España. Prosiguió “em descubrir con nuévas navega- 
ciones que hizo los años sigtiientes, otfas muchas islas; 
entre las otras las mas principales y mayores fueron la 
Española y la Cuba. Demas desto costeö. gran, parte de 
- la tierra firmé, que corre entre el Polo Antärlico y el 
Polo Artico desde el estrecho de Magellanes basta al 
cabo de Bacallao, con marinas y riberas que se extien- 
den por espacio de mas de cinco mil leguas. “Verdad 
es, que las dichas marinas con una grande ensenada 
ue hacen, como á la.mitad_de todas ellas se ciñen 
de tal manera, que desde el’puerto del Nombre de 
Dios gue está en nuestro Mar, hasta Panamá puerto “del 
‘mar opuesto que llaman del Sur, apenas hay distancia 
'y camino de diez y ocho leguas; y bien que las riberas 
del uno y del otro mar baeia la parte del Septentrion 
por grande espacio. con diligencia increible de los nues- 
tros han sido descubiertas, hasta ahora na se ha podi- 
do entender bastantemente, si la India Occidental se con- 
tinua con la Oriental, 6 si mas arriba del Japón, isla 

- que algunos llamáron Cipangri, haya-algun estrecho de 
“mar con que se 'aparten la una con la otra. Falleció 
Colon el año de nuestra salvacion mil y quinientos y 
seis: varon digno de inmortal renombre. Fué hecho Al- 
“mirante de las Indias y Duque de Veraguas: merced de- 
bida a sus grandes méritos y servicios. Continuáron 
otros estas navegaciones así en vida de Colon como 
rincipalmente despues del muerto, y a su exemplo des- 
cubrieron al Poniente diversas islas y riberas. Entre 
estos Americo Vespucio de nacion Florentin por man- 


dado del Rey de Portugal Don Manuel el año de mil, 


y quinientos primeramente descubrió todo el Brasil, 
parte sin duda del nuevo mundo y de aquella tierra 
firme, Despues de corridas casi todas las riberas hácia 
nuestro mar del Norte con diversas navegaciones que se 


- emprendieron con personas diferentes, entre ellas Vas- . 


co Nuñez Balboa natural de Badajoz, varon de gran 
corazon, fué el primero que descubrió el estrecho que 
hay de tierra a causa de aquella grande ensenada que 
hace el mar desde el puerto del Nombre Dios hasta Pa- 


mamá, y halló el mar del Sur el año. de mil y quinien- 


tos y trece para grande honra y provecho de nuestra 
España. ' Resultó de las navegaciones de Colon y de 
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Americo cierta diferenkia entre Castilla y Portugal 4 
causa que el Portugues pretendia pertenecelle por con- 


o] 


cesion de los, Pontifices y en parucular de Eugeme | 


uarto, todo el descubrimiento del nuevo mundo. El 
Key de Castilla encontra alegaba una bula de Aiexan- 
dro Sexto, en que el año de mil y quatrocientos y no- 
venta y tres:le 'concedió, que tirada con imaginacion 
una linea de polo a polo, cien legmas mas adelante de 
las islas Hesperides que hoy se llaman del Cabo Verde, 
todo lo que desde aquella linea se descubriese hácia el 
Poniente fuese suyo, «y que al Portugues quedase todo 
lo demas, La «qual concesion poro despues modificó 
con otra nueva bula, en que mandó que la dicha lnea 
de 'la demarcacion se señalase otras trecientas y setenta 
leguas mas.adelente hacia el Poniente, y esto paragefecto 

ue el Brasil de nuevo descubierto se comprehend,ivse 
dentro de la conquista de Portugal. Geronimo Osorio *) 


E sumensung 
*) Geronimo Osorio wurde 1506 zu Tissabon gehoren. 
Seine erste Ausb:ldung erhielt er zu Salamrnca; in Paris 
.. und Bologna vollendete er sie. ‚Nach seiner Zurückkunft. 
in Portigall stieg er allmählig bis zum Bisthum von Sil- 
ves,-indem ihn Catharina von Oestreich, Regentin des Kö- 
_nigteichs während der Minderjührigkeit Sebastians, auf 
alle Weise begúnstigte. Auf Verlangen“ des Cardinals 
Heinrich\von Portugal schrieb er seine Gráchichte des Kö- 
nigs Emanuel und Gama's Entdeckuugsréise. Osorio ge 
hört zu den : besten Geschichtschreilern neuerrr Zeiten. 
Seine Werke sind lateinisch geschrieben und werden wenig 
gelesen; aber seine Darstellung verdient studiri zu werden, 
wenn sich anders die Manier eines genievollen Munnes 
copiren läfst, Merkwirdig ist der Geist der Toleranz; wel- 
cher aus .allen seinen Werken athmet, In folgenden 4us- 
drücken spricht er im ersten Buch seiner Geschichte von 
den grausamen Kerfolgungen der Juden unter Emánuels 
Regierung: Fvit quidem hoc net ex lege nec ex religios 

-* me factuin, Quid enim? Tu rebelles anios nulláque ad id 
suscepta religione coustrictos, adigas ad credendum ea, quae 
summa contentione aspernantur et respuunt?- T!que tibi alsu- 
mas, ut libertatem voluntaris impedias et vincu.a mentbus 
effraenatis injicias? At id 'neque fieri potest, neque Christi 
_sancussimurh numen approba!. Volúntaruro enim sacrificium, 
non vi et-malo coactum ab hominibus expetit; neque vım 
mentibus inferri, sed voluntates ad studium verde religionis' 
allici et iuvitari jober „ „ . Postremo quis non videt — es 
jta religionem per rriigienis simulatinnem ındienissime violári? 
— Man versichert, Osorio habe alles aufgeboten, um den 
König Sebastian von seiner. unglücklichen Expedition nach 


Y 
‘ ' 


‚ı16. o 
Obispo 'de' Silves en la vida del Rey Don Manuel af? 


ma.que: la dicha linea se señaló por la imaginacion 
treinta y seis grados al Poniente mas adelante del me- 
ridiano de Lisbou. Lo cierto es que deste asiento qué 
tomáron resultó Otra nueva contienda, porque los Cas- 
tellanos pretendian que las islas Malucas, de donde 
viene la especeria, se comprehendian en la mitad del 
mundo que les fué consignado en aquel repartimiehto. 
Los Portugueses niegan todo esto y por los eclipses de 
Ja luna, que es el solo camino que hay para medir la 
longitud de la tierra, diceh estar observado que la boca 
del rio Indo dista de Lisboa por espacio de noventa * 
grados y no mas, desde do hasta el meridiano que se 
señala con la imaginacion por lo postrero de las Malu- 
cas, hay quarenta y dos: grados. A la qual suma, si 
añadimos los treinta y seis grados mus adelante de Lis- 
boa principio de la- conquista de Portugal; aun no ven- 
drémos á cerrar con los ciento y ochenta grados que 
tiene la mitad deste gran globo y mundo; euya longi- 
tud se divide en trecientos y sesenta grados. ' Y consta 
que’ Fernando de Magellanes de nacion Portugues por 
quexa que tuvo de su Rey de no le habex recompen- 
sado bastantemente los servicios hechos en la India'Ori- 
ental en que estuvo largo tiempo, despues de 'la muerte 
del Rey . Fernando el Cathólico, persuadió al Rey. 
Don Carlos su nieto, que siguiendo la derrota ' entre 
Poniente y Mediodia, se podria pasar a las Malucas por 
diferente camino.  Ofreció su industria para executar 
este .áviso N con cinco naves que le diéron se hizo a 
la vela desde Sevilla año de nuestra salvacion de mil y 
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Africa abzubringen und der Kummer über das Elend, wel- 
ches die ‚Portugiesen nach dieser traurigen Begebenhheit 
traf, habe. sein Leben verkúrtet. Er starb.1580: Glücklich, 
fügt de Thou hinzu. dafs er kein Augenzeuge der Ver 
heorungen war, welche das spanische Heer, das unmittel- 
bar nach seinem Tode in Porwgal elnrúckte, über Sein 
Vaterland, verbreitete! Sein Neffe Osorio liefs 1592 seine 
sämtlichen Werke zu Rom drucken, Sie machen vier Fo- 

' diobande aus und voran steht das Leben. des Verfassers, 
Unter diesen Werken befindet sich ein Versuch úber'den 
Ruhm, welcher so classisch geschrieben ist, dafs man ihn 
für das verloren gegangene Werk des Cicero über diesen 
Gegenstand gehalten has, o 
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quinientos y diez y nueve. Aportö primero á las Cana- 
rias: desde allí á vista de Brasil, costeadas todas aquel- 
las riberas, balló un estrecho de mar "cincuenta y tres 

ados mas adelante - de la equinocciäl, el qual de su 
nombre ilamäron de Magellanes. ‚A la entrada de aquel 
estrecho una de las naves dió eu ciertos ríscos y' se 
abrió: otra. cansada de “aquella tan larga y tan pesada: 
navegacion de noche alzó las velas y dió la vuelta a Se- 


villa. Con las. otras tres paves pasó el estrecho y des- 


pues de muchos dias en una isla que descubrieron, lla- 
mada Zubu, fué muerto alevosamente por los bárbaros 
con algunos otros de sus compañeros. Los demas por 
falta de marineros 'y xarcias, puesto fuego á la una de 
las tres naves, con las otras dos ultimamente aportaron 
a las Malucas. Hicieren su carga en la isla de Tidor 
para muestra de las riquezas que allí halláron, y por- 
que: la una de. las dos! naves hacia agua, se perdió. 
La otra sola que quedaba, por diferente camino que 
habia traido, pasado el Cabo de Buena Esperanza, lle- 


gó 4 Sevilla tres años despues que de allí partiera.. 


La nave se llamaba Victoria, el maestre Juan. Sebastian 
Cano, Vizcayno de nacion 6 Guipuzcoano, natural de. 
un púeblo llamado Guetaria; que por su grande can- 
stancia y dicha nunca oida de haber rodeado todo el 
'mupdo, merece que $u nombre quede inmortalizado, 
Probaáron otros los años siguientes una, segunda y ter» 
cera vez á hacer aquella navegacion; “pero porque el 
provecho no era conforme al trabajo, ultimamente. de- 
sistieron della, especial que el Rey D. Juan de Portu- 
gal prestó al Emperador Don Carlos trecientos y cin- 
cuenta mil ducados con condicion que así él como sus 
descendientes se apartasen de aquella demanda hgsta 
en. tanto que hobiesen restituido aquel emprestido. En 
este tiempo del todo se ha sosegada esta Contienda por 
baher toda España reducídose debaxo del poder y man- 
do de un Monarcha y Señor universal. Pasado aquel 
estrecho de tierra que diximos hácia el mar del Sur,. á 
la mano derecha está situada la nueva España con su 
ciudad de Mexico, asentada á la sazon en una laguna 
y cabeza de “aquellas provincias. Donde y en las pro- 
vincias comarcanas era muy poderoso y muy gran, 
Señor de muchos y muy grandes reynas el Emperador 
Montezuma, al qual Hernan Cortez .el: año de mil y 


quinientos y veinte prendió .dentro de su mismo pala- 
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y nn. Ya 
si contiduaran en su libertad! *). —, Adelante se "des- 
‚ cubrió el Chile häcia el Mar del Sur y polo «Antártico, 
‘ da, halláron Indios 'belicosos y malos de sugetar, y. häcia- 
- yiuestro mar, pasado el Brasil y :el rio dela Plata, el 
Paraguay y el Tucuman que se estiende hasta el estre- 
cho de Magellanes. Las Philipinas, islas no lexos de la 
China, cóñ diversas ocasiones se descubrieron, y llama- 
‘ ron así del nombre de D. Philipe Segundo Rey de Es= 
paña. La de Luzon que es la cabeza, con su ciudad 
_ Manila conquistó el Adelantado Miguel López de Le- 
gaspi á diez y ocho de Mayo año de mil y quinientos 
"y setenta y dos. Ultimamente el año mil y quinientos 
Y noventa y ocho de Mexico salió un buen numero de 
o 


A 


ldados y su General el Adelantado D, Juan de Oñate 
a la conquista del nuevo Mexico. Cae esta provinciá 
hácia nuestro polo en altura de mas de treinta grados > 
la tierra fertil, la gente mas politica que, lo demas de 
las Indias, las casas de tres, quatro y- siete sobrados. 
Teniase della noticia desde el! tiempo de Hernan Cor-, 
tes y diversas Veces acometiéron a conquistalla, pero 
esta fué la de mas consideracion. Del'suceso della 
“y. todo el efecto que se hizo, que pára tanto ruido fué 
corto, el Capitan Gaspar de Villagra que se halló pre- 
sehte, escribió un libro en metro Castellano. De la 
" conquista toda de las Indias han resultado provechos y 
. daños. Por lo ménos las fuerzas flaquean por la mucha 
gente que sale y por estar tan derramadas: el sustento 
quo 1 tierra nos daba,-y no mal con sus frutos, ya to- 
los los años le- esperamos en gran parte de los vien- 
. tos y de las olas del'mar:- el Principe mas necesidades que 
'ántes por acudir fofkosámente A tantas partes: la gente 
muelle por-el muclfo regalo en comidas y trages. 
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*) Hiermit vergleiche man weiter unten Ullo a's Naehrich- 
' teu von Peru, um sich zw überzeugen. dafs die armen Pe- 
ruaner durch das Geseta mit der Sünde bekannt gemacht, ' 


wher keinosweger gebesserk sind. 
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Libro trigesimo. 
Capitulo IX 
De la famosa batalla de Ravena. 


E, exercito de la liga (que el Rey cathólico hizo con. 
el Papa y con los Venecianos) se entretenia en el castillo 
de. San P en Butri, en Cento y la Pieve, pueblos 
todos del condado de Boloña; .- el Virrey (D. Ramon de 
Cardona) determinaba de esperar allí los: Franceses). y. 
si quisiesen, dalles la batalla. La disposicion del lugar 
ayudaba mucho á los de la liga, y el deseo de venir $ 
los manos era grande. - En está. sazon llegó el campo de 
Francia y ton el el Duque de Ferrara muy acompañas 
do de gente lúcida y brava. Estuvieron los unos a vise 
ta de los otros tres dias sin que se viniese á la batalla. 
Los Franceses no se atreviéron á acometer nuestro came 
po en lugar tan desaventajado: el “Virrey queria guar- 
dar el órden que le traxo Hernando de Valdes, Beta» 
viéronse los Franceses: en aquel puesto hasta postrero, 
‚de Marzo. Este dia alzáron sus reales y se encaminá» 
. ron la via de Ravena, de la quel ciudad “deseaban mu» 
cho' apoderarse por ser el mereado de do los nuestros 
se proveian de vituallas. Habia enviada el Virrey. los 
dias pasados para la defensa á D. Pedro de Castro con 
cien caballos ligeros, y á Luis Dentichi gentilhombre . 
"Neapolitano con mil soldados Italianos. “La plaza era 
tan importante, que se determinó de levantar luego el 
real y seguir por la huella el enemigo tan de cerca, 
que «solas tres millas iban distantes los dos campos; 
acordó así mismo que Marco Antonio Colona se ade- 
lantase de noche con cien lanzas de su capitania y qui- 
nientos Españoles para meterse dentro de aquella ciu- 
dad. Esta Ravena puesta á la marina del Golto de Ve- 
necia entre dos rios que entrámbos se pueden vadear, 
el uno se llama Ronco y el otro'Monton: corren muy 
pegados a los muros, el Menton a mano iaquierda, el 
'Ronco á la derecha, dicho antiguamente Vitis, Lie 
garon los Franceses el jueves Santo á poner su real 
sobre aquella ciudad entre los dos rios. Diöse el com- 
bate el dia siguiente que fué bravo. Defendieronla los 
de dentro con mucho ánimo, en particular -D. Luis : 
"Dentichi que perdió un hermapo en la batería. y él 
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¿quedó mal herido de que murió en’ breve. - El Virrey 
acordó arrimarse a un lado de la ciudad y seguir el rio 
“Ronco abaxo que bate. con los muros y dividia los dos 
campos. Llegó el sabado Santo á ponerse a des millas. 
de los enemigós en un lugar. que se llama el Molinazo, 
en que 'se fortifcáron con un foso: que tiráron delante 
su campo. Sobre el pasar adelante hobo diversos pare- 
eeres: Fabricio quería .que reparásen en aquel lugar, 
pues :tenian seguras .las vituallas y los enemigos en hre- 
+ ve padecerian necesidad, “ademas que desde. allí asegu- 
raban- la :ciudad, 6 'si los enemigos se desmándasen. á 
tomalla, la victoria. El Conde Pedro Navarro - como 
hombre muy arrimado a su consejo y enemigo del age- 
no, «aunque fuese itejor y 'mas seguro y" persuadió al 
Virrey.qhe pasase adelante. Mostró sierapte. gran deseo 
de pelear y hacia el principal fundamento-en la infan- 
‘ tería Española, ‘que queria “aventurar .cóntre todo el 
éxercito de los enemigos: gran temeridad y locura. 
Con esta resolucion se adelantáron los nuestros : salie-. 
ron á escaramuzar'con nuestra avanguardia algun núme- 
‚ro de caballos Franceses, pero no se hizo cosa de mo- 
mento aquella tarde mas de que los euemigos . volvieron 
: 4 sus estancias y los del Virrey aquella noche se que- 
‚daron casi á vista de los reales contrarios. Luego el 
"otro dia, «ue fue .el Domingo de Pascua á los once de 
Abril, los unos y los .otros. se, pusieron en órden de 
pelear.. 'Tenian los Franceses veinte y quatro mil infan- 
tes entre Franceses, Gascones, Alemanes, Italianos, 
dos mil hombres de armas y dos mil caballos ligeros : 
las piezas de artillería eran cincuenta, Guiaban la avan- 
guardia el Duque de Ferrara y Monsieur de la Paliza: 
‚en la batalla iban el Gran Senescal de Normandía y el 
Cardinal Sanseverino Legado del cencilio Pisano: regía 
la retaguardia Federico de Bozoli; el de Nemurs con 
golpe de caballos escogidos quedó de respeto para acu- 
dir a do fuese mas mecesario. El exercito de la liga 
“que en la fama era de diez y echo mil infantes, no.lle- 
gaba con mucho a este numero. Los Españoles eran 
ménos de -ocho mil, los Italianos quatro mil, mil y de- 
cientos hombres de armas, dos mil caballos ligeros y 
veinte y quatro piezas de artillería. -Debiera el Virrey 
partir ántes del alba y sin estruendo para atajar á los 
enemigos el paso, y no dalles lugar' que se pusiesen en 
ordenanza, como lo aconsejaba Fabricio; pero el no 
guisó venir en esto. y así dió lugar á que los £nemigos 
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pasado un puente que tenian en aquel rio, estuviesen 
muy ‘en órden. La avanguardia de nuestro exercito 
llevaba Fabricio Colona ton ochocientos hombres «¿e 
armas y “seiscientos caballos ligeros, y quatro mil infan- 
tes. De toda la demas 'gente, se formaron dos esqua- 
drones, que quedáron' á cargo del Virrey y del Conde 
Pedro Navarro. Adelantärouse con esta órden al son 
de sus caxas. Animaban los Generales cada qual á su 
gente, el de Nemurs en particular habló :á los suyos 
en esta manera. Z Ñ ] 

_»Lo que por tanto tiempo, señores y soldados, ba- 
„beis deseado, que es pelear con los enemigos en cam- 


„po raso,: la fortuna 6 fuerza mas alta como benigna 


madre, demas. de las victorias "pasadas que nos ha da- 


‘„do, nos lo concede este dia, en que nos presenta 


„ocasion de la mas gloriosa victoria que jamas exército 
, alguno haya alcanzado. Con la qual no solo Ravena 
»y toda la Romaña os quedarán rendidas como en parte 
„del premio debido á vuestro valor; Antes no quedan- 
„do en ltalia cosa que haga contráste 'á vuestro esfuer- 
„zo, ni lanza enbiesta, quien, Amigos, será parte para 
„que no sigamos la victoria sin parar hasta apoderarnos 


„de Roma, ciudad “y corte rica y soberbia con los des- 


»pojos de toda: la Christiandad? Botin y presa que á 
„todo el mundo pondrá envidia. juntamente y espanto: 


»Tomada Roma,‘ quten os estorbara el paso para Na». 


»poles? donde vengareis las injurias recebidas los años 
„pasados muchas y graves; grande felicidad ; y que la 
tengo por muy cierta quando considero vuestro yalor, 
„vuestras hazañas y sobre todo esos semblantes alegres 
„y denodados. Yo.no me maravillo que os mostreis 
„animosos contra los que de rioche afrentosamente os 
„volvieron las espaldas luego que llegastes a Boloña: 
„los mismós que por no venir á vuestras manos,” ni: 
» fiarse á.sus brazos, se arrimaron a los muros de Imo- 
„la y de Faenza y se valieron de la. aspereza de .los 
»lugarés en que se asentáron' sus reales. Jamas esta 
,tanalla se os atrevió en el reyno de Napoles sino con, 
Ventaja de lugar, de reparos, rios y fosos; toda su 
„conharza la tienen puesta en sus mañas. Fuera de 
„que estos na son los exercitados ea las guerras de Na- 
„poles, sino: gente allegadiza, y lo mas “acostumbrados 
„a contrastar con los arcos y lanzas despuntadas de los 
»Moros; y aun poco ha quedáron de esos mismos veu- 
»cidos en los Gelves y destrozados; 6 grande menguaf 
o o A 
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„7 Pedro. Navarro su caudillo de tanto valor es-a sabar 


»y fama aprendió mal su grado quan dıferente cosa sea. 


„batir los muros con la fuerza de la artillería y con 
» las minas secretas, O Negar a las manos y & las espa- 
„das., No catais el foso que esta noche «han tirado y 
somo se han cerrado con sus carros? nunca se olvidan 
„de $us artes. Mas sed ciertos. que no les valdrän, ni 
pla batalla se dará como ellos deben pensar. La arti- 
»llería los sacará de sus manidas y caseynas a lo rase 
„donde se entenderá la ventaja que el impetü Frances, 
„la ferocidad Alemana y la nobleza de Italianos hace 
pá las: astucias de los Españoles. El número de nuestra 
gente es casi doblado que el de los contrarios, casa 
„que parece alguna mengna para gente tan esforzada; 
„mas.si bien se mira, nadie tendrá por cobardía que 
¿nos .aprovechemos desta ventaja, ayites.á los contrarios 
„por temerarios y locos, pues se mueren á pelear solo 
' „a persuasion de Fabricio Coloma, que á Costa suya quie- 
„‚re librar de nuestras manos a su primo Marco Anto- 
* nio. Por mejor decir la jasticia de Diosjlos ciega pa- 
¿ra castigar la soberbia y enormes vicios del falso Pon- 
»tifice Julio; los engaños y trayciones de que se vale 
¿centra la bondad de nuestro Rey el fementido Rey de 
„Aragon. Mas para qué son tantas palábras? á que 


„proposito, soldados, entreteneros la victoria con alar- 


„gar Yazones? arremeted pues y -cerrad. sin dudar que 
„este dia a mi Rey dará el señorío y a vos las: rique- 
¿»Zas de tada Italia. Yo acudire a todas partes sinfltenes 


„cuenta con la vida como lo acostumbrö el mas dichor. 


550 Capitan que jamas'hybo en el mundo,. pues tengo 
sales soldados , que con la victoria deste dia quedarán 
» Jos mas famosos y mas ricos que algunos otros de tre- 
» cientos años a esta parte,“ . 

Gomenzó 4 jugar la artillería, y como quiera que 
la del Virrey-al principio hizo grande daño en la avanr 
guardia enemiga al pasar el rio, pero la de los contra- 
jios por ser en número doblada, y asentarse en lugar 
más abierta, hizo muy mayor estrago en la gente de ar- 
mas, que no tenia algun reparo. AÁrremetió el Marques 
de Pescara con los caballos ligeros solo porque se co- 
menzase la pelea.' Mezcläronse los hombres de” armas 
- dle: todas partes -con poca. órden, Estuvo la pelea en 

peso' un buen espacio sin que se reconociese ventaja. 
Ñ Largó. mucha gente Francesa, y los de la liga comen- 
gáron a desmayar y desordenarse. En [este trance fué 
/ / . 
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beride el caballo del Marqués de Pescará y él preso, y 
' muerto Pedra de Paz Capitan imuy señalado. El conde 
Pedro Navarro que siempre pretendió llevar el prez de 
la victoria , * visto esto se: adelantó con la infantería 
Española con espaldas de trescientos hombres de armas 
Españoles que pudo recoger. Al tiempo de rompen con 
la infanteria Tudesca vió el coronel Zamudio que iba en 
la primera bilera un Capitan Aleman por nombre Jaco 
bo Empser, que se adelantó de los demas para desa- 
fialle. ,,0 Rey (dixo Zamudio) quan caras cuestan las 
mercedes que nos haces y quan bien se merecen en 
semejantes jornadas.“ Dichás estas palábras, terció su 
pica, fuése para el Tudesco y dió con el muerto en tier-* 
ra. Los demas hirieron con tal denuedo en los Ale- 
manes que los desbarataron; como la misma fuerza pa- | 
sáron por los Gascones y por los Italianos sin hallar en - 
estos resistencia, de manera que con un ímpetu y furor - 
extraño, pasados á cuchillo los mas de los Tudescos, 
tanto que de dace Capitanes Alemanes murieron los ' 
nueve, pusiéron en huida toda la demas infantería Fran- 
cesa. 'No paráron hasta llegar á la artillería y ganalla, 
si bien los Franceses dicen que la deferdioó con gran - 
esfuerzo lenolaco Galeoto Capitab de la artillería: “La 
que consta, es que la caballería Francesa , visto aquél 
estrago y peligro, revolvió sobre nuestra infantería: la 
carga fué tan brava que aunque los Españoles se de- 
fendiéron gran rato, como ni tenian caballería que les 
acudiese y estaban muy cansados de pelear, fueron des- 
baratados. . Allí muriéron el Coronel Zamudio y otros ' 
Capitanes, y quedó preso el Conde Pedro Navarro: los: 
demas soldados se tetiraron en ordenanza. *Acudióles | 
la infantería que iba en la avanguardia;’ defendialös por 
un lado el rio,: y por otro la calzada del camino' real, 
Deseaba mucho el Duque de Nemurs desbaratar aquel 
esquadron por quedar,de todo punto con la victoriay3 
adelantóse. con pocos :contra el parecer de Monsieur dé 
la Paliza, que le decia se contentase con lo hecho. Re- 
volviéron.sobre el los contrarios, y derribado del cabal= 


x 


y 


lo fué muerto por un soldedo Español, sin aprovecha= \ 


lle decir mirase que tenia por prisionero el hermano ' 
de la Reyna de Aragon, Muriéron 'así mismo Mensieur- 
de Alegre y su bijo, y Mr. de Lautreque quedó por 
muerto tendido en el campo. Con esto dexaron pasar. 
el rio abaxo hasta tres mil soldados Españoles, Peleabe 
todavía Fabricio, con su gente y la demas que pudo re» 
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coger cohtra todo el campo Frances: hasta, tamo que le 
diéron dos. heridas, I cayó con el caballo en poder de 
'la gente del Duque de Ferrara. Desia manera los, Fran- 
ceses quedaron señores del campo y la victoria por el 
‘ los, pero tan destrozados, que no pudiéron executalla, 
mi séguir el alcance , ni hacer empresa de momento. 
Del número de los muertos no se puede decir cosa cier- 
ta por.la diversidad que hay endo: autores; que parece 
siguiéron cada qual sus aficiones particulares mas que 
la verdád. . Lo que consta, es que la pelea duró por 
espacio. de cinco horas y que fué mayor el daño que 
recibiéron los vencedores, no solo por perder su Gene- 
ral y casi..todos los Alemanes y aun las personas de 
cuenta., fuera del Duque de Ferrara y de Monsieur de 
la Paliza, sino porque de nuestra caballería se perdió 
poca, tanto que aquella noche se recogiéron 'la - vuelta 
de Arimino' y Ancona hasta tres mil hombres de armas 
y caballos ligeros, .y se pusiéron en salvo pasados de 
quatro mil Españoles de infantería: el Virrey de Pesaro 
do se retiró, pasó a Ancona para recoger la gente.-Per- 
sonas de cuenta se salvarany el Duque de Trageto, el 
Conde de Populo, Ruy Diaz Ceron, Alonso de Carva- 
jal, Antonio de Leyva, si bien en la batalla le mató la 
artillería dos caballos, Hernando .de Valdes que se quisó 
hallar en esta batalla, Julio de Medicis caballero de San 
Juan. Quedáron presos demgs de los dichos el Legado 
y D. Juan de Cardona hermano del Marques, de Padue 
‚la, que murio de las heridas, Hernando. de Alarcon, los 
Marqueses de Bitonto 1 de Atela, sin otras muchas per- 
sonas de respeto que Jleváron. a Milan: solos kabricie 
y Alarcon y D, Juan de Cardona quedäron en, Ferrara, 
Con esta victoria los Franceses acudieron a Ravena que 
se entregó luego á partido, en que no se guamió lo ca- 
itulado, porque salidos Marco Antonio Colona y D. 
Pedro de Castro con la gente de su cargo la. via de 
Cesena, la pusieron a saco sin perdonar a templos ni 
monasterios. Los escritores Franceses cargan la culpa 
deste desorden a Jaquin, Capijan de infantería, el qual 
del despojo de las Iglesias de Bressa. andaha vestido de 
-brocado; y regostado a la ganancia, que le costó la vi- 
da, incitó a los soldados a que hiciesen lo mismo en 
ı Ravena, donde halläron mas: despojos y riquezas de lo 
‚que se pudiera pensar. Dieronse a los vencedores las 


tiudades de Imola, Forli, Cesena y Ariminmiwo con casi 


todos los castilles de: la Romafla, "que los recibid..el De 


gado en nombre del concilio Pisano. .....-... 


4 


La nueva desta batalla, que fué de las mas famo- A 


sas de Italia, se derramó por todas partes. EI Papa 
averiguada la verdad no perdió ánimo, dado que el 
. pueblo de Roma estaba para alborotarse, especialmente 


que el Duque de Urbino se le envió a ofrecer con de- - 


seo de 'enmendar los yerros pasados. Julio de Medi- 
cis desde. Cesena donde se acogió,: con licencia se vió 
con el Legado su primo, y por su órden fué a Roma 
para dar razon al Papa del estado en que las cosas que- 
daban y animalle á pasar adelante.: Al Rey Cathölico 
diéron a entender que el daño era muy menor de lo 
que de verdad fué, porque en sus «cartas refiere que- 
por los alardes se halló no. faltaban de su campo mil y 
quinientos hombres entre la gente de a caballo y de 4 
pie. Sin embargo acordó d 

(Gonzalo de Cord 

por cierto bastaba á soldar aquella quiebra; así lo publi. 
có y escribió á diversas partes y despachó luego para 
Napeles al Comendador Solis con dos mil soldados 
Españoles. El Rey de Francia luego que supo lo que 


M4 


pasaba, dixo: Oxalá. yo perdiera á Italia, y mi sobrino 


y mis buenos Capitanes fueran vivos: tales victorias dé | 


ios á mis enemigos; que por ellas se dixo: El venci- 
do vencido y el vencedor perdido. La Señoría de Ve- 


necia se alteró tanto que tuvo por cierto con esta victo- . 


ria se harian señores los Franceses, no solo de Napo- 
les, sino de toda Italia, Llegaban a querer mudar par- 
tido. El conde de Cariati Juan Bautista Espinelo, Em- 
baxador á la sazon del Rey Cathólico en aquella ciudad, 
con sus buenas.razones y con mostralles quan pequeño - 
fué el daño, los sosegó para que no se.declarasen con- 
tra la liga. El Cardenal de Sorrento, que quedó en Na- 
poles en lugar del Virrey durante la ausencia de D. 


amon de Cardona, requirió a Don Hugo de Montada . 


Virrey de Sicilia acudiese con toda la gente que pudie- 
se juntar, para asegurar las cosas de Napoles, y para 
cumplir con ¿l cargo que tenia a la: sazon de Capitan 
general de los Reymos Napoles y Sicilia; lo, qual el hi- 
zo con los- soldados que viniéron de Tripol y otra gente 
de á caballo. Así mismo Don Ramon de Cardona de 


Ancona se partió para Napoles, do entró á tres de Ma- 
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e enviar el Gran Capitan _ 
oba) a Jtalia, cuya presencia se tenia . 


y 


’ = 


yo, con 'intencion de rehacer el exercito: lo mejor que 


. pudiese, y proveer de todo lo-necesario, - 
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G mes Perez pe Hrra wurde zu Murcia geboren. — 
¡Und dies ist alles was Nicolao Antonio von den 
Zebensumstünden dieses Schriftstellers sagt und vtel- 
deicht' auch alles, was man von ihm weifs. Die Grä- 
fin Orsina sagt in Emilia Galotti: Ein unbekänn- 
ser Freundist auch ein Freund. Dies auf Gi- 
nes Peres angewendet, haben wir freylich immer zu 
bedauren, da/s wir so wenig von ihm wissen; aber da 
sein Werk so sehr für ihn spricht, so nehmen wir die 
Sache wie sie einmal liegt und setzen ihn in Eine 
Classe.mit den vielen Schriftstellern aller Nationen, 
‘deren Productg den Verstand beschäftigen oder das 
Herz bewegen, ohne das wir wissen, wer ihre Eltern 
gewesen sind, wo sie ihre Ausbildung erhalten haben, 
wie oft sie sich verheiratheten, weiche demter sie be- 
Aleideten, wie lange sie lebten u. s.w. Das Werk 
des.Gines Peres führt folgenden etwas langen Ti- 
tel; Historia de los Vandos de los Zegris y Aben- 
<errages, Caballeros Moros de Grenada; de las civi- 
des guerras que hubo en ella, y batallas particulares que 
hubo en la Vega entre Moros y Christianos, hasta due 
el Rey D. Fernando V. la ganó. Sacada de un libro 
Arabigo, cuyo: autor de vista fué un Moro, llamado 
Haben Hamin, natural de Grenada; tradutida en 
Castellano por Gines Perez de Hita. Nico! ao An- 
tonio fügt noch hinzu: Gimes Perez hat uns 
weifs machen wollen, er habe sein Werk aus 
dem Arabischen übersetzt. Es sey darum! 


Wer diese Milesischen Fabeln lesen will, 


mufs sehr viel Zeit haben und sehr leeres 
Kopfes seyn. Was die erste dieser Aeufserungen 


. anbetrifft, so mag es damit seine Richtigkeit haben: 


aber wodurch hat sich Gines Peres versiindigt, in- 
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dem er aus dem Arabischen. übersetzt zu haben 
vorgiebt? Ich wei/s, dafs man für die Aechthesk die- 
ses Werks als eines ursprünglich arabischen, gestrit- 
ten hat; allein ich gestehe, dafs alles was Carter 
in seiner Reise von Gibraltar nach Malaga 
3. 340 dafür sagt, mich nicht überzeugen kann. kut- 
kräftese man mir alle übrigen Gegengrinde; só würde 
ich wenigstens auf einem bestehen, der, wenn ich nicht 
irre, unwiderlegbaf ist; ich meine die Voll Po m- 
menheit des Werks selbst, indem ich dabey vor- 
aussetze, da/s’eine Uebersetzung in den Zeiten, wo es 
geschrieben wurde, ‚durchaus nicht habe so vollkom- 
men gerathen können. Wie bewandert auch Don 
Juan de Echeverria, Carters Gewährsmann, in der 
arabischen Sprache seyn mag; so hat er doch nie be- 
hauptet, ein arabisches Manuscript dieses Inhalts ge- 
sehen zu haben. Und warum sollte Gines Perez 
nicht gethan haben, was die Fortsetzer des Amadis 
von Gallien vor-ihm, und nach ihm der Verfasser 
des Don Quixote thaten? ‘ Die Romanzen, mit wel- 
chen das Werk durchflochten ist, scheinen mir un- 
endlich mehr nach der Erzählung, als diese nach je 
nen gemacht zu seyn. Die Proben christlichen Eifers 
hat man, meiner Meinung nach, sehr falsch interprer 
tirt, wenn man sie für Aeu/serungen eines Neubekehr- 
ten ausgiébt. .Dergleichen finden sich in allen spani- 
schen Schriftstellern, den Cervantes nicht ausge 
nommen, und sie gleichen den Bissen weiche Aeneas 
mit in .die Unterwelt nimmt, um die Wutk des Cer- 
berus zu besúnftigen; mit einem Wort, sie sind auf 
die Censoren berechnet, welche in Spanien iminer 
Geistliche sind: — Was die Aeufserung des Nico-: 
lno Antonio über den Werth dieses Werks betrifft; 
so bin ich weit ensfernt mit dem gelehrten Manh dar-. 
über zu .rechten. Die Zeit hat bereits entschieden. 


Nock immer liest man das Milesische Mührchen von « 


den Bürgerkriegen Granada’s mit Vergnigen, während 
die theologischen Müährchen, welche: für Nicolao 
Antonio.so anziehend waren, beynah vergessen sind, 


In der That, es giebt aufser der Niade und Odyssee _ 


wenige Werke, worin Binfalt und Verstand so glück- 
lich gepaart wären, als in diesem interessanten Buche, 
welches für den Herrn: von Florian so viel Anzie- 


hendes hatte, dafs erden Stoff zu seinem Gonsalve de”. 


Cordoye vorzüglich hieraus nahm. Herr Bertuc le 
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hat ‘ein Capitel dieses Buchs, das die Ermordung der 
Abencerragen enthält, ins Deutsche übersetzt und das 


" Ganze nachzuliefern versprochen, wenn das Publicum 


Geschmack an seiner Uebersetzung fände; es sind aber 


' bereits swanzig Jahre darüber verstrichen. Vielleicht 


müssen Bücher dieser Art durchaus nicht überse:it 


werden, weil wir bereits über die Perioile hinweg sind, 
wo es mit Erfolg geschehen konnte. 
Zar Erklárung des Folgenden mufs ich noch an- 
führen, dafs der König Chico eigentlich Jbdili 
hie/s und seinen Beyuamen entweder von seiner Ju- 
"gend oder Kleinheit erhielt — dafs die Vega das 
grofse schöne Thal vor Granada bezeichnet, welches 
vier Stunden lang und an manchen Stellen eben so 
Breit ist — dafs man sich unter miradores eine 
“Art von Balcons denken mufs, welche sehr hoch an- 
gebracht waren — und defs die Alhambra eine, 
Festung war, die auf einem von den beiden Hügeln 
lag, aüf welchen Grenada erbaut ist und den Pallast 
der grenadischen Könige einschlofs, 
, Mangel an Raum hat ımich abgehalten, aus 
diesem anziehenden Buche noch mehr aufzunelunen. 


Cap. VII. 


"Que trata de la cruda batalla que el Malique Alabez 


tuvo con Don Manuel Ponce de Leon en la 
Ñ Vega de Granada. 


cr Bons un Moro viejo a gran priesa, diciendo, come 
un caballero Christiano paseaba por la Vega muy bien 
aderezado y sobre un poderoso caballo, el qual no pa- 
zaba de retar, de forma que ponia temor á quien lo oia. 
_Valas nie tu Mahoma, y quien podrá ser «el caballero, 


. dixo el Rey. Díme, Moro, tú no lo conoces por señas ? 


Es por ventura el Maestre? Señor, yo no lo conozco, 
dixo el Moro. Sé decir que es caballero de muy «buen 
talle y muestra en su persona ser de grande valentía. 
Luego el Rey y los demas caballeros y la Reyna y sus 
damas se subleron & la Torre de la Campana que es la 
mas alta del Albambra por ver al Caballero Christiano, 
quien era A esta sazon el Rey Chico estaba en el 

hambra, porque tenia amistad con su, padre, aunque 
No posaba en la Casa Real, sino de por si en la Torre 


“r 


‘de Comares. La Reyna y sus damas tenian su mirador 
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de por sí, para ver lo que pasäba en la Vega. Miran- * 
do el Rey y los demas caballeros el Caballero Christia- 
no, le vieron 'paseatse sobre un hermoso caballo de co- 
lor tordillo; los relinchos del qual muy claramente se 
cian en el Alhambra. No podian cohocer quien fuese; 
porque llevaba una Cruz roja en el estudo y. en el pe- 
cho: más bien se daba á conocer no ser el. Maestre de 
Calatrava. Y estando en esto viéron como el caballero 
hizo mesura á la Reyna Y a las dámas, así como se pu- ' | 
siéron al mirador. Tambien la Reyna le hizo mesura | 
y las damas le hicieron reverencia. El caballero luego ‘ | 
puso un pendoncillo rojo en la punta de su lanza, que e 
era señal de' pedir batalla. El Rey dixo: Por Mahoma | 
‚juro, que holgara de saber, quien es este Caballero Chri- * ' | 
stiano que así pide batalla. El valeroso Gazal que esta- 
ba jünto al Rey, le dixo: Señor, sepa vuestra Alteza, > 
que el Caballero Christiano que aguarda escaramuza, es 
Don Manuel Ponce de Leon, que yo lo conozto muy 
bien, y es de bravo corazon y valentía, y no tiene el 
Rey Christiano otro tal como este, en todo y por tó= 
do. Mucho holgara, respondió el Rey, de verle pelear, - 
que ya tengo de su fama muy’ larga noticia. Mostafa 
Alcayde de Almeria dixo: Si tu Magestad' me dá licen- 
cia, yo me iré a verme con el Christiano: porque me 
acuerdo, que A un tio mio, hermano de mi padre, este le 
dió müerte; querria probar si fortuna me hiciera tanto -* 
bien que por mi mano alcanzäse la venganza de la muer- ' 
te de mi tio. -Nö oures deso, dixo el Rey, que.en mi 
corte bay quien pueda muy bien hacer esta escaramuza. 
Todos los caballeros que allí estaban pidieron de mer- 
'— ced al Rey, que les diese licencia para ir á verse. con 
el Christiano que estaba en la Vega. Un page del Rey 
dixo: Señores caballeros, no os apresureis fanto á de- 
mandar licencia al Rey para la batalla, que ya un ca- 
ballero ha salido del Real palacio, pará irse a ver con . 
el Christiano. Y quien le dió licencia a ese caballero, 
para ir á verse con el enemigo * El page respondió: 
Señor, ini señora la Reyna se la dió, porque se la pi- 
dió muy ahincadamente, Y quien es el caballero? dixo 
el Rey. El Malique Alabez, respondió el Page. Pues si 
eso es; dixo el Rey, muy bien habrá que ver en la ba- 
talla; porque Alabez es muy buen caballero y de grande ' 
«valor por su. personú. Y siendo tan: valientes los dos 
competidores , brava sera la escaramuza. A algunos cas 
balleros les pesó porque iba el Malique: a la wataıla 
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o mas á quien mas le pesó, fué á la hermosa Cohayda, 
’ que lo amaba en estremo, como ya os habemos con- 
> tado. Y no quisiera ella que su amante se pusiera en 
. semejante peligro; y así pidiendo licencia á la Reyna 
se quitó del mirador, por no ver la batalla y se fué $ 
su aposento, con harta pena y cuidado del suceso que 
podria haber. El Rey y los demas caballeros aguarda- 
an que el Mákque Alabez saliese al campo: y. así ni 
más .ni ménos toda la ciudad de Granada salma como 
un caballero Christiano aguardaba batalla. Y muy pres- 
"to se pusieron en miradores y ventanas, para poderla 
ver, sabiendo que -el.valeroso Alabez salía a la Vega í 
. verse con el Christiano. El.Rey mandó que se -adere- - 
| . zasen de presto cien eaballeros para que estuviesen en 
o, guarda de Alabez, ne se le hiciese alguna traicion. Así 
vé hecho, que todos ciento se aderezáron y se pusié- 
a ron á la puerta de Elvira, aguardando que el valeroso 
. Alabez saliese á hacer batalla con el Christiano para ir 
| en su guarda, así como el Rey lo habia ¡mandado y 
por ser de todos querido. " - 
om A malas penas Don Manuel Ponce de Leon habia 
| puesto el pendon rojo en su lanza,:que era señal de 
-* batalla como está dicho, quando el valeroso -Malique 
Alabez se quitó del mirador donde estaba con el liey 
. ,y con los demas caballeros. . Sin que nadie lo enten- 
iese. fué al mirador donde estaba la Reyna y $us da- 
- mas; y hincando, la rodilla en el suelo, le-suplico, que 
le diese licencia para irse á ver con el Christiano que 
estaba en la Vega; porque en servicio de las damas el 
ueria hacer la estaramuza. La Reyna alegramente se la 
Do ió, diciendo: Plega al gran Alha y a nuestro Maho- 
“ ma, que de tal manera os suceda, amigo Alabez, que 
alegreis nuestra corte y vos quedeis con grande honra 
| Y gloria de la batalla, que ahora vais a hacer. Y com 
o en Alha del cielo que así será, dixo Alabez: y be- 
sando las manos á la Reyna se despidió della y de las 
L demas damas. Y al partirse puso los ojos en su dama 
Cohayda que muy turbada estaba por ello; así se salió 
del Real palacio. Y en llegando á sy posada, mandó 
que le ensillasen el potro rucio, que su primo el Al- 
cayde de los Velez le habia enviado y que le diesen 
u * una adarga fina, hecha en Fez y una rica cota jacerina 
7 que él teniä. labrada en Damasco. : Los criados le 
diéron todo recaudo así como le pedia. Púsose encima 
de. las armas una aljuba de terciopelo marádo, toda 
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guarnecida de muchos texidos. de oro, que valía muchos 
dineros. Y encima de un fuerte casco se puso un bo- 
nete asi morado como el aljuba, en el qual puso un 
penacho -.de plumas pajizas y blancos martines, y con 
él tinas ricas garzotas pardas y verdes y azules. Apretó 


el bonete y casco en la cabeza eon una’ riquísima toca - - 


azul de muy fina seda con oro entretexida, dando ‚mu- 
“ R . 

chas vueltas á la cabeza, haciendo della un muy hermo- 

so Turbanté; en el qual asentó una muy rica medalla 


de-fino oro, traida del Arabia; la medalla era labrada , 


a la mafávilla, toda de montería con unes ramos de un 
verde lanrel, las hojas. de los quales eran de muy finisi- 
ma esmeralda y en medio de la medalla esculpida la-figu- 


ra de su dama muy al natural: La medalla era de mu-. 


cho valor' y estima, Y estando el valeroso Moro ade- 
rezado á'su contento: tomö de la Lancera una' lanza' 
con dos hierros hechos en Damasco de un fino y ace-:: 
rado temple. “Y subiendo sobre-sir poderoso y rucio ta- 
bailo, á grande priesa salió de su posada y se fué á la’ 
calle de Elvira por la qual pasó con tal ayre'y bizarría, - 


que a todos los que le miraban daba muy gránde conm=". 
tento cón sú buena disposicion, Y llegando á la puerta! , 


de Elvira, halló - los cien. caballeros:que el Rey. manda-' 


ra que salieran con':Alabez; y así todos' saliéron de. la’ * 


ciudad ; ' arremetiendo los Meros, sus yeguas por el cam-" 
po y'escaramuzando umos eon otros. *Fuéron á pasar to- 
dos jüntos por delante de los miradores del Rey; y en . 
llegando el buen Alabez hizo qúe su caballo se arro-. 
dillase- y el puso la cabeza encima del arzon delantero 
haciendo una grande: mesura y acatämiento al Rey y á 
las damas. "Y hecho esto se fué donde- el valeroso Den 


Manuel aguardaba. ' Y asi-como llegáron cerca, los cien | 


caballeros se qüedäron atras y Alabez pasó adelante, y 
siendo: junto de Don Manuel le dixo:. Cierto, caballero 
Christiano, que si tü estás tan dotado de valentía co- 
mo fu pareger muéstra que en balde“ha sido mi veni- 
da: porqué respecto de tu buen talle y gracia, yo no 
puedo valer nada; pero ya que he-salido,, holgaré de 
‚probarme contigo en escatamuza. Y si Mahoma quiere, 
que yo sea corto de suerte, que muera a tos manos, 
lo téndre por muy :bueno, morir ‘A manos de un tan 
buen: caballero como -tú;; porque tal me pareces. Y si 


yo llévase lo mejor, me- seria reputada una eterna glor * 


ria, y rria, sino te estuviese mal, ni hubieses? dello 


pesadumbre ,' tu nombre me dixeses, porque querria sa- 
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ber con quien tengo dé escaramazar, que’ holgaré st . 


bello. Muy atento estaba el valeroso Don Manuel, que 
el mismo era de las palábras del Moro y muy pagado 
de su "cortesia y buen talle y juzgábalo por hombre va- 
liente .y rico, porque el traje tan bizarro que usaba Y 
* aquel dia llevaba, lo daba á entender, Y por satisfa- 

cerle, le dixo: Moro, qualquiera que tu seas, has me 
parecido tan bien, que por fuerza movida. de tus bue- 
nas palábras, te habré de decir quien soy. Sabrás. que 
a mi. me llaman Don Manuel.Ponce de Leon, .Y por 


ro 


probar si.hay en Granada algun caballero. que, quiera | 


conmigo escaramuzer he yenido aquí, Y á fe de hidal- 
oO, que. me, has. parecido tan bien, que entiendo que 
y en tí tanta bondad, como tu buen talle “promete, 

Y pues ya’ sabes mi nombre, será muy bueno y justo 
que yo sepa el tuyo,- y luego podremos hacer nuestra 
batalla, del modo y manera que á ti te diere gusto. 
' Mal lo haria, dixo" Alabez, si mi nombre á"tan buen 
caballero yo negase: mi nombre es el Malique Alabez, 
si. por ventara- lo. habrás oida decir; mi linage es tal, 
que no te despreciarás de hacer conmigo batalla, Y 
pues- por los nambres: tenemos yá noticia de quien y 
quien somos,” será razon que nos conozcamos por las 
Obras, pues para eso habemos venido. Y diciendo esto, 
volvig su ésballo en el ayre, Lo mismo hizo el 'buen 
Don Manuel. -Y tomando del campo aquello que les 
pareció ser necesario y révolviendó el uno sobre el 
otro, así coma dos furiosos rayos, y siendo los cabal- 
los muy buenos, con la velocidad de su correr, muy 
presto fuérow juntos; los dos bravos caballeros se dié- 
ron grandes golpes de lanzas y táles que no huba nin- 
“guna defensa en los escudos para que no fuesen falsea- 
os. Mas con singular ligereza tornando a voltear sus, 

, caballos, teniendo las lanzas firmes en.los puños, las 


. sacáron de les escudos, donde con gran violencia ha- 


‚bi&n sido metidas, Y dando: muy gallardas vueltas por 
el campo, camenzaron á escaramuzar el uno contra el 
. QUO, Y para execucion de se herir, se acercaban. y se 
heria cada una por donde podia, mostrando su esfuer- 
20 y maña en aquel menester, Asi escaramuzaban los 
dos valerosos guerreros el uno contra el otro tan ga- 
“ Mardamente que era cosa de maravilla. Mucho se hol- 
. gaban los que miraban la escaramuza, de ver quan dies- 
‚tramente se mantenian el uno contra el otro. Dos ho- 
as, grandes eran pasadas ,. que los dos valientes caballe- 
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uno al otro; porque aunque se alcanzaban ¿ der algu- 
nos, golpes de lanza, estaban ellos tan bien armados, 
que nó se podian herir. A esta hora el caballo de: Don 
Manuel, andaba un poco mas cansado qué el del Moro 
y Don Manuel bien lo sentia y le -pegaba mucho dello 
porque no podia dalle alcanze al Moro a su gusto. -El 


, Moro conociendo, que el caballo del Christiano andaba 
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con ménos furia que ántes, alegróse mucho; porque ab 


lí pensaba alcanzar victoria de su enemigo. Y así se 


daba muy grande priesa a rodear á Don Manuel, part . 


que su caballo se acabase de cansar. Y acercandose 


una vez mas que solia, muy confiado en su buen car . 


ballo, ¡hirió a Don Manuel de una mala lanzada en 
descubierto del, escudo y fué tal, que rota la. loriga, 
le hirió en el lado izquierdo de una mala herida, de 
la quál comenzó a correr mucha sangre. Mas na se 
fué el Moro sin su pago, porque al tiempo de revol- 
ver -su caballo, pensando hacer él aquel golpe franco, 
no lo pudo bacer con tenta presteza, que el buen D. 
Manuel no se lo hallase muy cerca; y como iba revol- 
viendo le dió en descubierto por un lado un golpe tap 
bravo, que no prestando la fina jacerina cosa alguna, 
fué rota y la cuchilla del agudo hierro entrá hasta lle- 
ar a la carne, donde abrió una peligrosa herida. No 
fubo serpiente ni áspid tan ponzoñoso habiendole pi- 
sado algumo, como lo fué aquel valeroso Moro, que 
sintiendose herido y tan mel, con una insana furia casi 
frenetico de colera revolvió su caballo y fué sobre D. 
Manuel; y a toda furia lo envistió, dándole una gran 
lanzada que le pasó. el escudo y D. Manuel fué segun- 
da vez berido. El qual como sintiese la mala burla, 
lleno de enojo: porque un Moro lo habia lierida dos 
veces, arremeñó su caballo con tanta presteza, que el 
Moro no tuvo lugar de se poder apartar, y asi fue he-' 
rido de otra wala herida; de la qual y de la primera, 
le salia mucha sangre. No por eso en' el Moro se ha- 


llaba punto de menoscabo, äntes mas colerico y encen»., 


dido hacía su batalla, entrando y saliendo tadas las ve» 
ces que hallaba oportunidad para herir al Christiano. 
Ya andaban los dos caballeros heridos en tres 6 quatro 


partes y no- se conocia ventaja alguna; y por esto muy ' 


enojado D. Manuel por tanta dilacion, que habia qua» 
tro horas grandes que andaban en la plaza y no se ha- 
cía nada; pensando que su caballo estuviese la falta, 
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sos andaban en su batalla sin que se pudieseñ hertr el | 
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- se. apeó del con grande ligereza, y tubierto de: str es- 
. cudo,. habiendo dexado la "lanza, puso mano a sy es- 
pada, que era de grande estima, se fue para el Moro. 

El qual icomo le viese á pie; muy maravillado "dello, le. 
tuvo por hombre de: bravo corazon, y porque no se 

Ñ ‚le reputase a villania estando el contrario a pie, estar” 
- “él a caballo, se aped. Arrojando la lanza, sé fue al. 
Christiano muy confado en su fuería que era grande, 
con un alfange muy rico y bueno, labrado en Marrue- 
cos, .y cubierto Mien de su adarga que era buena, los 
>-. des caballeros ‚se comenzáron a dar muy grandes gal. 
pes, cada qual dande mas podia. Ja fortaleza del Mo- 

: ro. era grande y la destreza del Christiano mayor, la 
qual tenia “acompañada de.un singular sufrimiento. con 

- — lo .qual hacía muy notoria ventaja. en-la batalla ¡al Mo- 
ro, porque cada vez que se juntaban, el More salia he- 
«rido; porque la espada del valeroso. D. Manuel era lo 
* mejor del mundo, y no le alcanzaba vez con ella, que 
' no lo hiriese. Lo qual era muy al contrario del Moro; 
porque:aungue con demasiado. esfuerzo entrase y hirie- 

se á su contrario, lo hallaba de tal manera reparado, 
que no le podia herir, de suerte que ya el Moro. ánda- 
ba. fatigado «y presuroso, lleno. de sangre y sudor, del 
cansancio que tenia; mas no mostraba en'su valor punto 
de desfallecimiento» .A esta hora el bravo caballo de 
Alabez, como sintiese tener la silla vácia y estar Lbre, 
dando grandes saltos, se fué, al caballo de D. Manuel 

"y entre los dos comenzáron una: brava pelea -y tal que 
"ponia espanto; . porque los bocados eran tantos 'y las 
coces ‚que se daban. tantas, que nd se puede cesctibir. 

. El caballo) del Moro - llevaba -lo mejor: y mordia mas’ 
cruelmente; porque su amo le tenia enseñado A aqgribllo, 
de forma que las dos batallas de:los caballeros y caba- 
llos eran crueles; quien a esta hora mirara bien la ba 
talla que los dos.caballeros hacian, bien claro conociera 

la grande. ventaja que el buen D. Manuel tenia al Mo- - 
70, y muy presto fuera. la batalla fenetida, con harto 
daño. del” valeroso Malique Alabez, mas fuéle Een esta 
hora favorablé la fortuna; y fué que éstando comba- 
“". tiendo, como os.habemos dicho, caballos y caballeros, 
. allegaron «ochenta caballeros que D. Mannel habia de-- 
‚ xado: atras; los quales venian para ver en queestado. 

‚ estaba” lá. batalla de su. valeroso “capitan 'con el Moro., 
“Los cien Moros que 'estaban-en guarda de Alabez, co- 
mo vieron venir aquel esquádron .de caballos y: que 
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llegabañ tan cerca donde los dos caballeros hacian su 
batalla, le tuvieron por mala señal. . Y -pensando que 
venian en faver del Christiano., todos juntos dando un 


{ 


‚gran alarido arremetieron al esquadron Christiano “á to- 


da furia de los caballos. Los Christianos , entendiendo 
que era .traicion, por “guardar a su señor), les valieroff 
al encuentro; y entre las. dos partes se trabb una. 
brava escaramuza y muy. sangrienta: andaba la revuelta 
de tal suerte, que muchos de una parte y otra caian 


- muertos. * Los dos caballeros que hacian su batalla en 
aquel punto «mas cruda y sangtienta,- visto la- grande . 


revuelta, movida sin saber porque, tuviéron por bien 


de se apartar y cada uno acudir-4 su parte para hacer- 


los retirar si posible fuese, porque su batallg fuese al 
cabo. Don Manuel se fué á su taballo, por ver si lo 


podria tomar; lo mismo hizo Alabez, por ver si pudiera - 


tomar «el suyo: Mas todavía andaban los caballos tan ' 
juestos en su pelea, que no: habia “quien á ellos osase 
egar. + Los Moros ¿caballeros que “andaban revueltos 
con los. Christianos, acudieron donde Alabez estaba, 
por darle 'su caballo; los Christianos así ni mas ni me- 
nos acudiéron por socorrer á D. Manuel. Aquí fué la 


priesa, de los unos y de los otros: unos por favorecer 


al Moro, otres por favorecer al Christiano, andaban 
apeados mas de: cinquenta caballeros” haciendo grande 
batalla los unos con los otros. El bravó D. Manuel hi- 
zo tanto -que llegó A los caballos que ya: se habian 
apartado, espantados del tropel de los otros. Y el pri- 
mero que hallö á la mano, fué el caballo de Alabez y 
echändole mano de las riendas, forzado de la necesi- 
dad en que se via‘, no guardó el decoro, que era obli- 
gado á tomar el suyo y dexar el agéno”, aunque-no 
era objeto notable, porque en la guerra todo se sufre, 
y saltando como un ave sobre la silla, le fué «dada. su 
misma lanza. Y como la tuvo, luego se metió en me-' 
dio de los eñemigos con tal furia que un rayo parecia - 
entre ellos. A esta sazon, ya el bravo Alabez “estaba á 
caballo; porque le :habian dado el de D. Manuel que 


muy poca falta le hacia el suyo, salvo que el suyo era.. 


mas ligero; mas el caballo de D. Manuel era caballo 
de grande fuerza y' sufrimiento. Pesöle a- Alabez del 
trueco, mas viendo que no podia ser ménos, tomo lo 
que fortuna en aquel sazon pudo dalle. Y habiéndele 
tambien dado su lanza, se metió por entre los Christia- 
nos tan furioso” que un leon dañado parecia, derriban> 
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do y matando muchos dellos. El Rey Chico de Gra. 


_Mada .que la cosa vió tan revuelta, quitándose de los 
miradores, dando muy grandes voces, mandó que sax 
liesen mil caballeros al socorro de los suyos, -para lo 
qual fué necesario que se tocase arma. La qual se 

y tan recia y tan apriesa que los que estaban en le 

ega haciendo su, batalla muy claro la oian. Y. el vas 
liente Alabez con diligencia discurriendo por la batalla, : 
buscó a D. Manuel y no parando hasta le hallar, así 
como lo vió se fué para el y haciéndole señas que sa- 
liese de tropel de la gente, se salió de le batalla y 
«Don Manuel en pos. del con harto contento por ver, 
si pudiera acabár la batalla comenzada. Mas quando es- 
tuvo apartado de la gente que con grande furia peleaba, 
Alabez, se llegó a D. Manuel y le dixa: Valeroso ca- 
, ballero, tu bondad me obliga a que yo haga algo por 
.. U: advierte que en Granada anda grande alboroto y se 
toca arma á priesa para que seamos socorridos. Y por 
lo menos saldrán mas de mil caballos, haz que tu-gen- 
te se recoja con presteza y en buen órden desamparen 
la Vega: porque son pocos' respecto del socorro que: 
verna y lo pasarán muy mal. Y toma este mi consejo, 
que aunque soy Moro, soy hidalgo y soy obligado en 
ley de caballero, aunque enemigo, á darte aviso. Aho- 
ra haz tú é tu parecer, que si quieres, otro dia darémos 
fin a nuestra batalla: que yo te doy mi palábra, que 
para fenecerla yo te busque do quiera que estuvieres. 
on Manuel respondió: Yo te agradezco, .caballero, 
el aviso; y tomaré tu consejo porque me parece bueno 
para obligarte á que me busques, llevaré tú caballo 

y tú lleva el mio que es tan bueno como el;. que - 
quando otra. vez nes veamos, destrocarémos; Y dici- 
endo esto, tocó un cutrno de plata que al cuello lle- 
vaba á recoger, J.os caballeros Christianos oyendo la 
señal de recoger, al punto dexáron la. batalla y fueros 
recogidos en un punto. Los Moros hiciéron lo mismo 
y cada esquadron se fué por su parte, dexando de ca- 
da banda hartos muertos y llevando hartos heridos. . 
Alabez y los suyos llegáron a Granada y al tiempo que 
por .las puettas de Elvira salió el socorro, Alabez hizo 
ye se tornasen. El Rey en persoña .salió a recibir a 
Alabez y otros muy principales Caballeros y no pará- 
ron hasta la casa de Alabez: el qual siendo, desarmado, 
fué echado en un rico lecho y curado con gran dili- 
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gencia de sus .heridas que eran peligrosas. Volvamos # 


y 
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D. Manuel que iba cón su' gente por la Vega adelante, 
tan enojado y colerico por no haber acabado. !aquella * 
batalla que no hablaba ni respondia á cosa que le fuese 
preguntado. Daba mucha culpa á los suyos por haber 
legado á:-aquella sazon donde él estaba peleando con 
el Moro; que si ellos no llegaran, él diera fin glorioso ' 
a la batalla y era así verdad, que si los suyos no fue- 
ran, los Moros no se :movieran de un lugar, 
fia esta batalla, lleyando el buen D. uel ganado 
aquel famoso eaballo del Alcayde de les Velez por el 


quel y por esta batalla, se levantó” aquel Romance que 
cen: o: : | o 


Ensilleis me el potro rucio 
del Alcayde de Ins Velez, 

- deis me el adarga de Fez 
y la jacerina fuerte? 


Y una lanza con dos hierros 
entrámbos de agudos temples, 
y aquel acerado casco 
con el morado Bonete, 

. Que tiene plumas pajizas. 
entre blancos martinetes, 
garzotas verdes y pardas, 
ántes que me vistan, denme, 


Traigan me la toca azul,' | 
ue me dió para ponerme ' 
2 muy hermosa Cohayda, 
hija Llegas Hamete : 


. Y la muy rica medalla, 
que mil ramos la guarnecen 
con las hojas de esmeraldas 
por ser los ramos laureles: 


Y decilde 4 mi señora, 
qu salga si quiere yerméó 
er muy cruda batalla 
con Don Manuel valiente : 


Que si ella me está miranda 
mal no puede sucederme. 


Así hubo, , - 
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Mover DE CERVANTES SAAVEDRA, Sohn des Rodrigo 
Cervántes, wurde zu Alcalá ‚de, Henáres den gter . 
Octobr. 1547 geboren.. Die ersten Jahre seines Lebens 
brachte. er in seiner Vaterstadt zu. Seine Eltern .zo- 
gen bald darauf nach Madrid. Hier ward der ge- 
lehrte Juan. Lapez sein: Lehrer. "Nach dem Wun- 
sche seiner Eltern»sollte der junge Cervántes eins 
von den drey Brödstudien wählen, welehe in Spanier 
allein zu etwas führen — Theologie, Jurisprudenz, Me- 
"dicin; er hatte aber, nach seinem eigenen Gestünd- 
nifs, von Jugend auf für die Poesie 'eine so entschie- 
dene Vorliebe, da/s ihn jede andere Beschäftigung an- 
ekelte. Die erste Probe, die er von seinen Talenten 
zur Poesie gab, war eine Elegie auf den Tod der Kö- 
niginn Isabella aus dem Hause Valots. ‚Er war da 
mals 2ı Jahr alt. Das Siück ist noch jetzt vorhan- 
den; aber weniger schätzbar von Seiten seines poeti- 
schen ‚Werths, als weil es das. erste Product ist, wo- 
mit der eminenteste Kopf, den Spanien je für die so- 
genannten schönen Wissenschaften hervorgebracht hat, 
im Publicum auftrat. Aufser dieser Blegie verfertigte 
‚Cerväntes in seinen ‘früheren - Jahren eine Menge 
Romanzen, Sonete und die, Filena, eine Art vor 
Schäfergedicht, Liebe für die. Poesie ward die Ursa- 
che der Dürftigkeit, womit .er sein ganzes Leben hin- 
durch zu: kämpfen hatte. Ihr opferte er die schön- 
sten Jahre seines Lebens und als er endlich einsah, 
dafs sie ihn zu nichts führte: so verliefs er 1569 sein 
Vaterland und ging nach Italien, wo er als Cammer- 
diener in die Dienste des Cardinals Julio Aquavi- 
va trat. In dem Hause dieses Geistlichen blieb er 
bis zum folgenden Jahr, wo er Gelegenheit fand, in 
einen Wirkungskreis zu treten, der seinem Stande und 
seinen Neigungen angemessener war. o 
Der Grofssultan Selim brach den Frieden mit der - 
Republik Fenedig und schickte seine Flotte nach Cy- 
pern. Die Venezianer forderten alle Mächte, beson- 
-ders aber den Pabst Pius V. zum Beystand gegen die 
Türken auf. Pius ernannte den Herzog von Palitno, 
"Marco Antonio Colonna; zum Admiral der zu 
diesem Kriege bestimmten Hotte. Die Uneinigkeit und 
die. davon abhüngende Unthätigkeit der ohristlichen 


v 
/ 


rn o AX 
Generale verzögerten die glücklichen Erfolge. Nicosa 
wurde von den Türken mit Sturm erobert. Erst im fol- 
genden Jahr kam es zur Entscheidung únd die Schlách6 
bey Lepanto endigte sich mit dem glänzendsten Sieg, 
den die Christen im sechzehnten Jahrhundert erkämpf- 
ten. Cervántes, welcher als Officier angestellt war, ' 
focht in dieser Schlacht mit allem Muth eines tapfe- 
ren Soldaten und hatte das Unglück, den linken Arm. 
einzubüfsen. Gleichwol, glanpte er so sehr, seine Be- 
stimmung im Soldatenstande gefunden zu haben, dafs 
selbst diese Verstümmlung ihn nicht abhalten konnte, 
nach geendigtem Kriege von neuen in Lienste zu ge- 
‚hen. Er liefs sich unter die Neapolitanischen Trup- 
pen anwerben und diente von diesem Augenblick an . 
seinem eigenen König, Philipp dem Zweyten; Auf 
einer Galere, die Sonne gena:ınt, wollte er 1575 von’ 
Neapel nach Spanien gehen, als er von dem berüch- 
sigten Corsaren Jrnaut Mami, Algierischen See-. 
capitán, gefangen genommen wurde. Er würde nach 
Algier gebracht und mufste als Sclave des Arnaut 
Mami alles leiden, was ihm sein Stand und der mit 
Grausamkeit gepaarte Geiz seines Gebieters, welcher 
‚gegen alles was Spanier hiefs einen Widerwillen hatte, 
Hartes auflegten. Seine Lage war recht eigentlich da- 
zu gemacht, seinen Geist niederzudrücken; aber weit 
gefehlt, dafs er den Muth verloren hätte, entwickelte 
“sich sein Heroismus nur noch mehr und zeigte sich in 
den kühnsten und gefährlichsten Planen zur Wieder- 
erlangung seiner Freyheit. | - 
Asan, ein griechischer Renegat und Anfseher der | 
Sclaven des Arnaut Mami hatte drey .Muilen von 
Algier hart dam: Meere einen Garten, welchen ein 
christlicher Sclave, aus Navarra gebürtig, bestellte: 
In diesem Garten war eine Höhle. Cervántes, der 
dies auf irgend eine Weise erfahren hatte, entfloh 
aus der Gefangenschaft und verbarg sich bis zum‘ Fe ı 
bruar 1577 in dieser flöhle, Seinem Beyspiel folgten 
Mehrere. Im August desselben Jahres belief, sich die - 
Anzahl der Flüchtlinge auf funfzeh® Spanier und Ma= - 
jorcaner. von Stande. Cervántes stand an ihrer 
Spitze. Er eröfnete sich dem Gärtner. und einen Ge= 
fargenen Namens Dorador, und gewann ste für sel - 
ne Plane durch das Versprechen, ihnen die Freyheik 
zu verschaffen. - Der erstere bewachte ihn und seine. 
Gefährten; der andere schafte Lebensmistel. herbey, 
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Nur des Nachts kamen sie an die Luft: Mehrere Mo- 
nate hatten sie in dieser freywilligen Gefangenschaft 
zugebracht, als zu Anfa des Septembers ein Major- 
caner, Namens Viana, der um 3hr Geheimnifs wufı- 
te, sein Lösegeld :zahlte und in sein Vaterland su 
rückkehrte. Mit ihm verabredeten sie, dafs er gleich 
nach seiner Ankunft in Majorca auf einer besonders 
dazu bestimmten Fregatte zurückkehren, sie abholen 
. und nach Spanien bringen sollte. .Viana war einzu 
' werläfsiger Mann, Noch gegen Ende des Decembers 
ging er von seinem Vaterlande aus unter Segel, und 
erreichte die Küste von Algier den 28sten desselben 
Monats. Er kannte die Lage des Gartens genau, in 
welchem die Höhle war, die seine‘ Freunde versteckt 
hielt. Er Jandete. Es war Nacht. Gleichwol ward 
seine Fregatte bemerkt und das Geschrey, welches gie 
Mauren erhoben, nöthigte ihn,;ins Meer zurück zu ge- 
hen. Cervántes und seine Gefährten, welche nichts 
von diesem Zufall wufsten, schmeichelten sich noch 

immer mit der nahen Aussicht auf ihre Befreiung, 
als ein anderer Zufall, der weder vorherzusehen noch 
abzuwenden‘ war, sie in ihr voriges Klend zurückwarf. 
Dorador ward zum Verráther. Eben der Rigennutz, 
der ihm zum Renegaten gemacht hatte, bewog ihn den 
Aufenthalt der ‚unglücklichen Spanier und Majorca- 
ner anzuzeigen, welche im Begriff waren, ihr Vater- 
land wieder zu sehen. Dem König Azan entdeckte 
er ihr Geheimni/s, so wie alles was Cervántes be- 
reits gethan habe, seinen’ Plan ins Werk zu richten. 
Azan schickte auf der ‚Stelle Soldaten zur Höhle. 
Dorador mufste sie begleiten. Sie kamen an. Das 
einzige Mittel sich zu retten, war Ergebung. Die Ge- 
'fangeñen wurden vor den König gebracht. Den Cer- 
.ventes allein ausgenommen, liefs er sie alle in ei 
'nen Sclavenkerker werfen. Dieser Schonung des Edel- 
sten unter ihnen lagen sehr eigeunützige Absichten 
zum Grunde. Der Pater, George Olivar Mercer 
nario, Comendador von Valencia und Sclavenerlö- 
ser der Krone von Arragonien, hielt sich damals in 
Algier auf. Azan wollte einen Vorwand finden, sich 
seiner zu ‚bemächtigen, 'um ihn hinterher für eine gro/ss 
Summe' in Freyheit zu setzen; und da er wufste, dajs 
Cervantes mit ihm in Verbindung gestanden hatte, 
so drang.er mit List und Schmeicheleien und Drohun- 
gen‘in ihn, den Pater als Austifter anzugeben, d4ber 
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@erväntes widerstand jeder Versuchung , beharrte 
darunf, da/s er allein der Urheber der Entweichung 
gewesen sey und ermidete durch seine Standhaf:igkeit 
den König so sehr, da/s er sich damit begnügte, die 
sämmtlichen Sclaven für sich zu behalten. Bald dar- 
auf forderte indessen der Sclavenaufseher seinen Gärt- 
ner surück und ermunterte den König zur exemplari- 
schen Bestrafung der Flüchtlinge. Geiz und Grausam- 
keit kämpften in-Azan's Herzen. Der erstere siegte 
indessen und die Unglücklicken kamen mit dem Leben 
davon. Auch Arnaut Mami verlangte den Cer- 
váutes zurück. Sein Elend begann vor neuen. ' 
„Alles was er bisher gelitten hatte und noch lei- 
den mufste, war für ihn ein Antrieb , noch mehr zu 
wagen. Er war unerschöpflich in Entwürfen. - Fier- 
mal setzte er sein Leben aufs Spiel. Als alle übri- 
gen Versuche fehlgeschlagen wären, ging er in seiner 
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Verwegenheit so weit, einen dufstand in Algier anzu- 


zeiteln, mit der bestimmten Absicht, das Mittelländische 


Meer einmal für allemal von Seerüubern zu reinigen,. 


Die Furchtsamkeit eines Mitverschwornen werrieth den 
Anschlag, ‘Cerväntes war nie in einer grófseren 
Gefahr gewesen; gleichwohl wu/ste er alles so zu wen- 
den, da/s ihn der König nur noch mehr achten lernte. 
„Um meine Hauptstadt, meine Sclaven und meine 
Schiffe zu sichern, sagte Azan, mu/s ich diesen ver- 


stümmelten Spanier in meiner Macht haben.“ Er 


kanfte ihn für 500 Goldgülden an sich. Cervántes 
mufste von diesem Augenblick an freylich in den Scla- 
wenkerker wandern; aber er wurde zugleich‘ mit einer 
Mäljsigung und einem Glimpf behandelt , von welchen 
die übrigen Sclaven keinen Schatten erfuhren. Dies 
alles erzählt Cervántes nur zum Theil in der No- 


vela del Cautivo. Die nähern Umstände und der Zu- - 


sammenhang derselben finden sich in der Topografía 
de Argel des P. Haedo, Die Behandlung selbst ver- 
dankte er unstreitig der Achtung, welche ein grofser 


Character unter allen Himmelsstriehen und in allen 


Lagen und Verhältnissen des. Lebens. einflófst.  . 


Er hatte nicht aufgehört seine Befreyung in Spa- 


»ien .gu betreiben. sein Vater war gestorben; aber 


seine Mutter lebte noch. Diese und seine Schwester . 


brachten eine Summe von 300. Ducaten zusammen, 
‚welche sie selbst von Alcald nach Madrid brachten 


und der Behörde abliefertén. Lie Sciavenerióser ka» . 
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‚men endlich gegen das Ende des May 1580 im Algier 


an. Die Unterhandlung nahm sogleich ihren Anfang. 





Der Künig, verlangte ‚tausend Goldgiilden für den... 
Cervántes. Schwerlich würde: er seine Freyheit er- * 


halten haben, wenn ihm nicht‘ ein glicklicher Um- 
stand zu' Hilfe gekommen wäre. Azan; erhielt von 


: -Constantinopel aus den Befehl, die Regierung an Ja- 


fer Bacha abzutreten. Dies bewog ihn, seine For- 
derung auf 500 spanische Goldstiicke herabznsetzen ; 
die Sclavenerlóser borgten was ihnen fehlte, um zu 


verhindern, da/s Azan den Cervántes nicht mit. 


nach Constantinopel nähme, und so erhielt der Gé- 
fangene den ıgten Sept. 1580 seine Freyheit wieder. 
Mit dem Anfang des folgenden Jahres ham er 
‚nach Spanien zurück. Die Wuth mit welcher er sich. so 
‚gleich auf die Poesie warf; zeigte die lunge Entbehrung 
'an,.in welcher sein ‘Geist gelebt hatte. Sein Vorsatz, 


den Musen, diesen Gefährtinnen seiner früheren-Jugend, 


nie wieder : ungetreu zu werden, und wie auch sein 
‚Schicksal ausfallen möchte, nur von ihnen einen Er- 
'satz für alle seine. Leiden zu erwarten, ward um so 


‚fester, je weniger vin der Soldatenstand zu etwas ge-. 
führt hätte. Zuerst trat er mit seiner Galatea anf. 


Sie wurde zu Madrid 1584 gedruckt. Dies Schäferge- 
‚dicht mufs ganz nach dem Geist der damahligen Zei- 
ten beurtheilt werden. Liebe war damahls eine Lel- 
‚denschaft, wuf welche man stolz war. Alle Schriftstel- 
ler ‘waren voll davon und Cervantes noch. jung ge- 
zug, um das wirklich zu empfinden, was bey den ühri- 
gen vielleicht nur Affectation war. :Man ist der Mer 
nung, da/s er. in diesen Gedicht einer vornehmen Da- 
me seinen Hof gemacht habe. — Wie dem aber auch 
sey, die Galatea war kaum gedrucht, als Cervän- 
tes den ızten December desselben Jahres zu Esqui- 
vias, Catalina Palacios de Salasar heirathete, 
‘welche in dem Hause ihres Oheims Francesco de 
Salazar erzogen, seinen Namen angenommen hate. 


Sein Haushalt machte eine eröfsere Einnahme noth-. 


wendig. Er widmete sich dem Theater. In einem 

‚Zeitraum von 10 Jahren schrieb er ungefähr 30 Stücke 
und-maehte. darauf dem Lope de Vega Plate, * Bis 

1598 lebte er zu Sevilla und ging dann auf einige Zeit 

nach Toledo, wo sich der Hof aufhielt. Man gab ihn 

ein kleines Amt, dessen Natur ‚unbekannt geblieben 

a. In.den Verrichtungen desselben wnjsto. er Fe 
| ei- 
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Reise ins Mänckanischa machen, Auf einem Dorf be- 


kam er: Händel. Die Einwohnern mifshandelten ihn 


und steckten ihn ins Gefängni/s. ‚Wie lange seine Ge 


fangenschaft gedauert habe, ist ungewifs; aber er 
selbst sagt in der Vorrede zum Don Quiwnote, dafs 
er den Anfang dieses Romans im .Kerker gearbeiser 
habe, Der Ort hiefs. Argamasilla, Ohne ihn zu 
nennen, ‚macht ihn Cervántes zum: Geburtsort. sein 


nes Ritters und giebt dadurch den: Bewohnern der . 


Provinz eine Unsterblichkeit, welche als Belohnung für 
die Aufnahme, die er bey ihnen gefunden halte, un- 
streitig die beste Rache war, die er nehmen konnie. 
Der .erste Theil dieses Ritterromans erschien 1605.24 
Madrid, Cervantes dedicirte ihn dem Herzog var 
Bejar in den Versen,. welche. er im Namen der ver: 
kannten Fee Urganda vor sein Werh setzte, , 


Es war nicht sowohl Eigennutz,.als Besorgnifs für 


die Aufnahme seines Products, was ihn ‚dazu bewog, 
Die Ritterbücher wurden nur noch von der niedrigerr 
Classe gelesen, Personen von Kenntnissen und Ge- 
schinack eiferten dagegen, als gegen den. unnützesten 
‚Zeitverderb. Unter solchen. Umständen war allerdings 


madis von Gallien, dem Renaldos von Mon 
talva més, w. in Eine Classe geworfen werden künnk 
te, und. um. diesem. Schichsal-em entgahen, suchte Cer; 
vántes einen. Beschiützer,. dessen Ansalıen seinem Wer: 
ke zur Empfehlung..dienen. könnte... Der: Erfolg zeigte, 
da/s er reche cálenlirt hatte. Der Herzog von Bejar 


wollte nichts.von einer. Dedication wissen Cervanı 


ses bat um die Erlaubnifs, nur ein. einziges Capitel 
aus seinen Don .Quizote vorlesen su dürfen. “En 
erhielt sie auf wiederloltes "Bitten: :. Der. Eindruck, 
welchen diese Vorlesung machte, war so grofs, dafs 


der Herzog auf der Stelle alle.Vorurtheile unfgabr 


den Verfasser mit: Loßsprüchen..überhäufte und num 
selöst um die Dedication bat. — .Um.dem :Werka 
" noch mehr Abgang zu. verschaffen, schriek Gervans 
"tes einen Busca pie, worin er .den. Don Quixard 


critisirte und ohne irgend einen zu Aannen). zu .vVexköben - 
hen gab, da/s er. Satyren auf: bekannte Personen ei. 


Rielte. Dieser Kunstgriff wirkte, ungemein. Der Don 

Quidote .wurde  begieriger gelesen. und ob. mán, 

gleich nicht fand was man suchte, so. Jas mean doch, 

desto sorgfältiger und das war alles was Cer vinsss 
. 10 
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eu befürchten, dafs der Don Quixote mit dem Az. 
+ 


N 


AS 


1 


lo 


‚wollte. Der "Busca pie ist. tinfserse selten geworden 
«und jetzt sehwerlich noch anfzufinden!: —. Der Don 
Quixote -verbreitete sich bald. durch ganz Europa. 
'Allenthalben würden Ausgaben desselben" veranstaltet. 

ı Der Glanz, den er auf die Nation warf, wirkte in- 
dessen nicht in so fern auf den Verfasser aurück, dafs 
sich seine birgerkehe Lage verbessert hätte. Nach- 
‘lem seine erstem Bemiihtingen in dieser Hinsicht fehl- 

. Beschlägen waren, gab.er es auf, "sie fortzusetzen und 
zog sich mit eben’ só viel Bescheidenheit‘ als Stoiz in 
die Einsamkeit zurück, um «stelrvselbst und den Musen 

, ungestórter leben zu können, wäre es auch unter dem 

 sgröfsten Druck‘ der Armuth, Mehrere Jahre. verstri- 
chen bis er wieder im Publikum erschien. ı513 gah 
er zuerst seine swölf Novellen heraus, weloke.:er sei- 

ı „mem' Woliliháter, dem Grafen von Lemos, Don 
Pedro Fernandez de Gastro, zueisnete. Dieser 
nnd der Erzbischof von Toledo, Don Bernardo de 
Sandoval, waren seine aufrichtigen: Ferehrer und 
Cerväntes hät ihnen dafür: eine Unsterblichkeit 


verliehen, welche keinem seiner Neider, oder Verüchter 
zu Theil geworden ist. 1614. erschien. seine Reise nach 


‚dem Paernass: Cerväntes selbst: gesteht, «sie nach 
dem Mister des Cesar Cuporal gearbeitet zu ha- 
den. Auf dies Product legte er immer einen beson- 
deren Werth: » Die "Absicht" desselben wur, auf den 


' Werfall der spanischen Possie aufmerksam zu machen. 


is Anhang zu. demselben. erschien: die Adjunta de 
Pavnuso; geschrieben, um seine Schauspiele zu emo 
‚pfehlen,. welehe: zum Theil auf. dem: Theater. zu Ma- 
sd uufgeführt, zum Theil ganz unbekannt geblieben 
waren. Es ereignet sieh öfters, dajs ein vorzüglicher 
Kopf einen ghöfseren Werth auf die Eigenschaften 
legs, welche er nicht har «So ging es auch.dem Ver- 

: fasser des Don 'Qunixote, der als Schauspieldichter 
etwas gelten: wollte, als seine Reputation in einer an 
deren ‚Gattung der  Diehtkunst längst gemacht. war. 


Eir Buchhändler: mujste. im aus. dem Traum helfen. 


Bi | s .? y } . 
Uns. seine: Comödien.gedruckt zusehen, wandte ver sich 


.eo# Juan: de Fillaroel.und dieser sugte ihm sehr 


nibefangen ». dafs “ihm seine‘. Prose' etwas einbringen 
könnte, seine Poesie. aber durchaus nichts. - Es 
Blieb dem armen:-Lervdäntes :nichts anders übrig, 
als. seine Schäuspiele anf eigene ‚Kosten: drucken zu 
dassen.: fa Sn TyTN. 
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Der- zweyte Theil des Don Ouixote war noch 


immer nicht erschienen, so ungeduldig man ihn auch 
erwartéte. Endlich trat er ans Licht; aber von einem 


andern Verfasser und. wie ungleich dem ersten! Alon- | 


so: Fernandez de: Avellaneda. nannte ‘sich der 
Verfertiger dieses Machwerks. ‚Sein wahrer Name st 
unbekannt geblieben; man weißs nur, dafs er aus Ar- 
ragonien gebürtig war. In der Vorrede schimpfte .er 


auf die Ritterbücker und nahm sich des Lope de. 


Vega gegen den Cervántes an, der im ersten. Theil 
seines Don Quixote einige Stücke dieses Schauspieis 
dichters ein wenig mitgenommen und ihn einer zu gro. 
Ssen Nachgiebigkeit gegen den schlechten Geschmack 
der Schauspieler und des Publikums beschuldigt hatte, 
Die Fortsetzung des Don Quixote solite Lope de 
Vega rächen. Er nannte darin. den Cervántes 
alt, verstümmelt, arm, neidisch, mürrisch. Allein C er- 
vántes rechtfertigte sich. durch die Herausgabe des 
zweyten . Theils des Don Quixote, weicher. 1615 zu 
Madrid erschien. .- ln 

Dies war das lerzte Werk, welches zu seinen 
Lebzeiten won ıhm gedruckt wurde. - Seit 1613 
hatte er das Publikum auf die Trabajos de Per. 
siles y Sigismunda aufmerksam gemacht. 
Den 3Zısten ÜOctober 1615 meldete . er dem Ura- 
fen von Lemos, da/s dies Werk in vier Monaten 
geendigt seyn sollte. Er hielt Wort und man kann 
sagen, dafs er mit der Feder in der Hand: gestorben 
sey. Dieser Roman ist eine Nachahmung des Thea» 
genes und der Chariélea von Heliödorus. Im 
April 1616: hatte er ihn geendigt, Er ging darauf 
nach Esquivias, um durch Veränderung der Lagt sei- 
ner, kraftlosen Lunge zu Hilfe zu kommek,; aber der 
Erfolg entsprach seinen Erwartungen nicht. Er kehr« 


te mit einigen Freunden nach’ einem kurzen. dufent=- - 


halt zu Esquivias nach Madrid zurück und diese Reise 
gab ihm den Stoff zu der launigen Vorrede, welche 
sich vor der Geschichte.des Persiles .und der Si- 
gismunde finder. . Er war kaum damit fertig ge» 
worden, als ihn alle Hoffnung zur Wiedergenesung 
verliefs. Er liefs sich die letzte Oehlung geben, schrieb 
noch einen witzigen Brief an den Grafen von Lemos 
der sich vor diesem Roman befindet, und starb dar: 
auf den 23sten April 1616 in einem Alter von 68 
Jahren::6 Monaten und 14 Tagen. | 
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‚ Der Tod verhinderta ikn vier andere Webke zu 
wollenden, welehe er bis auf. die letzte -Feile fertig 
. hatte; den zweyten Theil seiner Galatea, den Jar- 
din, den Bernardo. und den Engaño u los O- 
jós, ein Schauspiel worin -er alle Fehler vermeiden 
:mollte, die mar, seinen früheren Stücken zur Last leg- 
se. Von allen diesen Werken sind nur die Titel 
auf die Nachwelt gekommen. Den Persiles erbte 
seine Frau, die ihn bald nach seinem Tode druukter 
liefs. Br erschien zuerst 1617. o 
...» Diese Notizen sind aus der Lebensbeschreibung 
genommen, welche die Academie der- Wissenschaften 
den Werken.des Cervüutes in der Ausgabe des 
Don Quixzote von 1782, 8. vorgesetzt hat und denen 
' Verfasser der Oberstlieutenant Don Fincenite de 
.los Rios ist, von. welchem zugleich die meisterhafte 
- Analyse des Don Quixote herrührt, welche eber 
diese Ausgabe auszeichnet. Kine nenere Lebensbe- 
‚schreibung des Cervántes von Pellicer, welche 
sich vor der letzten, vor zwey Jahren in Madrid er- 
schienenen, sehr splendiden Ausgabe des Don.Quixo- 
«se befindet, ist mit Details überladen „ohne dadurch 
an Interesse gewommen .zu haben. un 
Ich Khnn diese- Notizen nicht endigen, ohne das 
Bild zu wiederholen, welches Don Vinoente von 
dem moralischen Character des Cervántes auf- 
stellt. Er sagt: Las prendas de su alma.se veian gra- 
badas en su semblante, cuya serenidad alegre anunciaba . 
desde luego la afabilidad y elevacion de su ingenio. — 
. Sus principales virtudes fueron la sinceridad, moderacion, 
rectitud y agradecimiento. Tenia aquella senvillez nativa, 
que sg conserva tratando mas con los libros que con 


‘ 


_ + dos hombres; pero la tuvo exenta del embarazo y en- 


cogimiento que suele motarse en los que tratan única- 

, mente con los libros. Sabia vivir al lado de los 'Gran- 
-- des que le protegiérons y supo retirarse con discrecion 
- para mo abusar de sus favores, Amaba la tranquilidad 
7 perdia su desenfado y gracia natural quando: no esta- 

. ba solo con su ingenio, su aplicacion y sú reposas por 
esto aunqne vivió en Madrid, nunca aspiró á ser cortes 
sano. _Älejäronle de ¡aquel forzoso desasosiego y disin 
‚aulo sa modestia y su penetracion: conocia muy. bien. 
que las alegrías de la corte son visibles pero falsas, - y, 
sus pesares verdaderos, aunque ocultos, — — 1 _ 
Era igualmente reöto que agradecido; pero, su: gra- 

titud fué mucho mas feliz que su integridad. Con aque- 


e 
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la conservó los. amigos y:apasionados, ame le grangenba - 
su condicion mansa y apacible, y con esta ofendió á. . 
mughos, que ofuscados con'su amor propio, no podian * 
sufrir la luz de la verdad que brilla en sus obras, sin. 
embargo de estar suavizada con’el velo de la urbanidad, 
discrecion y modestia. ' Su rectitud severa y manifeste 
contra los vicios era muy.indulgente y reservada con 
las personas. Solo se exceptuó a sí mismo de esta ley, 
confesando sus defeétos .con' una ingenuidad mucho _ 
mas estimable que la entereza de Caton. Este no se. . 
perdonó á sí propio, por no hacer gracia á los demas; - . 
Cervantes perdonaba á todos, no haciéndose gracia A sí”. +. 
J1U:SMO. ' " 
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Nur .der Mangel an Raum hat mich abgehalten, —*- 
die garize Lebensbeschreibung hier einrücken zu lassen. 
In der vorstehenden Characterschilderung fehlt, dünkt 
mich, ‘ein Grundzug: der Heroismus, den Cervantes, 
in allen Perioden seines Lebens bewies und der für _ 
aiejenigen die ihn wahrzunehmen... Scharfblick genug | 
haben, sogar aus seinen. Werken hervor leuchte. "vs: 
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El ingenioso Elidalgo Don Quixote | 


"3 Parte primera. 
Capítulo AP. 


Donde se cuenta la desgraciada aventura.que se 10- 
pgs Don: Qiixote en topär con. unos desalma- 
0. dos Yangüeses. | 


I sx 


Cuenta el sabio Cide; Hamete Benengeli, que'así como. 
Con Quixote se despidió de sus huéspedes y de todos ' 
ls que. se halláron al entierro del pastor Grisóstomo, | 
él y su escudero se entrárom por el mesmo 'bosque don- 
“de viéron que se habia entrado la pastora Marcela, y 
, habiendo andado mas de dos horas por el buscandola 
por todas partes sin poder hallarla, 'viniérom á para € 
' a j . : 


t 
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un. prado Jteno. de fresca yerba, junto .del ¿nel corria" 
ur arroyo apacible y: fresco, tanto que convidó y 'for-, 
z5 ä pasar allí das horas. de.la siesta que rigurosamente 
comenzaba ya a entrar. Apeáronse Don. Quixote y San- 
cho, y. dexando al jumento y a Rocinante a sus anchu- 


_ ras‘*) pacer de la mucha yérba, que allí habia, diéron: 


saco á las alforjas, y sin ceremonia alguna en buena 


pa y compañía amo y.mozo comiéron lo que en ellas 
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allaron. No se habia curado Sancho de echar sueltas .**) 
á Rocinante, seguro de que le conocia por tan manso _ 
y. tan, poco rixoso, que todas las yeguas de la dehesa 

de Córdoba no le hicieran tomar, mal siniestro. Orde- 
nó pues la suerte y el diablo, que no todas veces du- * 
erme, que andaban por aquel valle paciendo una ma- 
hada de hacas ***) galicianas de unos arrieres ydngüe- 
ses, de los quales es costumbre .sestear con su recua en” 
lugares y sitios de yerba y agua, y aquel donde acertó 
á' hallarse Don Quixote era muy á propósito de los 
Yangüeses. Sucedió pues que a Rocinante le vino en 
deseo de' refocilarse con las Señoras facas, y saliendo, 
así como las olió, * de su natural 'paso y Costumbre sin 
pedir licencia a su dueño, tomá un trotillo algo picadi- 
llo, y se fué á comunicar su necesidad con ellas; mas 


'ellas que 4 lo que pareció debian de temer mas gana 
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de pacer que de al f), recibiéronle con las herraduras ' 


* 


Y con los dientes, de tal manera que á poca espacio se 
e rompiéron las cinchas, y quedo sin silla en pelota; 


pero lo que él debió mas de sentir fué , que viendo los 


N 


arrieros la fuerza que á sus yéguas se les hacia, acudie- 
ron con estacas, y tantos palos le diéron, que le derri-. 
barón mal parado en el suelo, Ya en esto Don Quixote 
N Sancho, que la paliza ff) de Rocinante habian visto, 
legaban hijadeando, y dixo Don Quixote a Sancho: á 
lo que yo veo, amigo Sancho, estos no son caballeros, 
sino gente soez y de baxa raleaı digalo, porque bien 
puedes ayudar á tomar la: debida venganza del: agravio 
que delante de nuestros ojos' se, le Ba hecko a Roei- 
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*) Sin sujecion, com: libertad, 
‚ *) Maniota, cuerda, con que 86 atan. las manes de las bestias, 
que De ' 

e.*) Caballo pequeño, | 
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| nante. Que diablos de venganza hemos de tomar, re- 
'  spondiö6 Saricho, si estos son mas de veinte, y nos otros 
- no mas de dos, y aun quizá nos otros, sino uno y me- 
dio? Yo valgo por ciento, replicó Don Quixote, y sin 
bacer mas discursos echó Mmano á su espada y arreme-  ' 
tió A los Yangúeses, y lo mesmo hizo Sancho. Panza in- _ 
citado y movido del exemplo de su amo: ya las pri- 
meras dió Don Quixote una cuchillada, á uno que le 
abrió un sayo de cuero de que venia vestido con gran 
parte de la espalda. Los Yangúeses que se vieron mal- 
tratar de aquellos dos hombres solos, siendo ellos tan- 
tos, acudieronfa sus estacas, y cogiendo á los dos en me- 
dio comenzáron á menudear sobre ellos con grande 
ahínco y vuhemencía.. Verdad es que al segundo -toque' 
dıeron con Sancho en el suelo, y lo mesmo le avino 4 - 
Don Quixote, sin que le valiese su destreza y buen 
ánimo, y quiso su ventura que viniese a caer á los pies 
de Rocinante que aun no_se habia levantado: donde se 
echa de ver la furia con que machacan estacas puestas  / “ 
en manos rústicas y enojadas. Viendo pues los Yan- 
gü-ses el mal recado que habian‘hecho, con la "mayor. 
presteza que pudieron,. cargaron su. retua y siguieron, 
su camino, dexando, a los dos aventur de «mala traza - 
y de peor talante. El primero que se intió fué San- , * 
cho Panza, y hallándose. junto a su señor con voz en- 
.ferma. y lastimada dixo: señor Don Quixote, ah señor 
Don Quixote! Qué quieres, Sancho hermano, respon- 
dió Don Quixote con el mesmo tono afeminado y do- ... 
ı liente que Sancho. Querria si fuese. posible, respondió 
Sancho Panza, que Vuestra Merced me diese dos tra- 
os de aquella bebidá del feo Blas, si es que' la tiene 
Nuestra Merced ahí á mano, quizá será de provecha * 
vara los quebrantamientos de huesos coma lo es para 
as feridas. Pues á tenerla yo «aquí, desgraciado yo, que 
nos faltaba? respondió Don Quixote: mas yo te juro, | 
Sancho Panza, a fe de caballero andante, que ántes que 
pasen dos dias, si la fortuna no ordena otra cosa, la 
tengo de tener en mi poder, ó mal me han de andar 
las manos. Pues en quantos le parece a Vuestra Mer- . 
'ced que podremas mover los pies? replicá Sancho Pan- | 
za. De mí sé decir, dixo el molido caballero Don Quixo- 
te, que no sabre poner termino á esos dias; mas yo me 
tengo la cúlpa: de todo, que no habia de poner mane 
' a la espada contra hombres que no fuesen armados ca- 
halleros como yo, $ así creo que en pena de baber pa- '- 
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: sado las leyes ‘de. la caballería, ha permitido_el Dios de 
‚ las batallas que’se me diese éste castigo: por lo qual, 
- hermano Sancho, conviene-que estés advertido “en esto 
‘ que ahora te diré, porque importa mucho á la salud de 
"entraámbos, y es que quando veas que semejante Car 
nalla nós hace algun agravio, ño aguardes a’ que yo 
ponga mano a la espada para ellos, porque no lo haré * 
en ninguna manera, sino pon tú mano á,tu espada y 
castigalos muy & tu sabor, que si en su ayuda y defen- 
sa acudjeren'caballeros, yo te sabré defender y ofendel- - 
los con todo mi poder, que ya habrás: visto, '"por mil 
señales y experiencias, hasta. adonde se extiende el va- 
lor de este mi fuerte brazo: tal quedo de arrogante el 
-- pobre' señor con el vencimiento del valiente - Vizcaino, 
* , Mas no le pareció tan bien.4 Sancho Panza el aviso de 
ı su amo, que dexase-de responder ditiendo: señor, yo 
soy hombre pacífico, manso, sosegado, y sé disimular : 
jualquiera injuria, porque tengo muger y hijos que 
sustentar y criar; así que séale a Vuestra Merced tam« 
bien aviso, pues no puede ser mandato, que en ninguna 
manera pondré máno a la espada, ni contra villano, ni, 
, comra caballero, y que desde aquí para delante de Dios 
perdono quantqgy agravios me han hecho y han de har 
cer, ora me los haya hecho,. 6 haga, ú haya de hacer 
persona alta 6 baxa, rico 6 pobre, hidalgo ó pechere *), 
sin eceptar estado: ni condicion alguna. Lo qual oida 
ı por su amo, le respondió: quisiera tener aliento pára: 
poder hablar un poco descansado, y que !lel dolor que 
tengo en esta costilla se aplacara tantó quanto, para” 
darte á entender, Panza, en el error en que estás. 'Ven 
‚”acä, pecador, si el viento de la fortuna, hasta ahora tan 
contrario, en nuestro fayor se vuelve; llenándonos las 
velas del deseo para que seguramente y sin contraste al- 
'. guno tomemos puerto en alguna de las Insulas que-te 
' tengo prometida, que seria de tí, si ganandola yo, te 
hiciese señor della? Pues lo vendrás á imposibilitar por: 
no*ser caballero, ni quererlo. ser, ni tener valor ni in- 
“tencion de vengar tus injurias, y defender tu Señorío: . 
“porque has de saber, que en los reynos y provincias 
Nuevamente conquistados nunca 'estän tan quietos los. 
" _ “ánimos de sus maturales, ni tan*de parte del nueva 
: N " 
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señor, que no se tenga temor de-que han da: hacer al. 
guna novedad pora alterat de nuevo las cosas, y volver, 
como dicen, A probar ventura: y -así es menester que 


el nuevo poseser tenga entendimiento para saberse go=" 


bernar, y volor para ofender y defenderse en qualquier. 


acontecitiento. En este'que ahora. nos ha acontecido,', . 


respondió Sancho, quisiera yo'téner ese entendimiento 
y ese valor que Vuestra Merced dice: mas yo le. juro, 


4 fe de pobre hombre, que mas estoy para bizmas que. + 


- para pláticas. Mire Vuestra Merced si se puede leván- 


tar, y ayudarémos á Recinante, aunque no lo er ’ 


porque él fué la causa principal de todo este molimi 

to: “jamas tal creí de Rocinante, que le tenia por per- 
sona casta y tan«pacifica como yo. En fin, bien dicerr 
que .es menester mucho tiempo para venir á conocer, 
las. personas, y que no hay cosa segura en esta vida. 


Quien dixera que tras de aquellas tan grandes cuchillas +. 


das como Vuestra Merced dió a aquel desdichado an- 
dante, habia de venir por la posta y en seguimiento 
suyo esta tan grande tempestad de palos que' ha descar« 
gado sobre 'nuestras espaldas? Aun las tnyas, Sancho, 
replicó Don Quixote, deben de estar hechas á,semejan- 
tes nublados; pero las mias criadas entre sinabafas y; 
olandas, claro 'está que sentirán mas el dolor desta des- 
gracia, y si no fuese porque imagino,'que digo: imagi- 
NO, se muy cierto que todas estas incomodidades som 
muy anexos al exercicio de las armas, aquí me dexaria 
morir de puro enojo. A esto replicó el escudero; señor, 
ya que estas desgracias son:de la cosecha de la cabal- 
léria, dígame vuestra Merced, si suceden muy á menu- 
do,.ó si tienen sus. tiempos limitados en que acaecen, 
porque me parece á mí que á dos cosechas quedarémos 
inútiles para-la tercera, si Dios por su infinita misericor- 


dia no nos 'socorre. Säbete amigo Sancho, respondió - 


Don Quixotc, que la-vida: dé los caballeros. arrdantes 
está sujeta á mil peligros y desventuras, y ni mas ni méx 
nos está en potencia propinqua de ser los caballeros. an- 


dantes Reyes y Emperadbres, como lo ha mostrada la. 
experienciä en muchos y diversos baballeros dé cuyag' 


historias . yo tengo entera noticias y pudiérate contar 
ahora, si el: dolor me diera lugar, de algunos que sola 
por el valör dé su braze han subido á los altos grados 
«que he contado, x estos mesmos se vieron ántes y des- 

ues-en diversas calamidades y miserias: porque el va- 


lerosa Amadis de Gaula se. vió en poder de-su niortal 
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“enemigo 'Artaläus el encantador, dé quien.se tiene per - 
averiguado que le dıa teniéndole preso. mas de docien- * 
's des ‚azotes con las riendas. de su caballo, atado a una 
'— cóluna de un. patio, y aun hay un autor secreto y de 
“mo :poco crédito que. dice, que habiendo cogido al ca- 
bailero del Febo con una cierta trampa que se le hun- 

. dió: debaxo” de los pies en un ciertó castillo, y al caer 
se halló en una honda sima.*) debaxo, de tierra atado 
de pres y. manos, y allí le echaron una: destas que lla- 
man melecinas de agua de nieve y arena, de lo que 
lgsó muy al cabo,- y si no fuera. socorrido en aquella 
¿Mn culta de un sabio: gránde amigo suyo, lo pasara 
muy mal el pobre caballero: así que bien puedo yo 
pasar enire tanta buena gente, que mayores afrentas son 
las que. estos -pasáron que no las que ahora nosotros 
pasamos: porque quiero. hacerte sabidor, Sancho,-que 

* ¿mo, afrentan las-heridas que se dan con los instrumentos 
que acaso se hallan. en las manos, y esto está en la 
ley del: duelo- eserito por palabras expresas: que si el 
zapatero da á otro con la horma que tiene en la 
_mano;, puesto, que verdaderamente _es de palo, .no 
por eso se dirá que queda apaleado aquel á quien 
dió con ella.. Digo esto, porque no piensés que puesto 
que quedamos: desta pendencia molidos, quedamos 
airentados,: parque las armas que aquellos hombres 
traian con:que nos machacáron no eran otras que sus 
estacas, y hinguno dellos,” á lo que se me acuerda, 
tenia estoque, espada ni puñal, No me dieron a mí lu- 

- gar, ' respondió Sancho, a que mirage en tanto, por- 
que apenas puse mano á mi tizona, quando me 'santi- 
guáron los hombros gon sus pinos, de manera que ma 
- quitáron la 'vista- de los ojos y la fuerza de los pies, 
ando conmigo adonde ahora yago, y adonde no me 

da pena alguna el pensar, si fué afrenta ó no lo de los, 

- estacazos , como me la da el dolor de los golpes, que 
me. han de quedar tan: impresos en la memoria como 

- en las espaldas. Con todo eso te hago saber, hermano 
Panza, replicó Don Quixote, que no hay memoria á 
quien el tiempo no acabe, ni dolor que muerte no le 

" consuma, Pues que mayor desdicha puede ser, replicó 
Panza, que aquella que aguarda al tiempo que la con- 
suma, y A la muerte que la acabe? Si esta. muestra 
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desgracia fuera de aquellás qué con un far de bizmas 
se curan, aun no tan malo; pero. voy viendo» qye no 
han de bastar todos .los emplastos de un hospital pare 
powerlas en buen término siquiera. - Déxate deso, y 
saca fuerzas de flaqueza, Sancho, respondió Don Qui 
xote, que así haré yo, .y 'veamos como. está Rocinante, 
que ¿lo que me parece, na le ha:cabido al pobre la 
menor parte desta desgracia. No-hay: de que maravil- 
larse deso, respondió Sancho, siendo el tambien cabal- 
lero andante: de lo que yo'meé maravilla es,: de que 
mi jumento haya quedado. libre y sin costas, donde nos- 
otros salimos sin costillas. - Siempre. dexa la ventura una 
puerta, abierta en las desdichas: para: dar remedio á ellas, 
dixo Don Quixote: digolo, porque esa bestezuela podrá . 
suplir ahora la. falta de Rocinante, levándóme 4 mi 
desde .aquí a algun castillo, dónde sea curado de xmis fe- 
ridas. Y mas, queno tendré á' deshonra la tal caballe» 
ría, ¡porque .me acuerdo haber leido que aquel buen 
viejo Sileno, ayo y pedagogo del :alegre Dios de la risa, 
uando entró en la ciudad de las cien «puertas, iba muy 
a su. placer. caballero sobre un muy hermoso asno. 
Verdad será, que él. debia.de ir. caballero, como Vu- 
estra - Merced 
diferencia del ir caballero, al ir atravesada como cas- 
tal de básura. A le”qual xespendió, Don Quixote: las 


feridas que se reciben eu las batallas, ántes dan honra 


que la quitan: así que, Panza amigo, no: me repliques ” 


mas, sino como ya te he dicho, levántate lo mejor que 


pudieres, y ponme de la manera que mas te agrade en-_ 


cina de tu jumento, .y vamos de aquí ántes que la 
noche' verga, y nos saltes en este despoblado, * Pues 
yo he oido decir & Vuestra Merced, dixo Panza, qué es 
muy de caballeros andantes' el dormir. en los páramos 

desiertos lo mas del año, y que lo tienen 4 mucha ven-. 
turá. Eso es, dixo Don Quixote, quánde no pueden 
mas, Ó quando están enamorados; y es tan verdad esto, 
que há habido caballero que se ha estado sobre una 
peña al sol y á la sombra, y a las inclemencias del ciela 
dos años sin que la súpiese su señora, y uno destas fué 


! 


dice, respondió Sancho; pero hay grande . 
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Amadis, quando llamándose Beltenébros sé alojó en la” 


peña Pobre,,ni sé si ocho años, & ocho meses, que na 


estoy muy bien en la cueuta: basta que él estuvo' alf 


- 


haciendo penitencia por no sé que sinsabar que le hizo 
laseñora Oriada: pero dexemos ya esto, Sancho, y, ACÁn 
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ba äntes que suceda otra desgracia al jumento-comb & 
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ı Rocinahte; '- Aus: aht,seria el äiablo‘,* Hixo Sancho, Y 


“veinte. peseles Y) y -reniegos de 


despidiendó treinta ayes,. y sesenta sospiros,- y ciento y 
y quien :allı 16 habia trai-- 
do, se levant&’ quedándose agobiado en la.mitad del 


camino como. arco. turquesco, sin poder acabar de en- _ 


derezarse: y con todo este trabajó aparejó su asno, que 


tambien Habia andado algo sestraido con la demasiada 


libertad de «aqúel dia: levantó luego a Rocinante ,- el 
'gual sı tuviera lengua con que. quejarse, á buerf seguro 
que. Sancho ni su.amo no le fueran en zaga. En reso«w ' 
lncion, Sancho acomodó '4 Don Quixste sobre al asno, 
y.puso de reata **) a Rocinante, y llevando. al asno del - 
cabestro , se encaminó poco mas A menos hásia donde - 
le pareció ..que ¡podia estar el camino real: y la suerte 
Que sus cosas de bien en mejor iba guiando, aun no. 
hubo andado una pequeña legua, quando le deparó el 


camino, 'en el qual descubtio una venta que a pesar 


“suyo y gusto de Don Quixote habia de ser castillo: por-' 


fiaia. Sancho que-era venta, y su amo que no, sino ca» : 
stillo y tanto duró la porfía que tuviéron lugar sin aca+ 
barla de llegar á ella, en la qual Sancha se entró sin 
auas averiguación con toda su recua. A 

1 


+. Capitulo XF TI. 


( 


: De lo que le sucedió al ingenioso hidalgo en la ventág * 


e 


. que él 3maginaba ser castillo. 


- 


E, ventero, que viá á Don Quixote atravesado efi el 
asno, preguntó, 4 Sancho que mal traia. Sancho le 
respondió, que no era nada, sino que habia dado una 
caida de una peña abaxo, y.que venia algo. brumadag 
las costillas. Tenia el ventero por muger á una, no de 
la condicion que suelen tener las de semejante trato, 
porque naturalmente era caritativa, y se dolia de las 
calamidades de sus próximos: y así acudiá luego 4 cu- ' 


rar á Don Quixote, y hiza que una hija suya doncella, 


muchacha y de muy buen parecer, la ayudase á curar. 
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” Juramento , maldicion, ö exécracion, 
PY) La cuerda, ó correa que ata y une ena cabalgadura á otra, 
pra que vayan en linea. qua- despues de atra, Lo 
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E tn huésped. Servia. en Ta vénta admesıho dha moza 
Asturiana, ancha de cara, llana de cogote;:de nariz ro= 
ma, del un ojo tuerta, y del útro no muy sana:- verdail 
es,: que.la gallardia del cuerpo” suplia las .demas faltas: 

"20 tenia.siete palmos de los pies a la cabeza, y las: es» 
paldas, que algun tanjo le cargaban, la haciam mirar al 
-suélo mas de lo que. ella quisiera. — Esta gentil moza 
pues ayudó, á la doncella, y las dos hitiéron: una mny 
zmala cama a Don Quixote en camaranchon que en : 
otros tiempos daba manifiestos indicios que habia .servi- 
do de pajar muchos años, en el qual tambien alojaba - 
un arriero,-que tenia su cania hecha un poco mas alia 
de la de nuestro Don Qhixote,'y aunque era de las en- 
‚xalmas y mentes de sus:machos ,- hacia mucha ventaja & 
la de Don Quixote, que.sole -contenia. quatro mal lisas 
tablas sobre dos no muy iguales bancos, y un colchon 

ue en lo sutil parecia colcha, lleno de. bodoques, que 
á no mottrar que eran de lana por algunas roturas, al 

«iento en la dureza semejaban de guijarno;' y: dos saba- 
mas hechas de cuero de .adargá, y una frazada-cuyos hi. 
los «si se quisieran contar, no se perdiera.uno solo de 
la cuenta. En esta maldita cama se acostó Don Quixo» 


"te: y luego. la ventera y su hija le emplastárgn de ar. 


riba 'abaxo alumbrändoles Maritórnes,.que así se: llama» 
-ba la Asturiana: y como .al bizmalle viese la ventera tan 
acardemalado a partes a:Don Quixote, dixo que aquello 
mas pareciah golpes que caida. -No fuéron golpes,- dixo 
-Sancho., sino que la. peña tenia muchos picos y tropezx 
zones, y que cada uno habia hecho su cardemal,. y tamos 
bien le dixo: haga vuestra Merced, señora, ..de. manera 
e queden algunas estopas, que .no faltará quien: las - 
aya menester, que tambien: me .duelen a.mi. un poca 
los .lomos.. . Desa manera ; respondió la ventera, tam+ 
"bien debístes vos -de caer? No caí, dixo Sancho -Pan= 
sa, sino que del sobresalto que tomé de .yer aer .á mi 
amo , de. tal. manera me duele a mí el cuerpo, que ma 
ece que -me han-dado 3mil palos. Bien podrá sen eso, 
dixo ¡la doncélla,:. que 4 mi me ha acontecido muchas 
veces soñar que enia de una: torre: abaxa, y que nunca 
acababa de Negar al suelo,' y quando .despertaba. del 
sueño, hallarme tan molida y quebrantada; Coma si. vers 
daderamente: hubiera caido. Abi está' el toque, senoraz 
respondió Sancho Panza, que yo sin: softar rada, sino 
estando mas despierto que ahora estoy ,. me halle cor 
pocos mónos cardenales. que. rad señor Dom Quixote. ‚Cox 
. \ . . o Ps, 
, S » ; . . 
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"moiise. Hama este caballero? -preguntó la Asturiana Me- 
zitörnes. ':.Don Quixote: de :la. Mancha, respondió San- 
ho. Panza, : y: es caballero Aventurero, y de los mejo- 
yes. y 'mas «fuertes que de luengós tiempos acá se’ han 
«visto en el mundo.. Que es caballero aventurero? re- 
plicó la moza. Tan:nueva sois en el munde que no lo 
sabeis vos? respondió Sancho Panza: pues:sabed ,.. her- 
mana: mia, que caballero aventurero es ‚una cosa que 
‘en dos palabras se: ve.apaleado, y Emperador:.hoy está 
la mas desdichada criatura del mundo y la. mas menes- 
terosa, -y mañana tendrá: dos-6 tres coronas de reynos 
‚que dar a su escudero.. Pues como vos, siéndolo deste 
tan -buen señor, dixo "la ventera, no teneis, á lo que 
parece, siquiera algun condado? Aun es temprano, 
sespondiö Sancho,. porque no ha sino un ines que an- 
«damos buscando las aventuras, y hasta ahora :mo hemos 
topado con minguna que lo sea, y tal vez hay. que se 
busca” uma cosa, y se halla: otra: «verdad es, que si mi 


¡señor Don Quixote sana de esta herida d caida, -y yo. 


mo quedo' contrecho. della, mo -trocaria. mis esperauzas 
“ ceon-el mejor título. de- España. Todas estas pláticas es- 
taba. escuchando. muy atento Don Quíxote, y sentándose 
en el lecho como pudo, tomando de la mano a la. ven 
tera le dixo: creedme., fermosa, señora, que es 'podeis 
llamar venturosa por haber. alojado. en estervuesiko cas” 
tillo a mi -persoha, que es tal ¡que si’ yo no:.la-alabio, es 
por lo que suele decirse, que Ja alabanza propia envis 
lece, pero mi:escudero os dirá quien soy:. sólo .as digo, 
que tendré eternamente escrito .en mi memoria el ser» 
. Wicio. que me habédes fecho. para. agredeogroslo. miéntras 
“la vida me durare: y pluguiera “¿.los altos cielos: que. el 
amor .no me .tuviera tan. rendido y. tan sujeto: «r sus 
leyes, y los ojos de aquella hermosa ingrata.que-idigo 
entre mis dientes, que los desta fermosa doneelia fues 
ran señores de mi voluntad... Confusas estaban .lá- ven» 
tera y su hija, y la huena de Maritörnes, .oyendo:las 
sazones del andante cáballero, que :asi- has entendian, 
tomo si hablara en griego; aunque bien alcanzároh qué 
todas se ‚encaminaban a «ofrecimiento y requiebros: y 
domo no usadas :ä semejante lenguage mirábanle . y ad- 
mirábanse,: y parecíales otro hombre de los que'se. usa- 
ban, y agradeciendole con venteriles. razones: sus ofre- 
cimientos, le dexáron,- y la: Asturiana Martitórties curó á. 
Sancho : que 120..ménoa lo habia menester que su'amo.. 
Habia el arriero concertado: con ella, que. :equella noche, 
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se refocilarian juritos,: y :ella-le habia dado su palabra _ 


de que en estando .sosegados los. huéspedes, : y .dur- 
miendo sus amos, le iria a buscar y. satisfacerle .el gusto 
en quanto le mandase.. Y'.cuentase. desta. buena moza, , 
que yamas dió semejantes palabras que: no las. cumplir ' 
ese, aunque las diese. en .ún monte y, sin- testigo algu- 
no, porque presumia ‚muy de hidalga, «y. no tenia por 
afrenta estar en aquel exercicio de.servir.en-la: ventä: 
poque. decia .ella, que desgracias -y malos sucesos. la 
abian traido a aquel estado. El duro, estrecho, apo- 
cado . y tementido lecho de Don Quixote estaba primero 
'en mitad de aquel estrellado establo: y.luego junto a el 


hizo el-suyo Sancho, que solo contenia una estera de ' 


enea, . y una manta que ántes mostraba ser de angeo 
tundido que .de lana: sucedia a estos-dos lechos .el del 
arriero, fabricado,;, .como se ha dicho, de las enxalmas, 
y de todo el adorno. de los dos mejores mulos que 
traia, aunque eran: doce, lucios, muy gordos y famosos, ' 
porque era, uno de los ricos arrieros de Arevalo, segur 
o 

particular mencion, porque le conocia muy 
quieren decir que era. ajgo: pariente suyo: fuera de. que 
Cide Hamete Benengeli-fué historiador. muy curioso, y 


pues las que quedan referidas, con ser.tan mínimas y 
tan rateras, no las quiso pasar en silencio: de ,doride 
podrán tomar exemplo. los historiadores graves que nos 
cuentan las acciones tan corta y sucintamente, que apéa 
nas nos llegan á los labios, dexándose.en el tintero ya 


‘por descuido, por malicia, 6 ignorancia, lo mas sus- 


tancial de la obra. Bien haya mil veces el autor. de 
Tablante, de Ricamonte, y aquel del otro libro, 
donde se cuentan los hechos del Conde Tomillas, 


y con que puntualidad lo describen todo! Digo pues, . 
ue despues de haber visitado el arriero a sa recua,, y, 
dadole. el segundo pienso, se temdió en aus. enxalmas, 


y se idió á esperar á su: puntualísima Marijórnes.” Ya 


estaba Sancho bizmado y acostado, y aunque procura- 


ba dormir , no lo consentia el dolor de sus costillas: y 


Don Quixote con el dolor de las suyas tenia los ojos * 
abiertos como liebre, Toda la venta estaba en silencio, 
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ampara, que colgada en medio del portal ardia. Esta 
maravillosa quietud y los pensamientós que siempre 
duesiro caballero traia de los. sucesos que a cada paso 


y en toda .ella no habia otra luz que la que daba una 
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cé el autor. desta historia, que deste .arriero hace : 
bien, y aun . 


muy puntual en todas cosás, y echase bien de ver, * 


ay 
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se -chentan «en los librós, autores de 'm desgracia, le 
truxo A la imaginacion’una de-las extrañas locuras que 
buenámente imaginarse pueden: y fué, que -él se ima- 
"ginö haber llegado a un famoso castillo (que tamo sé 
«fia, dicho , castillos eran” «, su parecer todas.las ventas | 
donde alojaba).-y, que la hija del ventero lo era dels- - | 
Sor del castillo, la qual vencida de su gentileza se ha- 
- — bia. enamorado .del, y prometido que aquella noche a ¡ 
+. furto de. sus padres vendria a yacer con él una buena 
- «pieza; y |teniendo. toda esta. ,quimerá, que el se habia 
vo Fabricado , por firme y valeder+, se comenzó a acuitar, 
y á pensar en el peligroso trance .en que su honestidad 
- se habia de. ver, y propuso en su corazón de:no co- 
meter alevosía á su señora Dulcinea del ’Toboso, . aun» 
que la' mesma Reyna Ginebra con su dama Quintañona 
se le pusiesen delante. Pensando' pues en estos dispa- 
rates, se llegó el tiempo y la hora.(que para el fué 
anenguada) de la venida de la Asturiana, la qual en ca- - 
misa y descalza, cogidos los cabeHos en una albanega , 
. de fustan, con tácitos y atentados pasos entrá en el‘ 
aposento donde los tres alojaban, en busca: del arriero: 
pero apénas.llegó á la puerta, quando Don Quixote- la 
- sintió, y sentándose en-la cama á pesar de sus bizmas, 
y con dolor de sus costillas, tendió los brazos para re- 
cebir á su fermosa doncella la Asturiana, que toda re» 
cogida y callando iba con las manos delante buscando 
á su querido: topó con los brazos de Don Quixate el 
qual la asió fuertemente de una muñeca, y tirándola ha 
cia sí, sin que ella osase hablar palabra, la hizo sentar 
, sobre la oáma; -tentdle luego la camisa, y aunque “ella 
. era de arpillera,-a el le pareció ser de finfsimo y del- 


- 
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gado cendal. Traia en las muñecas unas cuentas de vi- 
rio, pero á-él le dieron vislumbres de preciosas per- 
jas orientales: los cabellos que en alguna manera: tira= 
ban a crines, él los niaroó por hebras de lucidisimo oro. 
de Arabia, cuyo resplandor al del mesmo sol escurecia, 
7 el aliento,- que sin duda alguna olia 4 ensalada kam- 
bre y trasnochada; a el le pareció que arrojaba de.su 
buca um olor suave y aromático: y finalmente el la pins 
tó en su imaginacion de la misma traza. y modo: que: 
lo que habia leido en sus libros de la otra Princesa, - 
«ue vino á ver.al mal ferido eaballeto vencido de sus. 
"amores, con todos los adornos que aqui var:puestos: y 
era tanta la ceguedad del pobre hidalgo, que el:tactos 
hi el aliento, mi. otras «cosas que traia en- si la buena. 
_ a | | " don- 
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. doncella, no le desengañabán ‚ las quales pudieran ha- 
cer vomitar á otro que no fuera arriero;. antes le pare- 
cia «que tenia entre sus.brazos á la Diosa de la hermo- 
sura: y teniéndola bien asida con voz.amorosa y. baxa 

‚le comenzó A decir: quisiera hallarme en terminos, fer- 
mosa y alta señora, de poder pagar tamaña mereed co-' 
mo la qwe con la vista de Vuestra gran fermospra me ' 
habédes fecho; pero ha querido la fortuna, que no se 
cansa. de perseguir A los.buenos, ponerme en este le-, 
«ho, donde yago tan molido y quebrantado, que aun- 


que demi voluntad quisiera satisfacer 4 la vuestra, fu- .' 


era imposible: y. mas. que se añade a esta imposibilidad > 
otra mayor, que es la prometida fe que tengo dada a. 
la: sin par Dulcinea del Toboso, únicá señora de mis 
mas «escondidos pensamientos: que si esto no hubiera 
de por medio, no fuera yo tan sandio caballero, que 
dexara, pásar en blanco la venturosa -otasion en «ue 
vuestra gran bondad me 'ha puesto. - Maritórnes estaba 
congojadisima y- trasudando de verse tan asida de Don 
Quixote, y “sin entender, ri estar atenta: á las razones 
que le decia ¡procuraba sin hablar palabra desasirse:- El 
bueno. del arriero, 4 quien tenian “despiertos sus malos 
deseos,. desde el. punto que entró su coyma *) por. la 
puerta, la sintió, estuvo atentamente escuchando todo 
lo que Dor Quixote decia, y zeloso de que la Asturia- 
na le: hubiese faltado a la palabra por otro, se fué De-, 
pando mas al lecho de Don Quixote, y estüvose quedo 
asta ver .en qué paraban aquellas razones que él no 
podía entender; pero como vió 'que la. ınöaa förcejaba 
por .desasirsey y Don Quixote trabajaba por tenerla, 
pareciéndole mal la burla, enarboló el brazo en “alto, y 
descargó tan terrible puñada sobre las estrechas! quixa- 
das del enamorado caballero, que le bañó toda la boca 
en sangre, y 'no' contento con esto se de subió encima 
de las costillas, y con los pies’ mas que de trote.se las” 
paseó todas de cabo a cabo. El-lecho que era'un po- 
co endeble y de no firmes fundamentos, no pudiendo - 
súfrir la añadidura del arriero, dió consigo en el suelo, 
a cuyo gran ruido despertó el ventero, -y luego ‘imagi- . 


e. 


nó que debian de ser pendencias de: Maritórnes , por- 


que habiéndola llamado «4 yoces, no respondia. Con 
esta sospecha se levantó, ' y encendiendo un candil se 
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fué hácia donde habia sentido la pelara. ' La xuoza, 
. viendo que su amo venia, y que era de condicion, ter- 
‚ rible, toda medrosica y alborotada se acogió A la ca- 
ma de Sancho Pansa, que aun dormia, y állí se acor- 
rucó y se hizo' un ovillo. El ventero entró diciendo: 
adonde estás, puta? a buen.seguro que son tus cosas 
- estas, En esto despertó Sancho, y sintiendo aquel bul- 
., tq casi encima de sí, pensó que tenia la pesadilla, y 
comenzó á der puñadas á una y Otra parte; y enire 
“Otras alcanzó con ho se quantas a Maritórnes, la qual 
'sentida del dolor, echando a rodar la honestidad, dió 
, el retorao a Sancho con tantas, que a su despecho le 
quitó el sueño: el qual viéndose tratar de aquella ma- 
nera y sin saber de quien, alzándose como pudo, se 
abrazó con: Maritórnes, y comenzaron entre los dos la 
mas reñida y graciosa escaramuza del mundo. Viendo 
pues el arriero A la lumbre del candil del ventero qual 
andaba su dama, dexando dä Don Quixote, acudió a 
dalle el socoxro necesario: lo mismo hizo el ventero 
- pero con intencion diferente, porque fué a castigar a 
a moza, creyendo sin duda,' que ella sola era la ocasion 
de toda aquella armonía. Y así como suele decirse, el 
gáto al rato, - el rato a la cuerda, la cuerda al palo, 
' daba el arriero á Sancho, Sancho a la moza, la möza á 
él, el ventero á la moza, y todos menudeaban con 
tanta priesa, que no se daban punto de reposo: y fué 
lo bueno que al ventero se le apagó el candil, y como 
uedáron á escúras, dábanse tan sin compasion todos 
a bulto, que a de quiera que ponian la mano no de- 
xaban ¡cosa sana,  Alojaba acaso. aquella noche en la 
venta un quadrillero de los que llaman de la santa Her- 
, mandad vieja de Toledo, el qual oyendo asimesmo el 
extraño estruendo' de la pelea, asió de su media vara y 
de la caxa de lata de sus títulos, y entró a escúras en 
el dposento diciendo: ténganse 4 la justicia, ténganse & 
la santa Hermandad, y el primero con quien topó fué 
con el apuñeado de Don Quixote, que estaba en su 
derribado lecho tendido boca arriba sin sentida algudo, 
' . y echándole á tiento mano a las barbas no cesaba de 
“decir: favor á la justícia: pero viendo que él que tenia 
esido no se bullia ni meneaba, se dió a:entender que 
estaba muerto, y .que los que allí dentro estaban eran 
sus matadores, y cón esta sospecha reforzó la voz di- 
ciendo; cierrese la: puerta' de ña venta, miren no se 
vaya nadie, que han muerto aquí á un hombre... Esta 
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voz sobresaltó á todos, y cada qual dexó la penden- 
cia en el grado. que le tomó la voz. 'Retiróse el ven- 
tero á su aposento,- el arriero A sus enxalmas, la moza 
a su. rancho; solos los desventurados Don Quixote y . 
Sancho no se pudieron mover de dende estaban. Sol. | 
tó en esto 'el quadrillero la barba de Don Quixote, y. ' 
salió á buscar luz para buscar y prender los delingüen- 
tes; mas no la halló, porque el ventero de industria 
habia muerto la lampara, quando se retiró-á su estancia, 
y fuéle forzoso acudir a la chimenea » donde con mu- 
cho trabajó y tiempo encendió el quadrillero, otro ] 
candil, o .. 

u o o, 


Lio 
Capitulo XVII, Lo 


‘ y y 
Donde se prosiguen los inumerables trabajos que ei / 
bravo Don Qaixote y su buen escudero Sancho Panza 

pasäron en la venta, que por su mal pensó que * 
era Castillo. ' 


> 
. ' 


’ 
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Habia ya vuelto en este tiempo de su parasismo Don > 
Quixote, y. con el mesmo tono de voz que el dia ántes 


-labia amado á su escudero, quando estaba tendido 


en el val de las estacas, lé comerizó a llamar diciendo: . ' ' 
Sancho amigo, düermes? duermes, amigo Sancho? 

que tengo de dormir pesia a mí, respondió Sancho llew - 

no de pesadumbre y de despecho, que no parece sine , 

que todos los diablos han andado conmigo esta noche. 
Puédeslo creer así sin duda, respondió Don Quixote,' 
porque 6 yo sé poco, 6 este castillo es encantado, - 
porque has de saber . . . . Mas esto que ahora quiero. 
decirte hasme de jurar que lo tendrás secreto hasta des- 

pues de mi muerte. ' Sí juro, respondió Sancho. Dígo-: 

lo, respondió Don Quixote, porque soy enemigo de \; 
que se quite la honra a nadie. Digo, que sí juro, tor-, 
nö a decir Sancho, que lo callaré hasta despues de los. 
dias de Vuestra Merced, y plega á Dios que lo pueda . 
descubrir mañana.: Tan malas obras te hago, Sancho, . 


- respondió Don Ouixote, que me querrias ver muemo 


con tanta brevedad? No es por eso, respondió Sancho, . : 
sino porque soy enemigo de guardar mucho.las cosas, 
y no querria que se me pudriesen de guardadas. Sea. --- 


por lo que fugre, dixo Don Quixote, que mas fio de 
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tu amor y de tu cortesla, y asi has le saber qué esta 
noche me ha sucedido 'una de las mas extrañas aven- 
turas que yo sabré encar&cer, y por contártela en bre- 
ve, sabrás que poco ha que a mí vino la hija del'se- 
ñor deste castillo, que es la más: apuesta y fermosa don- 
' cella que en gran parte de la tierra se puede hallar. 


Que 'te podria decir del adorno de su persona! que de 


“su gallardo entendimiento!. «que de otrás cosas ocultas, 


4 
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que por guardar la.fe -que debo A mi señora Dulcinea: 
del Toboso, dexaré pasar intactás y en silencio!” Solo 
te quiero decir que envidioso el cielo de tanto bien co- 
mo la ventura me habia puesto en las manos, ó quizá 
(y esto es lo mas cierto) que como tengo ditho es en- 
“cantado este castillo, al tiempo que yo estaba con ella 
.en dulcisimos y amorosísimos coloquios, sin que yo la 
viese, ni supiese, por donde venia, vino una mano pe- 
 gada a algún brazo. de algun descomunal gigante, y 
asentóme una puñada en las quixadas, . tal que las ten- 
go todas bañadas en sangre, y despues me molió de tal 
‚ suerte’que esioy peor que ayer quando los arrieros que 
por demásias de Rocinante nos hicieron el agravió que 
sabes : por donde. conjeturo que el tesoro de la fermo- 
sura desta doncella le debe de guardar algun encantado 
- Moro, y no debe de ser pafa mi. Ni para mí tampoco, 


: respondió Sancho, porque mas de quatrocientos Moros 


me ‚han aporreado' de manera, que el molimiento de 
las estacas fué tortas y- pan pitítado': pero dígame señor, 
como llama á esta buena,' y rara aventura, habiendo 
'quedado della qual quedámos? ' Aun Vuestra Merced 
meénos' mal, pues tuvo en sus manos aquella iucompara- 
ble fernfosura que ha dicho; pero yo, que tuve sino: 
los mayores porrazos, que pienso recebir en toda mi vi- 
da? Desdichado de mí, y de la madre“que me parió, 
que nó soy caballero andante ni lo pienso ser jamas, 
7 de todas las málandanzas mie cabe la mayor parte. 

uego tambien estás tú aporreado? respondió Don Qui- 
xote. No le he dicho que-si, pese a mi linage? dixo 
Sancho. No tengas pena, amigo, dixo Don Quixote, 
que yo haré ahora el balsamo precioso con que sana- 
remos en un abrir. y cerrar de ojos. “Acabó, en esto de 
epcender el candil el quadrillero, y entró á ver el que 
pensaba que era muerto, y así domo le vió entrar San-. 


cho, viéndole venir en camisa y con su paño de cabe- 


za y candil en la mano, y con una muy mala cara,' 
preguntó á su amo: señor, si será este: 4 dicha el Moro 
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encantado que nos vuelve á castigaf, y se dexó algo en - 


el tintero? No 'puede ser el Moro, respondió Don, 
Quixote, porque los encantados no se dexan ver de. 
nadie. Si no se dexan ver, dexanse sentır, dixo Sans 
cho * sino diganlo mis espaldas. Tambien lo podrian 


decir las mias, respondió Don Quixote; pero: no es bas-- 
tante indicio ese para creer que este que'se ve sea el , 


encantado Magro. Llegó el quadrillero, y como los 
halló hablando en tan sosegada conversacion, quedó 
suspenso. Bien es verdad que aun Don Quixote se -esta- 
ba boca arriba, sin poderse menear de puro molido y 
emplastado. Llegóse z el el quadrillero, y dixole: pues, 
como va huen.hombre? Hablara yo mas bien: criado, 
respondió Don Quixote, si fuera que vos. Usase en esta’ 
tierra hablar desa suerte aA los caballeros andantes, ma- 
jadero? El quadrillero que se vió tratar tan mal de un 


- hombre de tan mal parecer, no lo pudo stfrir, y.al-- 


zando el candil con todo su aceyte dió a Don Quixote 
con él en la cabeza, de suerte que le dexó muy bien 
descalabrado, y comób todo quedó a escuras, saliöse, 
luego, y Sancho Panza dixo: sin duda, señor, que este 
es el Moro encantado, y debe de guardar el tesoro pa-, 


ra Otros, y. para mos otros solo “guarda las puñadas y 


los candilazos. Así es, respondió «Dar Quixote:, y no 
hay que hacer caso destas cosas de encantamentos, ni’ 
hay para que tomar cólera ni enojo con ellas, que eomo 
son invisibles y fantásticas, no hallaremos de quien ven- 
garnos aunigo mas lo procuremos: levántate Sancho si' 
puedes, y llama al Alcayde desta fortaleza, y procura 
que se mé de un poco de aceyte, vino, sal y romero, 
para hacer el salutífero bálsamo, que en verdad que 
creo que lo he bien menester ahora, porque se me va 
mucha sangre de la herida -que esta fantasma me ha 
dado. Levantóse Sancho con harto dolor de sus hue-. 
sos, y fué a escúras donde estaba el ventero, y .encon- 
trandose con el quadrillero, que estaba escuchando en 
que paraba su enemigo, le dixo: señar «uien. quiera 
que seáis, hacednos merced y Peneficio de darnds un 
poco de remero, aceyte, sal y vino que es menester 
ara curar. uno de los mejores caballeros andantes: que 
ay en la tierra, el qual yace en “aquella cama mal fe- 
rido por las manos- del encantado Moro que está en 
esta venta. Quando el quadrillero tal oyó, tüvole por 


- hombre falto. de seso:” y porque ya comtenzaba á ama- 
necer, abrió la puerta de la venta, y llamando al ven- 
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tero le dixo lo que Aquel buen hombre queria. El ven- 
tero le proveyó de quanto quiso, y Sancho se lo lleyó 
a Don Quixote que estaba con las manos en la cabeza, 
quejándose del dolor del candilazo, que no le habia: 
hecho'mas mal que levantarle dos chichones algo creci- 
dos, y lo que el pensaba que era Sangre, no era sino 
sudor que sudaba con la congoja de la pasada tormen- 
. tá. En resolucion,. el tomó sus simples, de los quales 
hizo un compuesto, -mezclándolos todos y codiendolos 
un buen espacio, hasta que le pareció que' estaban en 
su punto. ' Pidió luego alguna redoma para echallo, “y 
como no la hubo en la venta, se resolvió de ponello 
‚en una alcuza 6 aceytera de hoja de lata, de quien el 
ventero le hizo grata donacion: y lixego dixo sobre la 
alcuza mas de ochenta Pater nostres y otras tantas Ave_ ' 
Marías, Salves y Credos, y a cada palabra, acompañaba 
una, cruz a modo de bendicion: a todo lo qual se ha- 
lláron presentes Sancho, el ventero y quadrillero, que + 
ye el arriero- sosegadamente andaba enténdiendo en el 
beneficio de sus machos. Hecho esto, quiso el, mesmo 
hacer luego la experiencia de la virtud de aquel preci- 
oso bálsamo - que el se imaginaba, y así se bebió de lo * 
0 que no pudo caber en la alcuza, y quedaba en la olla 
onde se habia cocido casi media azumbre, y apénas lo 
acabó de beber, quando comenzó á vomitar de manera 
que no le quedó cosa en el estomago, y con las ansias 
y agitacion del vómito le dió un sudor copjosisime, por 
o qual mandó que le arropasen y le oxasen solo. 
‚Hicieronlo así y y quedöse dormido mas de tres horas, 
al cabo de las quales despertó, y se sintió :“aliviadísimo 
‚del cuerpo, y en tal mangra mejor de su quebranta- 
miento que se tuvo por sano, y verdaderamente creyó 
que habia “acertado con el bálsamo de Fierabras, y que 
con: aquel remedio podia acometer desde alli adelante 
sin temor alguno qualesquiera riñas, batallas y pen- 
dencias por peligrosas que fuesen. Sancho Panza, que 
tambien tuvo a milagro la mejoría de su amo, le rogó 
que le diese a el lo que quedaba en la olla, que no 
era paca cantidad. Concedióselo Don Quixote, y él to- 
mándola á dos manos con buena fe”y mejor talante se 
la echó a pechos, y envasó bien poco ménos que su 
amo. Es pues el caso, que el estómago del pobre San-. 
cho no debia de ser tan delicado como el de su amo, 
T, así primero «que vomitase le dieron tantas ansias y 
‚'bascas con tantos trasudores y desmayos, que él pensó 
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bien y verdaderámente qüe eyá llegada su última hora 
y viéndose tan afligido y congojado, maldecia el balsa- 
mo «y al ladron: que se la habia dado. Viéndole, asf 
Don Quixete le dixo: yo creo, Sancho, qne todo este 


mal te viene de no ser armado caballero, Parque tengo . 


para mí que este licor no debe de aprovechar á los 
que nó la son. Si eso sabia Vuestra Merced ,, replicó 
Saneho , mal haya yo y toda mi parentela, para que 


consintió que lo gustase?' En esto hizo su operacion. . 


el brebage, y comenzó el pobre escudero 4 desaguarse 
por entrámbas 'canales con tanta priesa, que la 'estera 
de enea: sobre quien se habia vuelto á echar, ni la 
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manta de angeo con que se cubrig, fueron, mas de pro-- . 


veeho: -sudaba y.trasudaba con tales parasismos y acci-. 
dentes, que no. solamente el, sino todos pensáron que 
se le acababa la vida: duróle esta borrasca y mala an- 
danza casi dos horas, al cabo de das quales no quedó 
como su amo, sino tan'molido y quebrantado que no 
se podia tener; pero Don. Quixote que como se ha di- 
cho, se sintió aliviado y sano, quiso partirse luego 4. 
buscar aventuras, pareciendole que todo el tiempo que 


alli se tardaba era quitarsele al mundo y á los en el” . 


menesterosos de -su favor y amparo, y. mas con la se- 
guridad' «y confanza que llevaba en su bálsamo: y así 
forzado deste deseo él mismo ensilló á Rocinante, y, 
enalbardó al jumento de su escudero, a quien tambien 
ayudó á vestir y a subir en el asno: púsose luego a 
caballo, y legándose .á un rincon de la venta, asio de 
un lanzon que allí estaba, para que le sirviese de lanza: 
Estábanle” mirando .todos quantos habia en la venta, 
que pasaban de mas de .veinte personas, mirábale tam» 


bien la bija del ventero, y el tambien no quitaba los. . 


ojos della, y de quando en quando arrojaba un suspi- 
ro, que.parecia que le. arrancaba de lo profunde de sus 
entrañas, y todos pensaban que debia de ser del dolor 
que sentia en las costillas, a lo ménos pensabanlo. aquel- 
los que la noche äntes le habian visto bizmar. -Ya que 
estuvieron los dos a caballo, puesto a la puerta de la 
venta llamó al ventero, y can voz muy reposada. y gra- 
ve le dixo; muchas ¡y muy grandes sen ‚las mercedes, 
señor Alcayde, que en este vuestro eastillo he recibido, 
y quedo obligadisimo a agradeeetoslas tedos los dias de 
mi vida: si os las puedo pagar en. haceros vengado de: 
algun soberbio que os haya Fscho algun agravio, sabed, 
que mi oficio no es otro sigo valer á los que poco! 
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pueden, y vengar á los que reciben tuertos, y castigar 
alevosias: recorred vuestra memoria, y si hallais alguna 


cosa "deste jaez que encoméndarme, no hay sino decilla, , 


que yo os prométo por la órden de caballero que rece- 
bi, de faceros, satisfecho y "pagado A toda vnestra volun= 
tad.” El veniero le respondió con el mesmo sosiego : 
vdieñor caballero, yo 'no tengo necesMad de qué Vuestra 
Merced me vengue ningun agravio, porque yo sé tomar 
‚la venganza que me parece, quando se me hacen: Solo 
he menester que Vuestra Merced me pague el gasto que 
esta noche ha hecho en la: venia, así de la paja -y ce- 
'bada de sus dos bestias, como de la cena y camas. 
_ Luego venta es esta?- replicó Don Quixote. Y muy hon- 
rada, respondió el ventero. Engañado he vivido hasta 
, aquí, respondió Don Quixote, que en verdad que pen- 
se que era castillo, y no malo; pero pues es así que 
no es castillo sino venta, la que se podrá hacer por 
Ahora es que perdoneis por la paga, que ya, nol puedo 
‚ contravenir á la órden de los caballeros andantes, de 
-los quales sé cierto (sin' que hasta ahora haya leido 


ı Cosa en contrario) -que jamas pagáron posada, mi .otra 


cosá en venta “donde estuviesen, porque se les debe .de 
fuero y de derecho qnalquier buen &cogimiento que se 
les hiciere, ‚en pago-del insufrible trabajo .que padecen, 
buscando las aventuras de noche y de dia, en. invierno * 
y en verano, á pie y a caballo, ton sed y. con hambre, 
con calor y con frio, sujetos a tadas las inclemencias 
del cielo, y a todos los incómados de la tierra. Poco 
tengo yo que ver en eso, respondid el ventero: pagué- 
seme lo que seme debe, y dexémonos de cuentos ni de 


 : caballerías, que yo no tengo cuenta con otra cosa que 


con cobrar mi hacienda, Vos sois un sandio y mal bos- 
talero, respondió Don Quixote, y poniendo piernas á 
Rocinante, y terciando su lanzon se salió de la venta 
sin que nadie le detuviese: y el sin’mirar si le segnia- 
su ésctidero, se alongó: un buen trecho. El ventero que 
le vió ir, y que no fe pagaba, acudió a cobrar de San- 
«ho Parza, el qual dixo, que pues su señor no habia 

uerido pagar, “qué tampoco él pagaría, porque siendo 
el escudera de eaballero andante cómo era, la mesma. 
regla y razon corria por él como por su amo en mo 
pagar cosa alguna en los mesone3 y ventas. ” Amohinose 


- muchö desto el ventero, y amenazáóle,.que si no'lé pa- 
ı -gaba que lo cobraria de modo que’ le pesáse. A lo 


qual Sancho respondió, que por la ley de caballeria que 


4 
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sa afro habia recebida, no pagaria un solo.'cornado, 
aungue le costäse la vida, porque no habia de perder 

; por el la Luena y antigua usanza de los caballeros an- 

-— dantes, ni se habian de quejar del los escuderos de los 
tales que estaban por venir” al mundo, reprochándole 
el quebrantamiento de tan justo fuero. Quiso la mala 
suerte del desdichado Sancho, que entre la gente que 
estaba en la venta se hallasen quatro perayles de Se- 
govia, tres agujeros del potro de Córdoba, y dos veci- 
nos de la heria de Sevilla, gente alegre, bien intencio- 
nada, maleante y juguetona, los qyales casi como insti- 

. gados y movidos de un mismo espíritu. se Nlegiron 4 
Sancho, y apeändole del asno, uno dellos entró por la 


manta de la cama del huésped y echändole 'en ella , al-: 


zaron los ojos y vieron que el techo era algo mas baxo 
de lo que habian menester para su obra, y determina- 
ron salirse al corral, que tenia por límite et cielo y 
allí ppesto Sancho en mitad de la manta, comenzaron 
a levantarle «en alto, y a holgarse con el como con 
perro por carnestoléndas. Las voces que el misero man- 
teado daba fuéron tantes que llegaron á los oidos de su 
amo, el qual deteniéndose a escuchar gtentamente, cre- 
yó que alguna nueva aventura le venia, hasta que cla» 
ramente conoció que el que gridaba era sh escudero, 
y volviendo las riendas, con .un penado galope llegó a 
a venta, y halländola cerrada; la rodeó por ver si hal- 
laba por donde entrar; pero no hubo llegado a las pá- 
redes del corral, que no eran muy altos, quando. vió' el 
mal juego que se le hacia a su escudero. Vitele baxar 


y subir: por el ayre con tanta gracia y presteza ,' que si. 
a 


cólera le dexara, tengo para mi que se riera. Probó 
á subir desde el caballo a las bardas, pero estaba tan 
molido y quebrantado que aún apearse no pudo, y así 
desde encima del caballo comenzó á decir tantos de- 
nuestos y baldoñes a los que a Sancho manteaban, que 
no es posible acertar A escribillos; mas no por esto ce- 
saban ellos de su risa y de su obra‘, ni el volador San- 
cho dexaba sus quejas mezcladas ya con amenazás, ya 
con ruegps: mas todo aprovechaba poco, mi aprovechó 
“hasta: que de -puro cansados le dexáron. Truxcronle 
allí su asno, y subiéronle encima, le arroparon con su 
gaban, y la compasiva de Maritórnes, viendole tan fati- 
gado , le 
agua, y tsí se le truxo del pozo por ser mas fria, To- 
‚möle Sancho, y llevändole a la boca, se paró a las vo- 
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pareció ser bien sacorrelle con un jarra de 
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ces que su amo le daba diciendo: hijo Sancho, no be- 
bas agua, hijo, no la bebas, que te matará: ves aquí 
tengo el santísimo bálsamo (y enseñabale la alcuza del 
brebage) que con «dos gotas «que del bebas sanarás sin 
duda. A estas voces volvió Sancho los ojos como .de tra- 
. ves, y dixo con otras mayores: por dicha» hásele olvi- 
_ dado á Vuestra Merted, como yo no spy caballero, 6 
iere que acabe de vomitar las entrañas que me que- 
dáron de anoche? Guárdese su licor con todos. los dia- 
blos, y. déxeme 'á mí: y el acabar de decir esto, y el 
comenzar A beber todo fué uno; «mas como al primer 
trago vió que era agua, no quiso pasar adelante, y ro- 
ö a Maritórnes que se le truxese de vino, y así lo hi- 
zo ella de muy buena voluntad, y lo pagó de su mes- 
mo: dinero, pprque en tfecto se dice della que aunque 
estaba en aquel' trato tenia unas sombras y léjos de 
‚ehristiana., Así como bebió Sancho, dió de los carcaños ” 
a su asro, y abriendole la puerta de la venta de par en 
par, se salió della muy contento de no haberipagado 
nada, y de haber salido con su intencion, aungue ba-' 
bia sido á costa de sus 'acostumbrados fiadores, que eran - 
“ gus espaldas. Verdad es que el ventero se quedó con . 
sus alforjas en pago de lo que se le debia; mas Sancho 
„no las echo ménos, segun salió turbado. Quiso el ven- 
tero atrancar bién la puerta, asi,como le vió fuera, mas’ 
"no lo consintiéron-los manteadores, que era gente que 
‚ aunque Don Quixote fuera verdaderamente de los ca- 
.balleros andantes de la Tabla Redonda no le estimaran 
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Que trata de la alta aventura y rica ganancia del 
‘ yelmo de Mambrino, con otras cosas sucedidas 
> á nuestro invencible caballero. l 


i 


E, esto comenzó á llover un poco, y quisiera Sancho 
que se. entraran en el molino de los :batanes; mas ha- 
bíales cobrado tal aborrecimiento Dón Quixote por la pa- 
sada burla que en ninguna manera quiso entrar dentro, y 
así torciendo el camino á la derecha mano, diéron eh otro. 
como el que habian llevado el dia de ántes. + De allí a 
“fioco, descubrió Don Quixote un hombre á caballo, que 
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traia en -la cabeza una cosa que relumbraba, como si. 
fuera de oro, y aun el apénas le hubo visto, “quando “e 
volvió" á-Sancho.y le dixo: paréceme, Sancho, que no 
hay refran que no sea verdadero, porque todos son sen- 
tencias sacadas de la: mesma experiencia, madre de- las 
ciencias todas, especialmente aquel que dice: donde una _ 
puerta se ciefrá, otra s$e:abre. Digolo, porque si ano- _ 
che nos cerró la ventura la puerta de la que buscäba- 
mos, emgañandonos .con los batanes, ahora nos abre de 
par en par otra para otra mejor y mas cierta aventura, 
que si yo no acertare 'á entrar por ella, fia será la 
culpa, sin que la pueda dar a la poca noticia de bata- 
nes, ni á la escuridad de’ la noche *). Digo esto, .por- 
que si no me, engaño, hácia nosotros viene uno e 
trae en su cabeza puesto el yelmo de Mambrino' sobre 
que yo hice el juramento que sabes. Mire vuestra Mer- 
ced bien lo que dice, y mejor lo que hace, dixo San- 
cho, que no querria «que fuesen otros :batanes que nos 
acabasen de batanar y aporrear el sentido. Valate el, 
diablo por hombre, replicó Don Quixote, que va de 
yelmo_a batanes? No sé nada, respondió Sancho, mas. 

a fe; que si yo pudiera hablar tanto como solia **), que - 
quiza diera tales razones que Vuestra Merced viera, que 
se erigafiaba en lo que dice. Como me puedo -engañar. 
en lo que digo, traidor escrupuloso? dixo Don Quixdte:' 
dime, no ves aquel caballero, que hacia nosotros. viene, 
sobre un caballo rucio rodado, que tree puesto en Ya 
cabeza un. yelmo de oro? Lo que yo veo y columbro, 
respondió Sancho, no es sino un hombre sobre.un asno 
pardo como el mio, que trae sobre la cabeza una cosa 
que relumbra. Pues ese es el yeimo de Mambrino, dixo, 
Don Quixote: apártate a una parte y déxame con él á. 
solas, verás qnan sin hablar palabra, por ahorrar del. 
tiempo, concluyo. esta aventura y queda por mio el yel- 
mo que tanto he deseado. Yo me tengo en cuidado el 
apartarme"replicö Sancho; mas quiera Dios, tornó a de- 
Cir, que orégano sea, y no batanes. Ya os he dicho, -. 
- N , A 


, > 


*) Dies hat Beziehung auf das vorhergehende Capitel, wo 
der Ritter in dem Dunkel der Nacht vor einer Walk- 
miühle ankam, die, weil.er sie nicht für das erkannte was 
‚sie 'wirklich war, seine Einbildungskraft in die gröfste 
Sp aununa setzte, . | . 


**) Der Rüter halte ihm ein Siillsehweigen, aufgelegt. 
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. herniano, que no me menteis, ni por pienso mas ese 


+, ¿“de los batanes, dixo Don Quixote, que voto”. .,. y no 


JD 


diga masy que os batanée el alma. Callö, Sancho con 

' temor que su amo no .cumpliese' el voto que le habia: 
echado redondo tomo.  una' bolas Es pues: el caso que 
el yelmo y el caballo y caballero que Don Quixote veia, 

_ era esto, que en aquel contorno habia dos Lugares, el 
uno, ten pequeño, que ni tenia botica ni «barbero, y.el . 
atro, que estaba junto a él, sí, y: así el barbero del max 

{ yor servia al menor, en el qual tuvo necesidad un.en- 
fermo de sangrarse, y otro de hacerse la. barba, para lo 
yual venia el barbero, y traia una bacía de azófar, y 


a 


: - «quiso la suerte que al tiempo que venia, comenzó a llo- 


, ver, y porque no se le manchase el sombrero, que de- 
bia de.ser nuevo, se puso la bacia sobre la-caheza, y co- 
mo estaba limpia, desde media legua relumbraba; venia 
sabre uu asno pardo, como Sancho dixo, y esta fué la 
"Ocasion que á Don Quixote le pareció caballo rucio ro- 
_ dado, y caballero, y yelmo de oro: que todás las cosas 
:7 Qué weia, con mucha facilidad las acomodaba á sus des- 
variadas caballerías mal andantes pensamieftos: y 
¡quando el vió que el pobre caballero Megaba cerca, sin 


1 


« . ponerse'con ’el en razones, á todo correr de Rocinante 


le senristró ‘con el lanzon baxo, llevando intencior de 
"pasarle de parte á parte; mas quando á el llegaba, sin 
detener la furia de su carrera , le dixo: defiendete, cau- 
tiva criatura, $ entriegame de tu voluntad lo que con : 

-« - tanta razon se me debe. -.El barbero, que tan sin pen- 
‚sarlo ni temerlo, vió venir aquella fantasma sobre si, no ” 
tuvo Otro remedio para poder guardarse del golpe de 
la “lanza, sino fué dexarse caer del asno ábaxo, y no 
hubo tocado al suelo quando se levantó mas ligero, que 

. un gamo, y comenzó a correr por aquel llano, que no - 
le alcanzara- el viento. Dexose la bacia en el suelo, con _ 


" * la qual se contentó Don Quixote, y dixo que el paga- 


no habia andado discreto, y que habia imitado al Castor; 
‚el qual viendose acosado de los cazadores, se taraza y 
Corta con los dientes aquello, por lo qual el por distin- 
40 .natural.sabe que es perseguido. Mandó á:Sancho 

ue alzase el yelmo, el qual tomandole en las manos 
dixo : por Dios que la baeia es bueña y que, vale un 
real de a ocho «omo nn maravedí, y dandósela á su 
5 amo, se la puso luego en la cabeza, rodeándola' á una. 

- parte y á otra, buscändole el encaxe, y como no se 

le hallaba dixo; sin duda que el pagano, ‚a cuya medi- 
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da se forjó primero esta famosa celada, debía de tener 
grandísima cabeza, y lo. peor dello es que le falta. la. 
mıtad. *Quarído Sancho oyó Jlamar a la bacía celada, 
na pudo tener la risa, mas' vínosele 4 las miéntes la có- 
'lera de su anto, y calló en la.mitad della. De quen 
te ries, Sancho” dixo Don Quixotg. Ribme, respondió - * 
él, de considerar la gran cabeza que tenia...el. pagano, 
dueño deste almete, que no semeja simo'-una ‘bacia de 
barbero pintiparada: Sabes que imagino, Sancho? que 
esta famo:á pieza deste. encamado yelmo, por algun ex- 
_traño acidente debió de venir á manos de quien ne su- 
po conocer ni estimar su valor, y sin saber loque ha- 
cia, viéndola de oro purisimo , debió de fundir-da otra 
mitad para aprovecharse del'precio, y de la otra mitad hizo 
esta que parece bacía de barbero, como. túdices;. pera 
sea lo que fiere, que para mí que la conozco, no hace 
al caso su transmutación, que yo la uderezaré en el 
rimer Lúgar donde haya herrero, y de suerte que no 
e hagá- ventaja, ni aun le liegue la que hizo y forjó el 
Dios de lás herrerías. para el Dios de las batallas: y en 
este entretanto la traeré como pudiere, que mas vale 
algo que no nada, quanto mas que bien será “bastante 
para defenderme de alguna -pedrada. Eso sera, dixo 
Saucho, si no se tira con honda, como se tiraron en 
la pelea de los dos exértitos, quando le santiguaron' á 
Vuestra Merced las muelas, y le rompieron el alcuza, 
donde venia aquel benditísimo brebage, que me hizo ' 
vomitar las asadyras. No me da mucha pena el haber- 
le perdido; que-ya sabes tú, Sancho; dixo Don Quixo- 
te, que yo.tengo la receta en la memoria... Tambien la 
tengo yo, respondio Sancho; pero si yo le hiciére ni 
le probare mas en mi vida, aquí sea ‘mi hora: quanto , 
mas que no pienso ponerme en ocasion de haberle me-_ 
nester, porque pienso guardarme con todos mig cinco 
sentidos de ser ferido, ni de ferir- a nadie. De lo del 
ser otrá vez imanteado,' -no digo nada, que semejantes 
- desgracias mal se pueden prevenir, y si vienen, no hay 
ue hacer otra cosá. sino encoger los hombros, «letener 
a aliento, cerrar los ojos, y dexarse ir por donde la 
suerte y la: manta nos llevare. Mal christiano eres, San- 
cho, dixo, oyerido esto D>n Quixote, porque nunca ol- 
vidas la injuria que una vez-te han-heebo: pues sabete 
que es de pechos nobles y generosos no hacer caso de | 
ninerias: Que pie sacaste ıcoxo? que costilla quebrada? : 
| . o, 
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. que caheza rotá, para qué.no se te olvide aquella Bur-: 


la? que bien apnrada la, cosa, burla fué, .y pasatiempo, 
úe d no entenderlo yo así, ya yo hubiera vuelto allá, 
-hubiera. hecho en tu venganza mas daño que el que 
hicieron los «Griegos poy la’ robada Elena: la qual si 
fuera en este tiempo, 0.mi Dulcinea fuera en aquel, 
pudiera estar segura que mo tuviera tanta fama de her- 


- mosa como tiene: y aquí dió un suspiro y le puso en 


las núbes, y. dixo Sancho: pase por burlas, pues'la ven- 
ganza no puede pasar en Véras; pera yo sé de que ca- 
lidad fueron las veras y las. burlas, y se tambien que no 
‚se me caerán de la memoria, como nunca se quitarán 
de las‘ espaldas, Pero dexando esta á parte, dígame 


. Vuestra Merced, que haremos deste caballo rucio roda- 


do, que parece asno pardo, que dexó 'aquí desamparado 
aquel Martino que Vuestra Merced derribó, que segun 
‚el puso los pies en polverosa, y cogió las de Villadiego, 


no lleva pergenio de volver por el jamas, y para mis 


barbas simo es bueno el rucio. Nunca yo acostumbro, 
díxo Don Quixote, despojar a los que venzo, ni es uso 
de caballería, quitarles los caballos y dexarlos a.pie: st' 


ya no fuése que el vencedor hubiese. perdida en la . 


pendencia el suyo, que, en tal caso. lícito' es tomar. el 


. del vencidg, como ganado en guerra lícita: - así que, 


Sancho,. dexa ese caballo, % asno, 0 lo que tú quiesie= 
res que sea, que como su dueño nos vea alongados de 
aquí, volverá. por él. Dios sabe si quisiera llevarle, re- 
plicó Sancho, ó por le ménos trocalle con este .mio, 


que no me parece tan bueno. Verdaderamente que son, 


estrechas las leyes de caballeria, pues no se extiendeta 
á dexar trocar un asno por otro, y querria saber; si 
odria trocar los aparejos siquiera. En eso no estoy 
huy -cierto, respondió Don Quixote, y en caso de du- 


da, hasta estar mejor informado, digo que los trueques, , 
si es que tienes dellos necesidad exirema. Tan extrema * 


es, respondió 'Sancho, que si fueran para mi mesma 
persona, no, los hubiera menester más: y luego habili- 
tado con aquella licencia hizo mutatio caparum, y pu- 
so su jumento á las mil lindezas, dexandole mejorado' 
en tercio y quinto. Hecho esto almorzáron de las so- 


- bras del real que del acemila despojaron,-bebiérom del 


agua del arroyo de los batanes, sin volver la cara 4 'mi- 
rallos! tal era el aborrecimiento que les tenian por el 
miedo en que les habian puesto, que cortada la cólera 


y aun lá malenconia, subiéroa-¿4 caballo, y sin temar 
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determinado camino’ (por ser muy-die caballeros andan: * 
‚tes el no tomar ninguno cierto) se pusieron á caminar 
por donde la voluntad de Rocinante quiso, que se lle- 
vaba tras sí la de su amo, y aun la del asno, que sienm- 
pre le seguia por donde quiera qué guiaba en: buen a- | 
mor y compañía : con “todo esto volvieron al camino 
real y siguiérón por el, a la ventura, sin otro designio 
alguno. Yendo pues así caminando dixo Sancho a su ' 
, amo: Señor, quiere Vuestra Merced darme licencia que 
dep#rta ım poco con él? 'que despues que me puso 
aquel' aspero mandamiento del silencio, se me han po- 
drido mas*de quatro cosas en el estómago ,,y una sola 
que ahora téngo en el' pico de la lengua, no querria que 
se molograse. Dila, dixo .Don.Quixote, y sé breve en 
tus razonamientos, que ninguno hay gustoso, si es lar- 
go. Digo pues, Señor, 'respondió Sancho, que de: algu- 
nos dias á esta parte he considerado, quan poco se 
gana y grangea de andár buscando estas aventuras, que 
Vuestra Merced busca por éstos desiertos y encrucijadas . 
de caminos, donde ya que se venzan y acaben las mas: 
peligrosas, no hay quien las vea ni sepa; y así me pa- 
rece que seria mejor (salvo el mejor parecer de Vuestra: 
Merced) que nos. fuésemos á servir Pa algun Emperador 
Ú á otro Principe grande que tenga alguria ¡puerra, en 
cuyo servicio Vuestra Merced ' muestre el valor de su 
personä, sus grandes” fuerzas, y.mayor entendimiento: 
que visto esto del señor a quien serviremos, por fmerza 
nos ha de remunerar á cada qual segun sus méritos; y | 
allí no faltará: quien ponga en escrito-las hazañas de:  ' 
Vuestra Merced para perpetua memoria: de las mias no 
digo 'nada, pues no han de salir de los límites escude-, 
riles; aunque se decir, que si se usa. en la caballería 
escribir hazañas de escuderos, queno pienso que se han 
de quedar«las mias entre renglones, No dices mal, 
Sancho, respondió Don Quixotey mas ántes que se lle-' 
gue á ese término, es menester andar por el mundo, 
como en aprobacion, buscando las aventures, para que 
acabando, algunas , se cobre nombre y fama, tal que 
quando se fuere á la Corte de algun gran Monarca, ya 
sea el Caballero cenocido por sus obras, y que ápénas 
le hayan visto entrar los muchachos por la puerta de 
la ciudad, quando todos le sigan y rodeen dando votes, : 
diciendo: este es el caballero del Sol, 5 de la Sierpe, 
- Ó de otra “insignia alguna, debaxo de la qual hubiere 
acabado, grandes hazañas. Este es, dirán, el que venció * 
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en singular 'hatalla, al gigantazo Brocabruno de la gran 
del largo .encantámento en que habia estado casi nove- 
cigntos años: así que de mano en mano irán pregonán- 
do sus hechos, y luego al alboroto de los muchachos y 


de la demas gente se parará á las fenestras de“su Real 


/ Palacio el Rey de aquel Reyno; .y asi como vea al ca- 
ballero, tonociendole por las armas 6 por la empresa 
‚del escudo, forzosamente ha de decir: gn sus, salgan 
. mis caballeros quantos en mi corte están a recebir. a la 
flor de la caballería que allí vieae: á cuyd mandamien- 

” 10 saldrán todos, y él llegara hasta la mitad, de la esca- 


lera, y le abrazara estrechisimamente y.le dará, paz, be- 


- sandóle en el rostro, y luego le Hevará por la mano al 

«y aposento de la señora Reyna, adonde el caballero la 
hallará con la Infanta su hija, que ha de ser una de las 

. mas fermósas y acabadas doncellas que en gran parte 

! de lo descubiergo de la tierra ú duras penas se puede 


= hallar. ' Sucederá tras esta luego .en continente, que ella 


- «ponga los ojos en el caballero ,, y el en los della y ca- 

- . da uno parezca « otro cosa, mas divina que' humana, y 
sin saber como, ni como no, han, de quedar, presos. y 
enlazados en la intricable red amorosa, y con gran cui- 

‚ia en sus corazones por no saber” como sé han de fa- 

blar para descubrir sus ansias y sentimientos. Desde 

allí le llevarón sin duda á algun quarto del Palacio ri- 
camente. aderezado, donde habıendole quitado las armas, 

o” le. traerán un. rico manton de escarlata con que so cu- 
bra : y si bien pareció armado, tan bien y mejor ha de 
parecer en farseto: venida la noche. cenará. con el Rey, 
Reyna, € Infanta, donde nunca quitará los ojos della, 


mirándola & furto de los circunstantes, y eila hará lo. 


mesmo con Ja mesma sagacidad, porque como tengo. 
. dicho, es muy discreta doncella; levantarse ban las ta» 
blas, y entrará a deshora por la puerta de.la- sala un 
feo y pequeño enano con una lermosa dueña, que entre 


o dos gigantes detras del enana viene'con cierta aventura 


hecha por;un antiquísimo sabio, que el que la acabare se- 


‚ra ténido por el mejor caballero del mundo, Mandará lue-. 
oa go el Rey, que todos los que están presentes la prue= 


Jen , y ninguno le dará fin y cima, sinó el. caballero 


' contentísima la infanta, y se teridrá por cantenta y pa- 


| -gada ademas, por haber puesto y colocado sus pensas. 
' mientos en tan alta parte; y lo bueno es, que .este. 


ad 


Rey 


“ "fuerza, el que desencanió al gran Mameluco de: Persia 


huésped, en mucho pro de su fama; de lo qual quedará 
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‚Rey 5 Principe: 5‘lo que es, tiere una mny reñidla 


uerra con otro tán poderoso como él, y el. caballero 


huésped le pide (al cabo de algunos dias: que ha estado 
‘en su Corte) licencia, para ir á servirle en aquella guer- 


ra dicha: daräsela el Rey de muy buen talente, y el 
caballero le besará cortesamente las manos por la mer- 
ced que le face: y aquella noche se despedirá de su 
señora la Infanta por las rejas de un jardin que cae en 
‘el aposento donde ella duerme, por las quales ya “otras. 
mucha veces la habia fablado, isiendo medianera y sa- 


‘bidora de todo una doncella de,quien la Infanta mucho 


se fia. Suspirará él, desmayaráse ella, .traerá agua la 
doncella, acuitaräse mucho porque viene-la mañana, y 


20. querria que fuesen descubiertos por la honra de su. 


señora; finalmente la Infanta volverá en sí, y dará sus 
blancas manos por la reja al caballero, el qual :sé las 


‚besara mil y mil veces, y se las bañará en lágrimas. . 
Quedará concertado entre los dos del mado que se han 


de hacer saber sus.buenos 6 malos sucesos, -y rogarale 
la Princesa que se detenga lo menos que pudieré: pro- 
meterselo ha él con muchos juramentos: tórnale a besar 


Jas- manos, ¡y -despídese con tanto sentimiento, que esta- ' 
rá poco por acabar la vida: vase desde 'allí a su apo- 


sento, echase sobre un lecho, no puede dormir del da- 
lor de la partida: madruga muy. de mañana, vase á des- 
pedir del Rey y de la R 

abiendose despedido de los dos, que la señora Infanta 


está mal dispuesta, y queno puede recebir visita: pien- ' 
sa el caballero que es de pena de su partida; traspása= ' 


sele el corazon, y falta poco de mo dar indicio mani- 


fiesto de su pena:- está la doncella medianera delanto, - 


halo de notar todo, vaselo á. decir a su:señora, la qual 
la recibe con lágrimas, y le dice que una de las mayo+ 
res peñas que tiene es no saber quien sea su: caballero, 
y si es de linage de Reyes, 6 no: asegúrala la doncella 


que no puede caber tanta cortesía, gentileza y valentía. ' 


como la de-su- caballera sino en subjeto Real y grave: 
«<onsuélase con esto la cuitada, y procura consolarse por 
no dar mas indicio de.sí a. sus. padres, y a cabo de-dos 
dias sale en público. «Ya. se es ido el caballero: pelea 
en la guerra, vence «al enemigo del Rey, gana mvrchas 
ciudades, triunfa de muchas batallas: vuelye a la corte, 
ye a su 'sefora por donde suele, conciertase:que la pi» 
da á su padre por muger en-pago de sus servicios: na 
sa la quiere .dar el Rey, porque no -sabe quien es; pere 
ia - 


\ . 


eyna y de la Infanta: dícenle,: 





j 
4 


‘76 , ' N o 
' son todo esto,' ú robada, :ú-de otra qualquiet Suerte que 
, sea, lá Infanta viene.á ser su esposa, y su padre lo vie- 
ne á tener á gran ventura, porque se vino á averiguar 
que .el tal caballero es hijo de un valeroso Rey “de no 
se que Reyno, porque creo que no debe de estar en 
la mapa: muerese el padre, hereda la Infanta, queda 
- + Rey el caballero: en dos palabras. Aquí entra luego el 
hacex mercedes á su escudero y á.todos aquellos que le 
ayudáron á subir a tan alto estado: casa a su escudero 
con una doncella de la Infanta, que sara sin duda la que. 
-fué tercéra en sus amores, que. es hija de un Duque 
muy principal. Eso pido, y barras derechas, dixo San- 
cho, a eso nfe atengo,' porque tado al pie de la'letra 
- ha de, suceder por vuestra merced, Hamándose: El Ca- 
ballero de la Triste Figura. -No lo dudes, Sancho, re- 
plicó Don Quixote, porque del mesmo: modo y por los 
.mesmos pasos queesto he contado, suben y han subido 
los caballeros-andantes á ser Reyes y Emperadores: so- 
lo falta ahora mirar, que Rey de los christianos, 6 de 
los paganos tengan guerra, y tenga hija hermosa; pero 
tiempo habrá para pensar esto, “pues como te tengo di. 
cho, primero se’ ha de cobrar fama por otras partes, que 
se acuda á la Coite. Tambien me falta otra cosa,. que 
uesto caso que se halle Rey' con guerra y con hija 
ermosa, y que yo haya cobrado fama increible por tos 
do el universo, no sé yo como se podia hallar que ye 
. sea de linage de Reyes, 6 por lo menos, primo segun» 
do de Emperador: porque no me querrá el Key dar á 
su hija por muger, si no está primero muy enterado en 
“ + esto, aunque mas lo merezcan.mis famosos hechos: así 
que por esta falta temo perder lo que mi.brazo tiene 
bien merecido: bien es verdad, que yo soy hijodalgo 
. de solar tonocido, de posesion y propiedad, y de de 
vengar quinientos sueldos: y podria ser que el sabio 
que escribiese mi historia, deslindase de tel manera mi 
parentela y descendencia, que me hallase quinto ó sexto 
nieto de Rey: porque te hago saber, Sancho, yue hay 
dos maneras de linages en el mundo, unos, que traen 
y derivan su descendencia de "Príncipes y Monarcas, á 
quien :poco á poco el tiempo ha deshecho, y han aca- 
bado en punta como pirámides: otros tuvieron princi. 
io de gente baxa y van subiéndo de grado.en grado, 
sta llegar & ser grandes señores: de manera > gize está 
la diferencia, 'en que unos fuéron, que ya no son, y 
etros sony que. ya no fueron, -;y. podria sbr yo gestos). 
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que despues de averiguado, hubiese sido’, mi priria 


\ > 


'cipio grande, y famoso', con lo qual' se’ debia de con= 
tentar el, Rey mi suegro que hubiere de ser: y quando 
no, la Infanta me ba de querer de manera; que Á pe- 
sar de su padre, aunque claramente sepa que say hijo 
de un azacan, me ha de admitir por señot y por espo= 
so: y sino, aquí entra el roballa, y llevarla donde ınas 

usto me diere, que’ el tiempo 6 la muerte ha de aca- 
Bar el enojo de sus padres. Ahí entra bien tambien, 
dixo Sancho, lo que algimos desalmados dicen: no pis 
das de grado lo yue puedes tomar por fuerza, aunque 
mejor quadra' decir: mas vale salto de mata, que ruego 
de hombres buenos: digolo, poótqtie si el señor Rey 
suegro de Vuestta Meréed no se quisiere domeñar. a en= 
tregarle 'a mi señora la Infanta; no hay sino, tomo 
Vuestra Merced dice, roballa, y trasponella; pero está el 
daño, que entanto que se hagan las paces y se goce 
pacíficamente del Reyno, «el pobre escudero se podrá 
estar a diente en esto de las mercedes: $i ya ho es gtie 


la doncella tercera, que ba de ser su muger, se sale ! 


con la Infanta, y él pisá con “ella su mala ventura, 
hasta que el cielo ordone otra Cosa: porque bien, po- 
drá, creo yo, desde luego darsela su señor por legítima 
esposa. :Eso mo hay quién lo quite, dixo Don Quixote, 
Pues tomo €so seä, respondió Santho, no hay sino er- 
comendarnos a Dios, y dexar correr la suerte por donde 
mejór lo encaminaere. Hágalo Dios, réspondió Don 
Quixete3 como, y6 deseo, y tú; Sancho, has menester, 
y ruin sea quien pór ruin-se tiene. Seä por Dios, Uixd. 
Sancho, que yo christiano viejo soy; y para ser Conde, 
esto mé basta. Y aun te sobra, dixo Don Quixote, y 
quando no lo fueras, no hacia nada al caso, porque 
siendo yo el Rey, bien te puedo dar nobleza sin que 


la compres, «ni me sirvas con hada, porque en haciéna - 


dote Conde, cátate ahí caballero, y digan lo que dixe- 
ren, que á buena fe que te hán de llamar Señoría .inal 
que les pese. Y montas, quie no sabria yo hutorizar el 
litado; dixo Sancho. Dictado has de decir, que no lis 
tado, dixo su ämo. Sea así, respondió Sancho Panza; 
digo, que le säbria bien acomodat, porque por vida mia, 
que un tiempo fhf múñidor de una cofradía, y que me 
asentaba tan bien la ropa de múñidor, que decian todos 
que tenía presencia para: poder ser Prioste de la mesma 
corfradía. Pues ¡qué será quando me ponga un ropoil 


ducal ecuéstas, Y me vista de, oro y de “pprlas á uso del. 
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Conde extrangero? Para mí tengo que me han de venir 
á ver-de cien leguas. Bien parecerás, dixo Don, Quixo- 

¿ te, pero será menester, que te rapes las barbas a me- 
»udo, que segun las tienes de espesas, aborrascadas y 

= mal puesias, si no te las rapas a navaja cada dos dias 
‚por lo menos, á tiro de escopeta se echará de. ver lo 
que eres. Que hay mas, dixo Sancho, sino tomar un 
barbero, y tenerle asalariado en casa, y aun si fuere 

/ menester le haré que ande tras. mi, como caballerizo de 


Grande. Pues ¡cómo sabes tú, preguntó Don Qui£ote, 
ko. que los Grandes llevan detras de s 


a sus. caballerizos ? 

o sé lo diré, repondió Sancho: los años, pasados estuve 
- un mes en la Corte, y allí ví que paseándose un señor 
muy pequeño, que decian que era muy grande, un 
hombre le seguia á caballo á todas las vueltas que daba, 
que mo parecia sino.que era su rabo; pregunté que 
como aquel hombre no .se juntaba con el otro, sino que 


x 


siempre andaba tras del.  Respondiéronme que era st’ 


caballerizo, y que, era uso de Grandes llevar tras sí a 
los tales: desde entónces lo sé tan bien, que nunca se 
me ha olvidado. Digo que tienes razon, dixo Don Qui- 
xote,.y que así puedes tú llevar a tu barbero, que los 
“usos no vinieron tedos juntos, ni se inyentáron á una, 
puedes ser tü el primero Conde que lleve tras si su 
Darbero aun es de mas confianza el hacer. la harba 
que ensillar un caballo. Quedese eso del barbero a. mi 
cargo, dixo Sancho, y al de Vuestra Merced se quede el 


procurar venir á ser Rey, y el hacerme Conde. Ad. 


e 
y j e 


será, respondió Don Quixote:. 
o u "Capitulo  XXVIIT. 
Que trata de la nueva y agradable aventura que el 
Cura y Barbero sucedió en la mesma Sierra. 
. ! 
, F elicisimos y venturosos fuéron los tiempos donde se 
echó al mundo el .audacisimo. Caballero Don Quixote 


_ de la Mancha, pues por haber tenido tan .honrosa de- 
“ terminacion, como fué el querer resucitar y volver al 


- mundo la ya perdida y casi muerta órden de lá andan-. 


te caballería, gozamos ahora en esta nuestra edad nece- 


_sitada de alegres entretenimientos, no solo de la dul» 
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zura de su verdadera historia, sino Me los cueñtos y epi- | 


sodios della, ‘que en- parte nd-son menos agradables 


y artificiosos y verdaderos que la misma historia: la * 


qual prosiguiendo su rastrıllado, torcido y aspado hilo 
cuenta que así como el Cura comenzó á prevenirse pa- 
ya consolar.a Cardenio, lo impidió: una voz que llegó 


a sus oidos, que con tristes acentos decia desta manera.: 


Ay Dios! si será posible que- he ya- hallado lugar 
que pueda servir de escondida sepultura á la carga pe- 
sada deste cuerpo, que. tan contra mi voluntad sosten- 
go? Sí será, si la soledad que prometen estas sierras no 
me: miente.: Ay desdichada' y quan mas agradable com- 
pañía "harán, estos riscos y malezas & mi intencion, pues 


me darán E para que con quejas comunique. mi 


desgracia al Cielo, que no la de ningun hombre huma- 
no,.pues no hay ninguno en la tierra de quien se pue- 


, da esperar consejo en las dudas, alivio en las quejas, 
ni remedio'en los males. Todas estas razones oyeron 


y percibieron el Cura y los que con el estaban, y por 

arecerles, como ello- era, que allí junto las decian, se 
levantáron á buscar el dueño, y no hubieron andado 
veinte pasos, quando detras de un peñasco vieron sen- 


tado al pie de un fresno a un mozo vestido como la- . 


.brador, al qual, por tener inclinado el rostro, a causa 


de que se lavaba los pies en el arroyo, que por ajli 
corria, no se le pudiéron ver por entónces: y: ellos lle- 

aron con tanto silencio; que del no fueron sentidos, ni 
el estaba 'á otra cosa atento que á lavarse los pies, que 
eran tales que no. parecian sino dos pedazos. de blanco 
cristaly que entre las otras piedras del árroyo se habian 


nacido. Suspendióles la blancura y belleza' de, les pies, 


parectiéndoles que no estaban hechos a pisar» terrónes 
ni á andar tras el arado y los bueyes, como, mostraba 
el hábito de su dueño, y así, viendo que no habian 


sido sentidos, el Cura que iba delante hizo señas & los 


otros dos que se ágazapasén, 'ó escondiesen detras de 
unos pedazos de peña que allí habia: así la hicieron 
todos, mirando con atencion lo que. el mozo hacia, el 


qual traia puesto un capotillo pardo de dos aldas muy 


ceñido al cuerpo con una toalla blanca: traia ansimes- 
mo unos calzones y pelaynas ‘de paño pardo, en la 


cabeza una montera parda: tenia las polaynas levanta- > 
das hasta la mitad de la pierna que sin duda alguna de : 


blanco" alabastro parecia; acaböse de lavar los hermo- 


sos pies, y- luego con’ uu paño de tocar que sacó de- 
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mas que á los ojos 'se le venian, con voz reposada y: 


clara, comenzó la historia de su'vida desta manera. 


En esta Andalucía hay un lugar de quien toma tÍ- 
tulo un Duque,' que le :hace uno de los que llaman 
grandes en España: este tiene dos «hijos, el mayor here- 
dero de su estado y al parecer de sus buenas costum- 
bres, y el menor: no $é yo de que sea heredero, sino 
de las trayciones de’ Vellido y-de los embustes de Ga- * 
lalon. Deste señor son vasallos mis padres, humildes en 
linage, pero tan ricos, que si los bienes de su nature- 


-leza igualaran a, los de su fortuna, ni ellos tuvieran mas 


que destar, ni yó temiera verme en la desdicha en que 
me veo, porque quizá nace mi poca ventura de-la que : 
no tuvieron ellos en no haber nacido ilustres: bien es 
verdad, que no son tan baxos que puedan afrentarse . 
de su estado, ni tan altos que A mí me quiten la imagi- 
nacion qué tengo, de que de su humildad viene mi des- 
gracia. Ellos en fin son labradores, gente llana, sin mez- 
cla, de alguna raza mal sonante, y como suele decirse, 
chfistianos viejos ranciosos, pero tan ranciós, que.su 
riqueza y magnifico trato les va poco á pocó adquiri- 
endo nombre de-hidalgos, y aun-de caballeros, puesto 
que de la mayor riqueza y nobleza que ellos se precia- 


_ban era de tenerme a mi por hija: y así por no tener 


w 


otra ni. otro que los 'heredase, como. por ser padres y 
aficionados, yo era una. de las mas regaladas hijas que 
tadres jamas regalaron: era el espejo en que se mira-. 
han , €l báculo de su vejez, y el sugeto á quien enca- 
minaban, midiéndolos con el cielo, todos sus deseos, 
de los quales, por ser ellos tan buenos, los miosi no 
salian un punto, y. del mismo modo que yo erá señora 


- de sus ánimos, ansí lo era de su hacienda: por 'mi se 


recebian y despedian los criados: ' la razon. y cuentá de 
lo que se sembraba y cogia pasaba por mi mano: los 
molinos de aceyte, los lagares del vino, : el número del 
ganado mayor y menor, el de las colmenas, finalmente 


‚de todo aquello que un tan rico labrador como mi 


í padre puede tener y tiene, tenia yo 1a cuenta, y era la. 


mayordoma y señora, con tanta solicitud mia y con tan- 
to gusto suyo, que buemamente no. acertaré A encare- 
cerlo: los ratos que del dia me quedaban despues de 
haber dado lo que convehia a los mayorales, 6 capatas 
ces, y a otros jornaleros, ‚lös entretenia en exercicios 
que son a’ las doncellas tan lícitos como necesarios , co- 
mo son 'los que ofrece la aguja y la almohadilla; y la 

v \ ‘ : : . 

| N 


J \ . 4 
. 


* y , e 








| o a 183 
fueca -muchás veces, y. si valguña por recrear el ánimo,. 
estos exercicios dexaba, me acogia al entretenimiento de 
leer algun libro devoto, 6 a tocar una arpa, porque le 
experiencia me mostraba que la música” compone los 
ánimos descompuestos, y alivia los trabajos que nacen 
del espíritu. Esta pues era la vida que yo tenia en ca- 
sa de mis padres, la quhl si tan particularmente he con- 
tado, no ha sido por ostentación , ni por dar á enten- 
der que soy rica, sino porque se advierta quan sin cul- . 
pa me he venido de aquel buen estádo que he dicho 
al infelice en que ahora me hallo. Es pués el casp, 
que pasando mi vida en tantas Ocupaciones y en un en- 
cerramiento tal, que al de un monesterio pudiera com-. 
pararse, sin ser vista, A mi parecer, de otra persona al- 
guna que de los criados de casa, porque los dias que ' 
iba a misa era tan de mañana, y tan acompañada de mi 
madre, y de otras criadas, y yo tan cubierta y recatada, 
que apénas vian mis ojos mas tierra de aquella donde 

onia los pies, con todo esto, los: del amor, ó los,de 
la ociosidad por mejor decir, a quien los de lince no 
pueden igualarse, me vieron puestos en la solicitud de . 
Don Fernando, que este es el nombre del hijo menor 
del Duque que os he contado. No hubo bien nom-. 
brado á Don Fernando la que el cuento contaba, quan- - 
do á Cardenio se le mudó Ja: color del rostro, y co- 
menzó á trasudar con tan grande alteracion, que el Cura 
y el Barbero que miráron en ello, temiéron que la ve- 
nia aquel accidente de locura que habian oido decir, 
que de quando. en quando le venia: mas Cardenje no 
hizo otra cosa que trasudar y estarse quedo, mirando 
de-hito em hito á la labradora, imaginando quien ella 
era, la qual sin advertir en los movimientos de Carde- 
nio prosiguió. su historia, diciendo: y no «me hubieron 
bien visto, quando “segun el dixo despues, «quedo tan 
preso -de mis amores, quanto lo dieron 'bien a entender 
sus demostraciones. Mas por acabar presto con el cu- 
ento, que no le tiene, de mis desdichas, quiero pasar 
en silencio las diligencias que Don Fernando hizo para 
declararme su voluntad: sobornó toda la gente de mi 
casa, dió y ofreció dadivas y mercedes á mis parientes, 
los dias erán todos de fiesta y de regocijo en mi cálle; 
las noches no dexaban dormir a nadie las músicas, los 
billetes, que sin «saber como á mis manos venian, eran 
infinitos , Henos de, enamoradas razones y ofrecimientos, 
con menos létras que promesas y juramentos; todo la 
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qual, no ’solo no me ahlandaba, pero me endursce le 
manera, como si fuera mi mortal enemigo, y que tos 


“das las obras que para reducirme & sn voluntad hacia, 


las hiciera. para el efeto contrario: no porque á mi me 
parecıese mal la gentileza de Don Fernando, ni que 
tnviese a demasía sus -sulicitudes, porque me daba us. 
mo sé que de contento, verme tan querida y estimada 
de un tan: principal caballero, y no me pesaba ver en 
sus papeles mis alabanzas, que en esto, por feas que 
seamos las mugeres, me parece a mi que siempre nos 
da gusto el oir qué nos Haman hermosas; pero á todo 


. esto se oponia mi honestidad" y los consejos continuos 


- 


- $abian la volunt 
_se le daba nada de que todo el mundo la supiese. De- 


qne mis padres me daban, que ya muy al descubierto 
ad de Don Fernando, orque ya á elno, 


cíanine mis padres, : que en sola mi virtud y bondad 
dexäban -y depositaban su honra y fama, y que consi- 
derase la desigualdad que habia entre mi y Don Fer- 
mando, y, que ‚por aquí echaria de ver que sus pensa- 
mientos, aunque él dixese otra cosa, mas se encamina- 
ban ‘a su gusto que A mi provecho, y que si yo qui- 
siese poner en alguna manera algun inconveniente para 
que el se dexase de su injustá pretension, que ellos me 
casarian luego con quien yo'mas gustäse, así de los mas 
principales de muestro: Lugar, como'de todos los cir- 
cunvecimos'”, pues fodo se podia esperar de su mucha 


hacienda y de: mi buena fama. Con estos ciertos pro- 


metimi. nos, y con la yerdad que ellos me decian, for- 
tificaba yo mi entereza, y jamas quise responder á Don 
Fernando palabra que de pudiese mostrar, aunque de 
muy lejos, esperanza de alcanzar su deseo. Todos estos 
recatas fñios, que el debia de tener por desdenes, de- 
bieron de ser-causa de avivar mas su lasciyo apetito, 
que este nombre quiero dar Aa la yoluntad que me mos- 
traba, la qual, : si ella fuera como 'debia, no la supiéra- 
des- vosotros ahora, porque hubiera faltado la ocasion 


‚de decíroslay Finalmente Don Fernando supo que mis 


adres andaban por darme estado, por quitalle a el lá 
esperanza de poseerme, 6 á lo ménos porque yo tuviese 
¿nas guardas para guardarme, y esta nueva Q sospecha 
fué causa para que hiciese lo que ahora oiréis, y fué 

ue una noche “estando yo en mi aposento con sola 
la compañía de una doncella” que me servia, teniendo- 
bien cerradas las pnertas, por temor que por descuido 
ai honestidad mo se viese en peligro, sin saber mi 


x > 





. o e 8 
imaginar como, en medio destos recatos y prevenciones, 

y en la soledad deste silencio y encierro, me le halle 
delante, cuya vista me turbö de manera que nie quitó. 
“la de mis ojos, y me enmudeció la lengua; y asi ne - 
fuí poderosa de dar voces, ni aun él creo que me lás. 
dexara dar, porque luego $e llegó á mí, y tomándoma 
entre sus brazos (porque yo, como digo, no tuve fuer». 

zas para defenderme segun estaba turbada) comenzó & 
decirme tales razones, que no só como es posible que _ 
tenga tanta habilidad la mentira, que las sepa compo-. " 
ner de modo que parezcan tan verdaderas; hacia el 
traydor que sus lágrimas acreditasen sus palabras, y 
“los suspiros su intencion, Yo. pobrecilla, sola entre los 
mios, mal exercitada en casos semejantes, comencé 'no. 
se en que modo á tener por verdaderas tantas falseda-. - 
des; pero no de suerte que me moviesen á compasion 
menos que buena sus lagrimas y suspiros: y .asi pasám-. . 
doseme aquel sobresalto primero,. tarné algun tanto & ' 
cobrat mis perdidos espíritus, y con mas ánimo del que 
pensé que pudiera tener le dixe: si como estoy, seägr,- 
en tus .brazos, estuviera entre los de un leon fiero, y 
el librarme dellos se me asegurara, con que hiciera 6 
dixera cosa que fuera en perjuicio de mi honestidad, así: 
fuera posible hacella ó ecilla , como es posible dexar. 
de haber sido lo que fué: así que, si tu tienes ceñida 
mi cuerpo con tus brazos, yo tengo atada mi alma con 
mis buenos deseos, que son tan diferentes de los tuyos, 
como lo verás, si con hacerme fuerza quisieres: pasar 
adelante en ellos: tu vasalla soy, pero no tu esclaya;. 
'ni tiene, ni debe tener imperio la nokleza de tu sano 
gre, para deshonrar_ y tener en poco la humildad de la 
mia, y en tanto me estimo yo villana y labradora, co» 
mo tu señor y caballero: conmigo no, han de ser de 
ningun efecto tus fuerzas, ni han de tener valor ins fir. ' 
 quezas, ni tus alabras han de poder engañarme, ni 
tus suspiros y lagrimas enternecerme; si A de tas. 
das estas cosas que he dicho yiera yo en el que mig - 
adres me dieran por esposo, á su voluntad se ajustara 
la mia, y mi voluntad de la suya no saliera; de modo 
que como quedara con honra, aunqhe quedara sin gn- 
sto, de grado te entregara lo .que tu, señor, ahora con 
tanta fuerza procuras: todo esta he dicho porque no 
es pensar, que de mí alcance cosa alguna el que no 
fuere mi legítimo esposo, Si no reparas mes que gy. 
eso; bellísima Dorotea, que este es el nombre deste 
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se fué, y {yo quedé ni se.si triste, ó alegre: esto s& 


‚bien decir, que quedé confusa y pensativa, y casi fu-' 
era de mi con el nuevo -acaecimiento , y no. tuve ánimo, 


+ Ó mo se me acordó de reñir á mi doncella por la tray-- 


1 


«cion cometida, de encertar. a Don Fernando en mi 
mismo aposento, porque aun no me determinaba, si 
era bien, ó mal el que me habia súcedido. Dixele al 
partir .a Don Fernando, que por el mesmo camino de 
_ «quella podia verme otras noches pües ya era suya, has- 
ta que quando él quisidse "aquel hecho se publicase; 
pero no vino otra alguna, sino fué la siguiente, ni yo 
pude verle en la calle, ni en la iglesia en mas de un, 
mes, que en vano me cansé en solicitalló, puesto que 
supe que estaba en la villa, y que los mas dias iba á 
«caza, exercicio de que el era muy .aaficionado.. Estos 
dias y estas horas bien sé yo que para mí fuéron aci- 
agos y menguadas, y bien se que comencé á dudar en 
ellos, y aún á descreer de la fe de Don Fernando: y 
se tambien" que mi doncella oyó entönces las palabras 
que en reprehension de su atrevimiento ántes no habia 
“oido: y se que me fue forzoso tener cuenta con mis lá» 
grimas y con la compostura de mi rostro, por no dar 
ocasion A que mis padres me preguntasen » que de que. 
andaba descontenta, y me obligasen a huscar mentiras 
que decilles;, pero todo esto se acabó en un punto, Il» 


‘ gándose uno donde se atropelláron respectos y se aca- 


aron los honrados discursos, y Adonde se perdió la'pa- 
ciencia y salieron á plaza mis secretos pensamientos, 
esto fué, porque de allí a pocos dias se dixo ‘en el.lu- 
gar, como en una ciudad allí cerca se habia casade 
Don Fernando con una doncella hermosísima en todo 
extremo, y de muy principales padres, aunque no tan 
_yica que por. la dote pudiera aspirar a tan noble casa» 
mieñto: dixosé e se llamaba Luscinda, con otras co- 
sas- que en sus desposorios sucedieron dignas de admi» 
racion. Oyó Cardenio el nombre de Luscinda, y no 
hizo Otrá cosa que .encoger' los hombros., morderse los 
labios, . enarcar Tas cejas y dexar de allí a poco caer 
por sus ojos dos fuentes da lágrimas; mas no por esto. 
dexó Dorotea de seguir su cuentó diciendo: llegó esta 
triste núevá A mis oidos, y en lugar de helárseme el 
€orazoñ en villa, fué tanta. la: cólera y rabia que se en» 
cendió en él, que faltó poco para no salirme por las 


. ealles dando voces; publicando la alevosía y traycion 


que #6. ime-habia, hecho; mas templóse esta furia por 
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entónces, con pensar de poner aquella mesmia noche . 
‚por obra lo- que puse, que fué ponerme en este häbııp' 
“que me dió uno de los que llaman zagales en casa de ' 
los labradores," que era criado de mi padre, al qual 
descubrí toda mi desventura, y le regue me acumpañase 
hasta: la ciudad donde entendí que mi enemigo estaba, 
El despues que hubo reprehendido mi atrevimiento, y 
afeado mi determinacion, viendome resuelta en mi .paye- 

„3 cer, se ofreció a lenerme compañía, como él dixo, has- 

. ta el cabo'del mundo: luego al momento encerre: un 
una Almohada de lienzo un vestido de muger, y algu- 
mas joyas y dineros por lo que podia suceder, y en el 
silencio de aquella noche, sin dar cuenta a mi trayaos 
ra doncella, salí demi casa, acompañada de mi.criado 

de muchas ımaginacıones, y me puse en camino de 
da ciudad a pie, llevada en vuelo del deseo de legar, 
ya que no á estorbar, lo. que tenia, por hecho, á lo ¡me- 
mos á decir-a Don Fernando, 'me dixese con que alma 
‘lo habia hecho. Llegué en dos dias y medio donds 
queria, y en entrando por la ciudad pregunté por la 
casa de los padres de Luscinda, y al primero á quien 
hice la pregunta me respondió mas .de lo que yo qui- 
siera oir: dixome la casa y todo lo que habia sucedido 
| en el despgsorio de su hija, cosa tan pública en la ciu» 
dad, que se hacen corrillos para contarla por toda ellay 
díxome ,, que la noche que Don Fernando se. desposó 
«on Luscinda, despues de haber ella dado el sí de ser 
su esposa, le habia tomado un recio desmayu,. y que * 
llegando su esposo a desabrocharle el pecho, para que 
le diese el ayre, le halló un papel escrito de la misma, 
letra de Luscinda, en que decia y declaraba ,- que ella 
no podia ser esposa de Don Eernando, porque lo era 
de Cardenio, que.á lo que el hombre me dixó, era 
un caballero muy principal de la mesma ciudad, y que : 
“si habia dado el sí a Don Fernando, fué por no salir 
- de la obediencia de sus padres. En resolucion, tales 
razones dixo que contenia el papel, que daba á .enten- 
der, que ella habia tenido intencion de matarse en aca- 
bándose de desposar, y daba allí las razones por que 
se habia quitado la vida: todo lo qual dicen gue .con- 
firmó una daga que le halláron no sé en que parte de 
sus. vestidos. Todo lo qual visto por Dor Fernando, 
pareciendole quie Luscinda le habia burlado y escarnem 
cido y tenido en poco, arremetió a ella ántes que de 
su desmayo volviese, y com la mısma daga ‚que le has 
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YVáron la quiso “dar de Fuñaladas » Y lo hiciera si :eus 
. <= “padres y los que se hallaron presentes no se lo estar- 
haran. Dixeron mas, que luego se ausentó Don Fer- 
> nando, y que Luscinda no habia vuelto de su parasismo 
“ hásta otro dia, que contó á sus padres, como ella era 
verdadera esposa de aquél Cardenio que he dicho. - Sn» 
pe mas, que el Cardenio, segun decian, se halló pre- 
sente á los desposorios, y que en viéndola desposada, * 
lo qual él jamas pensó, se salió de la ciudad desespe= £ 
rado, dexándole' primero escrita una carta donde daba 
á entender el agravio que Luscinda le-habiá hecho, y 
de como él se iba adonde gentes no le viesen. ' Esto. 
todo era público y notorio en toda la ciudad, y tódos , 

+ . — hablaban dello, y mas habláron quando supiéron que 
‘ + Luscinda habia faltado de casa de sus padres y de la 

- ciudad, -pues no. la halläron en,toda ella, de que per- 

. _ dian el juiciö sus padres, y no sabian que medio se to- 

: mar para hallarla. Esto que supe, puso en bando mis 
esperanzas, y tuve por mejor no haber hallado 4 Don 
Fernando, que no‘ hallarle casado, pareciéndome que 
aun no estaba de todo cerrada la puerta á mi remedio, 
dándome yo á entender que podria ser que el cielo hu-. 
biese puesto: aquel impedimento en el segundo majrimo=  . 
nio, por atraerlo á. conocer lo que al primero debia, y, 

a caer en la cuentá de que era christiano, y que esta-. 
ba mas obligado a su alma que a los respetos humanos, 7 
Todas estas cosas revolvia en mi fantasía, y me conso-  ° 
‚laba sin tener consuelo, fingiendo unas esperanzas lara 
gas y desmayadas, para entretener la vida que ya abor- 
rezco. Estando pues en.la ciudad, sin saber que hacer=' 
me, pues á Don Fernando no hallaba, llegó a mis oi- 

s dos un público pregon donde se prometía grande ha» * 

Hazgo á quien me hallase, dando las señas de la edad 
el mesmo trage que traia, y oí decir que se decia, : 
que me habia sacado de casa de mis padres el mozo 

. "que conmigo vino, cosa que me llegó al alma, pór ver, 

úan de caida andaba mi crédito, pues no bastaba per» 

erle con mi venida, sino añadir el con quien, siendo 
subjeto tan baxo y.tan indigno de mis buenos pensa= 
mientos. Al punto que oí .el pregon, me salí de la 
ciudad con mi criado, que ya comenzaba á dar mues- 
tras de titubear en la fe, que de fidelidad me tenia” 

-  ¡prometida, y aquella noche nos entrámos por lo espeso - 

desta montaña con el miedo: de.no ser hallados, pero 

.. como suele decirse que un mal llama á otro,'y.que el 

o. . . oo. An y 


- y 
fin de una disgracia suele ser priricipio de otra mayor, 
así me sucedió a mí, porqué mi buen criado hasta en- 
tónces fiel y seguro, así como me vió eh esta soledad, 
incitadó de su mesma bellaquería, antes que de mi her- 
mosura, quiso dprovecharse de la ocasion que'ä su pa- 
recer estos yermos le ofrecian, y con poca vergúenza 
y menos temor de Dios, mi respeto mio, me requirió 
de amores, y viemlo que yo con feas y justas palabras 
respondia A las desvergúenzas de sus propósitos, dexó 
aparte los ruegos de quien primero [pensó aprovecha: se, 
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“y comenzó a usar de la fuerza; pero el justo cielo, 


ue pocas, 6 ningunas veces dexa de mirar y favorecer 
a las justas intenciones, favoreció las mias, de minera 

ue con mis pocas fuerzas y con poco: trabajo: dı con 
el por un derrumbadero, donde le dexé ni sé si muer- 
to, 6 si vivo, y luego con mas ligereza que mi sobre- 
salto y cansancio pedian, me entré por estas monlañas, 
sin llevar otro pensamiento ni otro disignio que escon- 
derme en ellas, y «huir de mi padre y de aquellos que 
de su parte me andaban buscando. Con este deseo ha 
no se puantos meses que entré en ellas, donde hallé 
un ganadero qúe me llevó por su criado: 4 un lugar, 

e esta en las entrañas desta sierra, al qual he servi. ' 
do de zagal todo este tiempo, procurando estar siempre 
en el campo por encubrir estos cabellos, que abora 
tan sin pensarlo me han descubierto; pero toda mi in- 
dustria y toda mi solicitud fué y ha sido de ningun pro- 
vecho, pues mi amo vino en conocimiento de que yo 
no. era varon, y nació en €) el mesmo mal pensamiento 
que en mi criado: y como no siempre la fortuna con 
los trabajos da los remedios, no hallé derrnmbadero, 
mi barranco, de donde despeñar y despenar al amo como 
le hallé para el criado: y asi'tuve por menor inconve»- 
niente dexalle y asconderme de nuevo entre estas aspe- 
rezas, que probar con él mis fuerzas, 0 mis disculpas, 
Digo pues, que me torné a emboscar, y a buscar don» 
de sin impedimento alguno pudiese con suspiros y la- 
grimas rogar al Cielo se duela de mi desventura, y'me 
de industria y favor para salir della, 6 para dexar la 
vida entre estas soledades, sin que quede memoria des- 
ta triste, que tan sin culpa suya habrá dado materia 
pas que de ella se hable, jy murmure ea la suya y en” 


agenas tierras. | 
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Novelas exemplares * 
de Miguel de Cerväntes Saavedra. 


| Tomo II, 
Novela de la Señora Cornelia. * 


D. Antonio de Isunza, y D. Juan de Gamboa, eabal- 
leros principales, de una edad, muy discretos, y grant 
des amigos, siendo estudiantes en Salamanca determiná- 
ron de dexar sus estudios por irse a Flandes, "llevados 


del hervor de la sangre“.moza'y del deseo, como de- 


«irse suele, de ver mundo, y por pareterles que el 
exercicio de las armas, aungue arma Y), y dice bien á 


"todos , principalmente &sienta y dice mejor en los bien 


macidos. y de ilustre sangre. Llegáron pues a Flandes á 


tiempo 'qúe estaban las cosas en. paz, 6 en contiertos ' 
y tratos de tenerla presto.: Recibiéron en Amberes car-. - 


- tas. de sus padres, donde‘les escribieron el’ grande 


— 


enojo que habian recibido, por haber dexado :sus estu- 
dios sig avisárselo, para que hubieran venido con la 
comodidad, que pedia el ser quien eran. : Finalmente 
'conociendo la pesadumbre de sus “padres , acordaron de 
volverse á España, pues no habia que hacer en Flandes; 
"pero -ántes de volverse quisieron ver todas las mas fa- 
mosas ciudades de Italia, y habiéndolas visto todas, pa» 
-ráron en Bolonia, y - admirados de los estudios dé 
aquella insigne universidad, quisiéron en ella proseguir 
los suyos. Dieron noticia 

«de: que se holgáron infinito y lo mosträron con prover 
erles magnificamente y de modo, que mostrasen en su 
tratamiento quienes eran y que padres tenian: y desde 
el primero” dia que salieron a las escuelas, fueron co- 
nocidos de todos por «caballeros, galanes, discretos y 
bien, criados. Tendria D. Antonio hasta veinte y quatro 
años, y D. Juáam no pasaba de veinte y seis, y adorna- 


'ban esta buena edad con ser muy gentiles hombres, . 


no 


: músicos, poetas, diestros y valientes: partes que log 


haciañ amables y bien queridos de quantos los comuni- 
caban. Tuvieron luego muchos amigos así estudiantes 
Españóles,.-de: lo$ muchos que en aquella universidad 
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e su intento á sus padres, ' 
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- extrangeros , mostráabanse con todos liberales, 
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‚tarsaban, como de los mismos de la ciudad y de los 
come- 
didos, y muy’agenos de la arrogancia que dicen que 
suelen teper | 
‚gres, no se disgustaban de teher noticia de las hermo- 
sas de la ciudad, y aunque habia muchas Señoras don- 
cellas *y' casadas con gran fama de ser honestas 'y her- 
mosas, a todas se aventajaba la señora Cornelia Benti- 


s Españoles; -y como eran mozos y ale- 


bolli, de la antigua y generosa familia de los Bentibo=. 


Dis, que un tiempo fuéron señores de Bolonia. Erd 
Cornelia hermosísima en extremo, y estaba debaxo de 
la -guarda y amparo de Lorenzo Bentibolli su hermanp, 


honradísimo y valiente caballero, huérfanos de padre 


madre, que «aunque los dexáron solos, los dexáron ni- 
cos, y la riqueza es grande alivio de orfandad. Era el 


- 


recato de Cornelia tanto, y la solicitud de su hermano ' 


tanta en guardarla, 
hermano consentia que la viesen. Esta fama traia de- 
.seosos A D. Juan y a D. Antonio de'verla, aurique 
fuera en la iglesia; pero el trabajo que en ello pusié- 
ron, fue en balde, y el deseo, «por la imposibilidad 
cuchillo de la esperanza, fué menguando, y así con 
_solo el amor de sus estudios y el 'entretenimiento de al- 
.gunas honestas mocedades, pasaban una vida tan alegre 
‚como bonrada: pocas veces salian de naehe, y’si sa= 
lan, iban juntos y bien armados. = A 


t 


que ni ella se dexaba ver, ni su ' 


-* Sucedió pues qüe habiendo de salir una noché,. dis 


x0 D. Antonio á D, Juan, que él se queria quedar á 
rezar ciertas devociones, que se fuese, que luego le 
seguiria. No hay paraque; dixo D. Juan, que yo o8 
aguardare , y sino salieremos esta noehe, importa poco. 
No, por. vida vuestra, replicó D. Antonio, salid á co- 
ger el ayre, que yo seré luego con vos; si es que vais 
por donde solemos ir. Haced vuestro gtstóo,- dixo Di 
Juan, quedaos en buen hora, y si saliéredes, las mis- 
mas estaciones andaré esta noche, que las pásadas: 
Fuése D. Juan, y quedóse D: Antonio. Era: la noche 
entreescura, y la hora las once y habiendo andado 


. dos 6 tres calles, y viéndose sole: y qué rio tenia con 


quien hablar, determinó volverse á casa, y poniendolo 
en efecto, al -pasar por una calle que tenia, portales 
sustentados en marmoles, oyó que-de una puerta .1é ce- 
ceaban. La escuridad Je la noche, y la que causában 
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los portales, no le dexaban atinar *) el ceceo. Detú- 


' vose um poco, estuvo atento, y vió entreabrir una pu- 


a 


erta: llegóse á ella, y oyó una voz baxa que dixo: 
Sois por ventura Favio? D. Juan, por sí, 6 por no 
respondió: si. Pues tomad, respondieron de dentro, y 
onedlo en cobro y volved luego, que importa. Alargó 
a mano D: Juan, y topó un bulto; y queriéndolo to- 
mar, vió que eran menester las dos manos, y así le hu- 
bo_de asir con entrámbas; y apénas se le dexáron en 
ellas; quando le cerráron la puerta, y el se halló car- 


gado en la calle y sin saber de que. Pero casi luego - 


comenzó á llorar una «criatura al parecer recien nacida, 
á cuyo lloro quedó D. Juan confuso y suspensos sin 
saber que :hacerse, ni que corte dar **) en aquel caso; 
porque en volver a llamar á la puerta, le pareció que 
odia correr algun peligro cuya era la crratura, y en 
dexarla allí, Ja' criatura misma; pues él llevarla á su ca- 
sa, no tenia en ella quien la remediase, ni él conocia 
“en, toda la ciudad persona, adonde poder llevarla: pe- 
ro viendo que le habian dicho, que la pusiese en cobr 
y que volviese luego, determinó de traerla á'su casa y 
dexarla en poder de una ama que los servia, y volver 
luego á ver si era menester su favor en alguna cosa, 
puesto que bien habia visto, que le habian tenido por 
otro, y que habia sido error darle a él la “criatura. 'Fi- 
nalmente sin hacer mas discursos, se vino A casa con 
ella á tiempo, que ya D. Antonio no estaba en ella: 
entróse en un aposento, y'llamó al ama, descubrió la 
criatura, y vió que era la mas hermosa, que jamas hu- 
biese visto: los paños en que venia envuelta, mostra- 
ban ser de ricos padres nacida: désenvolvióla el ama, 
y halláron que era varon. Menester es, dixo D. Juan, 
dar de mamar á este niño, y ha de ser'desta manera: 


_que vos, ama, le babeis de “quitar estas ricas mantillas 


A 


ponerle otras mas humildes, y sin decir que yo le he 
traido, le habeis de llevar en-casa de una partera, que 
las tales siempre suelen dar recado ***) y remedio á 
semejantes necesidades: llevaréis dineros con que la de- 
xeis satisfecha, y daréisle los padres que quisiéredes, - 


A A 
*) Acertar por conjeturas.- , | 


**) Qué medio tomar. Ä o 
e**) Prevencion ó provision de todo lo necesario para algun fx, 
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para encubrir la verdad de haberlo yo traido. Respon- . 
dió el ama, que así lo haria, 'y D. Juan con la priesa 
que pudo, volvió á ver si le ceceaban otra vez; péro ] 
un poco ántes que llegase á la casa, adonde le'habian 
Mamado, oyó gran ruido de espadas, como de mucha 
gente que se acuchillaba. Estuvo atento, y no sintió . 

alabra alguna: la herrería era á la sorda, y á la luz de 
as centellas, que las piedras heridas de las espadas .le- 

‚vantaban, casi pudo ver que eran muchos los que a uno 
solo acometian; confirmóse en esta verdad oyendo de- 
cir: ah traidores, que sois muchos y yo solo; pero con 
todo eso no os ha de valer vuestra superchería. Oyen- 
do y viendo lo qual D. Juan, llevado de su valeroso. 
corazon, ten dos brincos se puso al lado, y metiendo 
mano á la espada y á un broquel que llevaba, dixo al 
que defendia en lengua Italiana, por no ser conocidó 
por Español: no temais, que socorro ós ha venido,” que 
no os faltará 'hasta perder la vida; menead los puños, 
que traidores pueden poco, aunque sean muchos. A - 
estas razones respondió uno de los contrarios: mientes, 
que aquí no hay ningun traidor, que el querer cobrar 
la honra perdida á toda demasía da licencia. No le - 
habló mas palabras, porque no les daba lugar. á ello la 
priesa que se daban a herirse los enemigos, que al pa- 
recer de D. Juan debian de ser seis. Ápretáron tanto 
á su: compañero, que de dos estocadas, que le diéron 
a un tiempo en los.pechos, diéron con el en tierra. 
-D: Juan creyó que le habian muerto, y con ligereza y' 
valor extraño se puso delante de todos, 7 los hizo arre- - 
drar á fuerza de una lluvia de cuchilladas y estocadas; 
‚pero no fuerá bastante su diligencia para ofender y de- 
fender, sino le ayudara la buena suerte, econ hacer' que . 
los vecinos de la calle sacasen lumbres ä las ventanas,. 
y á grandes voces llamasen á la justicia, lo’ qual visto 
por los contrarios, dexäron ‚la. calle y a espaldas vueltas _ 
se dusentáron. Ya en esto se habia levantado el caido, 
porque las estocadas halláron un peto como de diaman- 
te en que topáron. Habíasele caido A D. Juan el som-' 
brero en la refriega, y buscándole, halló otro, que se 
puso á caso, sin mirar si' era el suyo, Ó no. El caido ' 
se llegó a el, y le dixo: señor caballero, quien quiera | 
que seais, yo confieso que os debe la vida que temgo, 
la qual con lo que valgo y puedo gastare á vuestro ser- 
vicio: hacedme merced de decirme quien sois y vuestra 
nombre, para que yo sepa á quien tengo de mostrarme 


r 


r 
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PB 
agradecido. . A. lo qual respondió D. Juan: no quiero : 
ser descortes, ya.que soy desinteresado: por hacer, se- 
_fior, le.que me pedis y por dar os gusto solamente os 
digo, que soy un caballero Español y estudiante. en esta 
ciudad: si el'nombfe os importara saberlo, os le- dixera;” 
mas por si acaso.os quisiéredes servir de mi en-otra' 
cosa, sábed que me llamo D. Juan de Gamboa. Mu- 
’ cha merced me habeis hecho, respondió el caido; pero 
yo, señor D. Juan de Gamboa, no quiero deciros guien 
‘ “soy, ni mi nombre, porque he de gustar mucho, de 


o que lo' sepais de otro que de mí, y yo tendré cuidado 
: íal 


e que os hagan sabidor dello. Habiale preguntado pri- 
mero D. Juan, si estaba herido, porque le habia visto 
‚dar dos grandes estocadas, y habíale respondido ,” que 
' mn famoso peto que traia, puesto, despues de Dios le 
habia defendido; pero que con todo esto sus enemigos 
le acabaran, si el no se. hallara á su lado. En esto vi- 
_€éron venir hácia ellos hn bulto de gente, y D..Juan di- ” 
xo; si estos son los enemigos que vuelven, apercebid 
ls, señor, y haced como quien sois. A lo que yo.creo 
no son enemigos los que aquí vienen; y así.fue la ver- 
dad, porque los. que llegáren, que fueron ocho hom- 
bres, rodeáron el caido y habláron con él -pocas pala- * 
. bras, pero'tan calladas y secretas, que D. Juan nd las 
s «pudo oir. Volvió luego el defendido á D. Juan, y dí-- 
xole: a no haber venido estos amigos, en ninguna ma 
mera, señor D. Juan, 0s: dexara hasta que acabárades 
de ponerme en salvo; pero ahora os sSúplico con todo 
- encarepimiento , que os vais, y me dexeis, que me im- 
porta. Hablando esto se tentó la cabeza, y vió que 
estaba sin sombrero, y- volviéndose & los que habian 
. venido, pidió que le diesen un sombrero, que se le ha- 
bia caido el suyo. Apenas lo hubo dicho, quando D, 
Juan le puso el que habia hallado en la calle. Tentöle 
- el caido, y volviendosele a D, Juan, dixo: este som- 
.brero no es mio, por vida del señor D. Juan, que se 
le lleve por trofeo desta refriega, y guárdele, que crea 
‘que es conocido. Diéronle otro sombrero al defendido ; 
y-D. Juan por cumplir lo, que le habia pedido, pa- 
sando algunos aunque breves comedimientos, le dexó, 

sin saber quien era, y se vino á su casa, sin güerer- 
llegar á la puerta” donde le habian dado la criatura, por 
_ *.parecerle que todo el barrio estaba despierto y alboro- - 
Ä fado cof la pendencia, —'  .: > 
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Sucedió pues que volviendose a su posada en Ja 
wiitad del camino, encontró con D. Antonio de Isunza 
su camarada, y conociéndose dixo D. Antonio: volved 
conmigo, D. Juan, hasta aquí arriba, y en el camino 
os contaré un extraño cuento, que me ha sucedido, 
que no le habreis oido tal en toda Vúestra vida. Como 
esos cuentos os podré: contar yo, respondió D. Juan, 
pero 'vamos donde quereis, y. contádme el vuestro. 
Guió D.' Antonio, Y dixo: habeis de saber, que poco 
mas de una hora despues que salistes de casa, salí ä 
buscaros, y no' treinta pasos de aquí vi venir casi A 
encontrarme un bulto negro de persona, que venia 
muy aguijando,. y llegándose cerca, conocí ser .mmuger 
en el ¡hábito largo, la qual con voz interrumpida de 


sollozos y de suspiros me dixo: por ventura, señor, sois ' 


extrangero, 6 de la ciudad? Extrangero soy, y Espa- 
fol, respondí yo, Y_ella: gracias al cielo, que no qui»- 


_€ere que muera 'sin sacramentos. Venis herida, señorá, 


replique yo, 6 traeis algun mal de muerte? Podria ser 


que el que traigo, lo fuese, si presto no se me da re-. 


“ medio: por la cortesía que siempre suele reynar en los 


de vuestta nacion, os suplico, Señer Español, que me 
saqueis destas calles, y me lleveis. a vuestra posada con 


la mayor priesu que pudiéredes ‚que alli, si gustáredes- ' 


dello, sabréis el mal que llevo, y quien sOy, aunque : 
sea á:costx_de mi crédito. Oyendo lo qual. parecién». 
dome que tenia necesidad .de lo que pedia, sin repli» 
carla mas,. la así de la mano, y por las calles desusa- 
das la llevé a la posada. - Abrióme Santisteban el pa- 
ge, hícele que se retirase, y sin que el la viese la lle-' 
ve a mi estancia, y ella en entrando se arrojó encima 
de mi lecho desmayada. Lleguéme á ella y descubrila 


' el rostro” que “con el manto traia cubierto, y descubrí 


en él la mayor belleza, que humanos ojos hen visto: 
será á mi parecer de edad de diez- y ocho años, ántes 


' menos, que mas: quede suspenso de ver tal extremo de 


belleza: acudí a echagle un poco de agua en el rostro, 


‘ 


con que volvió en sí, suspirando tiernamente; y lo pri ' 


mero que me dixo, fué: conoceisme, señor? No, res- 


pondt yo, ni es bien que yo haya tenido ventura de. 


aber conocido tanta hermosura. Desdichada de aquella, 
respondió ella, á quien se la da el ciela para mayor 
desgracia suya; pero, señor, mo es tiempo este de ala- 


bar hermosuras, simo de remediar desdichas; por quien -' 


pis que me dexeis aquí encerrada, y no permitais que 
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ninguno mie vea, y volved luego 'al mismo lugar que 
me topastes, y mirad si riñe alguna gente, y no favo- 
rezcais á ninguno de los que riñeren,' sino poned paz, 
que qualquier daño de las partes ha de resultar en acre- 
centar el mio. 'Déxola encerrada, y vengo á poner en 
paz esta pendencia. "Teneis mas que decir, D. Antonio? 
presunid D. Juan. Pues no os parece que he dicho 


arto, Faspondiö D. Antonio, pues he dicho, que ten- | 
"go debaxo de llave, y en mi aposento la mayor belleza, - 


que humanos ojos han visto? EI caso es extraño sin 
uda, dixo D. Juan; pero oid el mio: y luego le con- 
tó todo lo que le habia sücedidp, y como la criatura 
que le habian dado, estaba en cäsa en poder de su 
ama, y la órden que le habia dexado de mudarle las 


t 


€ 





ricas mantillas en pobres, y de llevaria adonde la cria- ' 


sen, 6 a lo 'ménos socorriesen la presente necesidad; 
y dixo mas, que la pendencia que el venia a buscar, 
ya era acabada y puesta en paz, que el se. habia: halla- 
do en ella, y que A lo que él imaginaba, todos los 


> de la riña debian de ser gentes de prendas y de gran 


valor, Quedäron entrámbos admirados del suceso de 
cada uno, y.con priesa se volvieron a la posada por 
ver lo que habia menester la encerrada. En el camino 
dixo D. Antonio á:D, Juan, que el habia prometido á 


« aquella señora que no la dexaria ver a nadie, ni entra- 


ria en aquel aposento, sino él solo, en taxío que ella 


no gustase de otra cosa. No importa nada, respondió: 


D.. Juan, que no faltará órden para verla, que ya lo 
deseo en extremo segun me la habeis Mabado de her- 
mosa. Llegáron en esto, y á la luz que sacó uno de. 
tres pages que tenian, alzó los ojos D. Antonio al som- 
brero que D. Juan traia, y vióle resplandeciente de di- 
amantes; quitósele, y vió que las luces salian de muchos 
que en un cintillo riquísimo traia. Miráronle entrambos, 
y concluyéron que si todos eran finos, como parecian, 


- 
. 


valia mas de dote mil ducados. Aquí: acabáron de co- . 


‚nocer ser gente principal la de la pendencia, especial- 
mente el socorrido de D. Juan, de quien se acordó ha- 


berle dicho, .' que truxese el sombreto y le, guardase, 
pórque era conocido. Mandáron retirar los pages, y 
D. Antonio abrió su aposento, y halló á la señora sen- 


x 


tada en la cama, con la mano en la mexilla, derra= 


mando tiernas lágrimas. D. Juan con el deseo que te- 


mia de verla, se asomó a la puerta tanto, quanto pudo 


entrar la cabeza, y al punto la lumbre de los diaman- _ 
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tes dió en los ojos de' la que lloraba, y alzándolos di. 
xo: entrad, Señor Duque, entrad; para. que me quereis ' 


dar con tanta escaseza el bien de vuestra vista? A es- 
to dixo Don Antonio: .aquí, Señora, no hay ningun 
"Duque, que se excuse de veros, Como no? replicó 
ella; el que-allí se asomó ahora es el Duque de Ferrara . 
que mal le puede encubrir la riqueza de su sombrero. 
En verdad ,- señora, que el sombrero que vistes, no le . 
trae ningun Dugue;' y si quereis\desengafiaros con ver 
quien le trae, dádle licencia que entre. Entre en hora 
buena, dixo'ella, aunque sino fuese el Duque, mis 
desdichas serian mayores. Tódas estas razones habia 
oido D. Juan, y viendo que tenia licencia para entrar, 
con el sombrero en la mano entró en el aposento, y 
así. como se le puso delante, y ella conoció no ser 
quien decia él del rico sombrero, con voz turbada y 
lengua presurosá, dixo: ay desdichada de mí! señor 
mio, decídme luego, sin tenerme mas suspensa: cono= 
ceis el dueño dese sombrero? donde le dexastes , ó co- 
mo vino a vuestro poder? es vivo por ventura, 6 son 
esas las nuevas que me envia de su muerte? ay bien 
mio! que sucesos son estos! aquí veo tus prendas! aquí 
me veo sin. tí' encerrada, y en poder que a no saber 
| que es de gentiles hombres Españoles, el temor de per- 
er mi honestidad me hubiera quitado la vida, Sase- 
¿gaos, señora, dixo D. Juan, que ni el: dueño deste som- 
-brero es muerto, ni estais en parte, donde se os ha 
de hacer agravio alguno, sino 'serviros con quanto las 
fuerzas nuestras alcanzáren, hasta poder las vidas por 
defenderos y ampararos: que no es bien, que os salga 
vana la fe que teneis de la bondad de los Españoles; y 
ues nosotros lo somos,- y principales (que aquí viene 
ien esta que parece arrogancia) estad segúra que se 
os guardar¿ -el decere que Vuestra presencia merece. 
Así lo cred yo, respondió ella, pero con todo eso, de- 
cidme, señor, como vino 'á vuestro poder ese rico sem- 
brero, 6 adonde está su dueño, que por lo ménos es 
Alfonso de Este, Duque de Ferrara? Entónces D, Juan, 
por no tenerla mas suspensa, le contó como le habia 
hallado en una pendencia, y en ella habia favorecido 
ayudado a un caballero, que por lo que ella decia, 
sin duda debia de ser el Duque de Ferrara, y que.en 


la pendencia habia perdido el-sombrero y hallado aquel, - 


y que aquel caballero le habia dicho que. le guardase, 
que era conocido, y que la refriega,se habia concluido 
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sin quedar herido el caballero ni él tampoco, 'y que 
despues de acabada habia llegado “gente, que wl parecer 
debian de ser criados 6 amigós del: que El pensaba -ser 
el Duque, el qual le habia pedido le dexase y se vis 
Diese, mostrándose muy agradecido al favor.que yo le 
habia dado: de manera, señora mia, que este rico som- 


- *  brero vino a mi poder por la manera que os he dicho, 


Y 


; Y su dueño, si es el Duque como vos decis, no ha una 


ora que le dexé bueño, sano, y salvo: sea esta ver; - 
dad parte para vuestro consuelo, si es que le tendreis 
con saber del buen estado del Duque. Para que se- 
‚ pais,. señores, si tengo razon, y causa para preguntar 
por el, estadme atentos, y escuchad la, no se si diga, 
mi desdichada historia. | | 
Todo el tiempo en que esto pasó, le entretuvo el 
ama en paladear al niño com miel, y en mudarle las 
mantillas de ricas en pobres; y ya que lo tuvo todo. 
aderezado, quiso Vevarla en casa de una partera, coma 
D. Juan'se lo dexó ordenado, y al pasar con ella por 
junto a la estancia donde estaba la que queria comen- 
zar su historia, lloró la criatura de modo, que lo sin- 
tió la señora, y levantándose en pie, púsose atentamente 
a escuchar, y: oyó mas distintamente el llanto de la 
eriatura, y dixo:. señores mios, que criatura es aquella, 


‚que parece recien nacida? D. Juan respondió: es un 


niño que esta moche nos han: echado a la puerta We 
casa, y va el ama ä.buscar quien le de de mamar. 
Traiganmele aquí por amor de Dios, dixo la señora, que 
yo haré'esa caridad á los hijos agenos, pues no quiere 
el cielo que la haga con los propios. Llamó D. Juan 
al- ama y tomóle el niño, y entrósele a la que le pedia, . 
y púsosele en los brazos, diciendo: veis aquí, señora, el 


.' presente que nos han hecho esta. noche, y no ha sido 


este el primero, que pocos meses se pasan, que no ha- 
Mamos a los quicios de nuestras puertas semejantes ha- 
llazgos+ Tomöle ella en los brazos, y miróle atentamente 


.así el rostro, como los pobres aunque limpios paños en - 


que venia envuelto, y luego sin poder tener las lágri- 
mas se echó la toca de la cabeza encima: de los pechos, 
‚para poder dar con honestidad de mamar á la criatura, 

aplicandosela a ellos, juntó su rostro con el suyo, y 
con la leche le sustentaba, y con las lagrimas le bañaba 
el rostro; y desta manera .estuvo sin levantar el suyo 
tánto espkcio,. quanto 'el niño no quiso dexar el pecho. 
En este espacio. guerdaban todos quatro silencio: el niño: 
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mámaba, pero no era ansí, porque las recien paridas 
no pueden dar el pecho, y así cayendo en la cuenta la 
que se lo daba, se le volvió &D. Juan, diciendo: en 


balde me he mostrado caritativa, bien parezco nueva en 


estos cásos: haced, señor, que á este niño le paladeen 
con un poco de miel, y no consintais que a estas horas 
le lleven por las calles: dexad llegar el dia, y ántes que 


le lleven, vuelvanınele á traer, que me consuelo en ver-' 


le. Volvió el niño D. Juan á la ama, y ordenóle le 


entretuviese hasta el dia, y.que le pusiese las ricas man- ' 


tillas con que le habia traido, y que no le llevase sin 
primero decírselo. Y volviendo a entrar; y estando los 
tres solos, la hermosa Cornelia dixo: si quereis que ha: 
ble, dádme primero algo que comá, que me desmayo, 
y temgo bastante ocasion para ello. Acudiöo prestamente 
D. Antonio A 'un escritorio; y sacó .del muchas conser- 
vas, y de algunas comió: la desmayada y bebió un vi- 

io de agua fria, con quesvolvió en sí, y algo sosega- 
da dixo: sentaos,- señores, y escuchádme. Hicieronlo 
ansí, y ella recogiendose encima del lecho, y abrigán- 
dóse. bien con las faldas del vestido, dexó descolgar 
por las espaldas un velo, que’en la cabeza traia, dexan- 
do el rostro exento y descubierto,. mostrando en. el 
mismo de la lunel, 6 por mejor decir; del mismo sol 

uando- mas hermoso .y mas claro se muestra: llovianle 
líquidas perlas de los ojos, y limpiábaselas con un lien- 


zo blanquísimo, y con unas manos tales, que entre el- .. 
las y el lienzo fuera de buen juicio 'el que supiera di- - 


ferenciar la blancura. Finalmente despues de -haber dado 


muchos suspiros, y despues de haber procurado sosegar al» 


gun tanto el pecho, con voz algo doliente y turbada dixo. 
"Yo, Señores, soy aquella que muchas veces habreis 
sin duda algurla oido nombrar 'por ahí, porque la* fama 
de mi belleza, tal qual ella es, pocas lenguas hay Que 
no la publiquen: soy en:efecto Cornelia Bentibolli, her- 
mana de Lorenzo Bentibolli, que con deciros esto, qui- 


z4 habré dicho dos verdades; la una de mi nobleza, la . 


otra de mi hermosura. De pequeña edad quede huer- 
fana de padre y madre, en poder de mi hermano, el 
qual desde niña puso en mi guarda el recato mismo, 
puesto que mas confiaba en mi honrada condicion, que de 
a solicitud que ponia en guardarme. Finalmente entre 
paredes y entre soledades, acompañada no mas que de 
mis criadas ,' fué creciendo, y júntamente conmigo cre- 


cia la fama de mi gentileza, sacada en público de los- 
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,eriados y de aquéllos. que en secreto me trataban, y de 
un retrato, que mi hermano mandó hacer á un famoso 
“pintor, para que, como el decia, no quedase sin mi el 


" iuunao, ya que el cielo á mejor vida me llevase. Pero 


todo esto fuera poca parte para apresurar mi perdicion, 


—,81.no sucediera venir el Duque de Ferrara a ser padri- 


no de unas budas de una prima mia, donde me llevó 
mi hermano con sana intencion % por honra de mi pa- 
rienta: alli miré y fué vista: alí segun creo, rendi co- 
razones, avasallé voluntades: allí sentí que daban gusto 
las alabanzas, aunque fuesen dadas por lisongeräs len- 
guas: allí finalmente ví al Duque, y él me vió á mí, 
de cuya vista ha resultado verme ahora como me veo. 
No os quiero decir, señores, porque seria proceder en 
infinito, los, terminos, las trazas, y los modos por donde 
el Duque y yo venimos :á conseguir al cabo de dos 
años los deseos que en aquellas bodas naciéron; perque 
ni guardas, ni recatos, ni honrosas amonestaciones, ni 
otra humana diligencia fué bastante para estorbar el 
juntarnos, que enfin hubo de ser debaxo de la palabra, 
que él me dió de ser mi esposo, porque sin ella fucra 
imvosible rendir la roca de la valerosa y honrada pre- 
suncion mia: mil veces le dixe que publicamente me 
pidiese á mi hermano, pues no era posible que me ne- 


_gase, y que no habia que dar disculpas al vulgo de la 


culpa que le pondrian de la desigualdad de nuestro ca- 


samiento, pues no desmentia en nada la nobleza del - 


hınage Bentíbolli á la suya Estense. A esto me respon- 


- dió con excusas, que yo las tuve por bastantes y nece- 


sarias, y confiada como rendida, creí como enamorada, 
y eniregueme de toda mi voluntad A la suya por inter- 
cesion de uns criada mia, mas blanda á las dadivas y 
promesas del Duque, que lo que debia a la confianza 

ue de. su fidelidad mi hermano hacia. .En resolucion 
‚a cabo de pocos dias me sentí preñada, y ántes que 
mis vestidos . manifestasen mis libertadas (por no darles 
otro nombre) me fingí enferma y malencólica, y bice 
con mi hermano me truxese en casa de aquella mi, pri- 
ma, de«quien habia sido padrino el Duque: allí le hice 
saber en el termino en que estaba, y el peligro que me 
tmenazaba, y la poca seguridad que tenia de mi vida, 
por tener barruntos *) de que mi hermano sospechaba 





*) Conjetura por. alguna seña), ó indicio, : 


? 


1 


o boa 


- 
, 
, 
‘ 
s , . a > 
s * x 
1 


s 


mi desenvoltura: quedó de acuerdo entre los dos, que 
en entrando en el mes mayór se lo avisase, que el ven- 
dria por mí con otros amigos suyos y me Jevana á 
Ferrara, donde en la sazon que esperaba, se ca:aria 
ublicamente conmigo. Esta noche, en que esiamos, 
fué la. del concierto de su venida, y esta misma noche, 
estándole esperando, sentí pasar A mi hermano con otros 
muchos hombres al parecer armados segun les cruxian 
las armas, de cuyo sobresalto de improviso me sobre- 


vino el parto, y en un instante parí un hermoso Rıno, ' 


Aquella criada mia, sabidora y medianera de mis !te- 


chos, que estaba ya.prevenida para el caso, envolvió la - 


criatura en otros paños, que 'no los que tiene la que 
á vuestra puerta echaron; y saliendo á la puerta de la 
calle la dió, a lo que ella dixo, a un'criado del Duque. 
Yo desde allí á un poco, acomodandome lo mejor que 
pude (segun la presente necesidad) salí de la casa, cre- 
yendo que estaba en la calle el Duque, y no lo de- 
biera hacer hasta que el llegara a la puerta; mas el 
miedo que me habia .puesto la quadrilla armada de mi 
hermano , creyendo que ya. esgrimia su espada sobre 
mi cuello, no me dexö hacer..otro mejor discurso; y 
así desatentada y loca salí donde me sucedió. lo que 
habeis visto «ay aunque me veo sin hijo, y sin esposo, 
y con temor ue peores sucesos, doy gracias al cielo, 
que me ha traido á vuestro poder, de quien me prome- 


to todo aquello ‘que de la cortesía Española puedo pro- ' 


meterme, y mas de la vuestra, que la sabréis realzar 
por ser tan nobles como pareteis. Diciendo esto, se 
dexó caer del todo encima del lecho, y acudiendo los 
dos ä ver si se desmayaba, viéron que no, sino que 


amargamente lloraba, y dixole D. Juan: si hasta aquí, 


hermosa señora, ye y-D. Antonio mi camarada os te- 
niamos compasion y lástima por ser muger, ahora que 


sabemos vuestra calidad, la lástima y ‘compasion pasa 


á ser obligacion precisa de serviros: cobrad' anima, y 
no desmayeis, y aunque no acostumbrada á semejantes 
casos, tanto mas mostraré:s quien sois, quanto mas con 
páciencia supiéredes llevarlós: creed, Señora , que imá- 
ino que estos tan extraños sucesos han de tener un fe. 
z fin, que no han de permitir los cielos que tanta bel- 
leza se goce mal, y tan honestos pensamientos se .ma- 
, logren *): acostaos, Señora, y curad de vuestra persona, 
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que lo habeis menester, que aqui entrara una 'criada 

‚ Nuestra que Os.sirva, de quien podeis hacer la- misma 
confianza que de nuestras personas;' tan bien sabrá tener 
en silencio vuestras: desgracias como acudir á vuestras . 
necesidades. ‚Tal es la que tengo, que'á cosas mas di- - 
ficultosas me obliga, respondió ela; entre, señor, quien 
vos quisieredes, que encaminada: por vuestra, parte, no 
puedo dexar de tenerla muy buena en la que menester . 
hubiere; pero con todo eso os súplico, que no me vean : 
mas que vuestra criada. 'Así será, respondió D. Anto- 
nio, y dexandola sola, se saliéron;: y D. Juan dixo al 
ama que entrase dentro, y llevase. la criátura con los 
ricos paños, si se’los habia puesto. EI ama dixo que 
sí, y que ya estaba de la misma manera que €l la ha- 
‚bia traido. Entró el ama advertida de lo que habia de 
responder a lo que acerea de aquella. criatura la señora, 
que .hallaria alí dentro, le preguntase. En viendola Gor- 
nelia le dixo: vengais en buen hora, amiga mia, dádme 
esa criatura, y llegádme aquí esta vela. Hizolo ásí el 
ama, y tomando el niño Cornelia en-sus brazos, se tur- 
bó toda y le miró ahincadamente, y dixo al ama: de- 

- cidme,. señora, este niño, y el que me traxistes, ó me 
truxeron poco hh, es todo uno? Si, señora,. respohdió 
el ama. Pues como trae tan trocadas la-fmantillas? re- 
-plicó Cornelia: en verdad, amiga, que me parece, ó que 

- €stas son. otras mantillas, ó que esta no es la -misma 
criatura. Todo podia ser, respondió el ama. Pecadgra 
de mí, dixo Cornelia, como todo podia ser? como es 
esto, ama «mia? que el" corazon me rebienta en el pe- 
cho. hasta saber este trueeo: decídmelo, amiga, por :to- 
do aquello que bien quereis, digo, que me digais de 
donde habeis habido estas tan ricas mantillas? porque 
Os hago saber que son mias, si la vista no me miente, . 
ö la memoria no se actrerda: con estas mismas,:Ó otras 

- Semejantes entregué yo a mi doncella la prenda querida 
de mi alma: quien se las quitó? ay desdichada! y quien 

«las truxo aquí? ay sin ventura! D. Juan v “D. Antonio, 
que. todas estas quejas escuchaban, no quisieron que 
‚mas adelante pasase en ellas, ni permitieron que el.em 
gaño de las -trocadas mantillas mas la tuviese en pena, 

- y así entraron y D.’Juan le dixo: esas mantillas y ese 
niño son cosá vuestra Señora Cornelia; y luego le com. 
!5 punto por punto como él habia sido la persona & 
¿quien su doncella habia dado el niño, y de como le ha 
bia- traido a casa con el órden que habia dado al em . 
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bia hecho; aunque despues que le contó su.:parto,' siem- 
pre tuvo por cierto'que aquel era su hijo, y que si no 


se lo habia dicho, habia ‘sido porque tras el sobresalto - 


del estar*en duda de conocerle: sobreviniese la alegría. 
de haberle conocido. Alli fuévon' infinitas las lágrimas: 


de alegría de Cornelia, -infinitos los besos que dió a su .* 


hijo, infinitas las gracias que rindió á'sus favorecedores, 
, A , 
ltamándolos angeles humanos de su guarda, y otros li- y 


tulos que de sa agradecimiento daban notoria muestra. 
Dexáronla con el ama, encomendándole mirase por ella, 
y la sirviese quanto fuese posible, advirtiendola en el 


- término en que estaba, para que acudiese á si remedio; 


pues ella, por ser muger, sabig mas de aquel menester, 

ue no ellos. Con esto se fuéron' á reposar lo que 
altaba de la noclíe, con intencion de: no entrar en el 
aposento de Cornelia, sino fuese 6 que ella los llamase, 
© la necesidad precisa. Vino el dia, 7 el ama truxo a 
“quier secretamente y á escuras diese de mamar al niño, 


y ellos preguntáron por Cornelia. Dixo el-ama que re- . 


posaba un poco Fueronse a las escuelas y pasáron 
per la calle de la pendencia, y por la casa de. donde 


abia salido Cornelia, por ver sí era ya pública su fal- - 


ta, Ó si hacian corrillos della; pero en ningun modo 
sintieron ni oyéron cosa, ni de la riña, ni de la ausen- 
cia de Cornelia.. Con esto oidas sus lecciones se völ- 
vieron «€, su posada. Llamölos Cornelia eon el:ama, á : 
guien respondiéron que tenian determinado de no poner 


los pies en su aposento, para que con mas decoro se, 


guardase el que a su honestidad se debia; pero ella re- 


. plicó con lágrimas, y con ruegos, que entrasen á verla, 


que aquel era el decoro mas conveniente, sino para $u 
remedio, 4 lo ménos para su consuelo. Hiciéronlo así, 
“y. élia los recibió «con rostro alegre y con mucha corte& 
sía: pidióles le hiciesen merced de salir por la ciudad, 
ver si oían algunas nuevas de su atrevimiento: respon« 
diéronle que ya estaba hecha aquella diligencia con” to» 
da curiosidad, pero que no se decia nada. o, 
En -esto llegó: un page de tres que tenian 4 la puer- 
ta del. aposento y desde fuera dixo: & la puerta está 
an caballero con dos criados, que dice se llama’ Loren- 
zo Bentibolli, y busca á mi señor D. Juan de Gambor.. 
A este recado cerró Cornelia ambos puños, y se los pu- 
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se 


so .en la boca, y por entre, ellos salió la voz baxa y. - 


temerosa, y dixo: mi hermeño, Señores, - 


\ 


mi hermano “cs - 
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ese, sin duda debe haber sabido que estoy ¡aquí, y vié- | 
ne A quitarme la vida: - Sócorro, .Señeres, y amparo. 
Sosegaos, Señora, le dixo D. Antonio, que en parte 

, estais y en poder de quien no os dexará hacer el me- 
mor agravio del mundo. Acudid vos, señor D. Juan, 
y mirad lo ’que «quiere ese. caballero, y yo me quedaré 
aquí á defender, si menester fuere, á Cornelia. D. Juan 
sin mutar semblante, baxó abaxo, y lnego D. Antonio 
hizo traer dos pistoletes armados, y mandó á los pages 

-, que tomasen sus espadas, y estuviesen apercebidos. EI 
ama viendo aquellas prevenciónes, temblaba: Cornelia 
temerosa de algun mal suceso, temia: solos I). Antonio 

D. Juan estaban en sí, y muy bien puestos en lo que 
Kabian de hacer. En la puerta de la calle halló D. Juan... 
a D. Lorenzo; el qual en viendo a D. Juan, le. dixo: 


e Súplico á V. S. *) (que esta es la manera de Italia) me 


haga merced de venirse conmigo a aquella iglesia que 
esta allí frontero, que tengó un negocio que comunicar- 
con V. $, en.que me va la vida y la honra. De muy 
buena gana, respondió. D. Juan: vamos, señor, donde 
quisiéredes. Dicho gesto, mano á mano se fueron 4' la 
iglesia, sentándose en un escaño, y en parte donde no 
pudiesen ser oidos. Lorenzo habló primero y dixo: yo, 
señor Español, soy Lorenzo Bentibolli, sino de los mas 
ricos, de los mas principales desta ciudad; ser esta ver 
dad tan notoria, servirá de disculpa de alabarme yo 
- propio: quede huérfano algunos años ha, y quedó en 
+ mi poder una mi hermana, tan hermosa, que á no 'to- 
carme tanto, quizá os la alabara de manera, que me fal- 
taran encarecimientos por no poder ninguno correspon- 
der del todo & su belleza: ser yo hónrado y ella mu- 
chacha y hermosa, me hacian andar solícito en guar- 
darla; pero todas mis prevenciones y diligencias las ha - 
defraudado la voluntad arrojada de mi hermana Corne- 
‘ lía, que este es su nombre. Finalmente por acortar, por 
ho cansaros este que pudiera ser cnento largo,: digo 
que el Duque de Ferrara, Alfonso de Este, con ojos de 
lince venció á los de Argos, derribó y triunfó de mi’ 
industria, venciendo a mi hermana, y anoche me la lle- 
‚,v6 y sacó de casa de una parierita nuestra, y aun dicen 
que recien' parida: anoche lo. supe y anoche le salí & 
, | . bus» 
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buscar, y creo que le halleı y acuchille, pero !fu& sos 
corrido algun ángel, que'no consintió que con su 
sangre sacase la mancha de mi agravio. Hame dicho 


mi parienta, que es la que todo -esto me ha dicho, que 


el Duque engañó á mi hermana: debaxo de palabra de 
recibirla por muger: esto ye no lo creo, por ser des- 
igual el matrimonio en quanto & los bienes de la’ for- 
tuna, que en los de naturaleza el mundo sabe la cali- 


_dad de los Bentibollis- de Bolonia: lo que creo es, que 


€l se atuvo a lo que se atienen los poderosos, que quie= 
ren atropellar una doncella temerosa y recatada , po- 
niéndole 4' la vista el dulce ombré de esposo, hacien- 
dola creer que por ciertos respectos no se desposaba 
luego, mentiras aparentes de verdades, pero falsas y. mal 
intencionadas. Pero sea lo que fuere, yo me. veo siñ 
hermana y sin honra, puesto que todo esto hasta ahora 
por mi parte lo. tengo puesto debaxo de la llave del 
silencio, y mo he querido contar á'nadie este agravio, 
hasta ver si le puedo remediar y satisfacer en. alguna 


‚ manera: que las infamias mejor es que se presyman y 


-sospechen, que mo que se sepan de cierto “y distinta- 


mente, que entre el si y el ne de la duda, cada. und 
puede inclinarse a la párte que mas quisiere, y cada 


una tendrá sus valedores. Finalmente yo tengo deter» ' 


minado de.ir á Ferrara y pedir al mismo. Duque la sa» 


- tisfacion de mi ofensa, y si la negare, desaharle sobre 


el caso; y esto no ha de ser con esquadrones de gente, 
pues no los pueda ni formar ni sustentar, sino de per- 
sona a persona; para lo qual queria el ayuda de la vuestra, 
7 ue me acompañásedes en este camino, confiado en que 
o hareis por ser Español y caballero como ya estoy infar- 


mado; y por no dar cuenta a ningun pariente ni amigó * 


mio, de quien no spero sino consejos y disuasiones, 
y de vos puedo esperar los que sean buenos y' honro- 
so% aunque rompan por qualquier peligro: vos, señor, 
me habeis de hacer merced de venir conmigo., que lle- 
vando un Espanol.a mi lado, y tal como vos me pare- 
ceis, haré cuénta que llevo en mi guarda los: exercitos 
de Xerxes: mucho os pido, pero a mas obliga la deuda. 
de responder á lo que la fama de vuestra nacion pre- 
gona. No mas, Señor Lorenzo, dixo a. esta sazon Don: 
Juan (que hasta allí sin interrumpirle palabra le habia 
estado escuchando) no. más, que desde aquí ıle con- 
stituyo. por vuestro defensor y consejero, y temo á mi 
cargo la satisfacion, ó venganza de vuestro agravio; y 
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esto no solo por sey Español, sino por ser caballero, 
y serlo vos tan principal como habeis dicho y como yo 
sé, y como todo el mundo sabe: mirad quárdo quereis 
que sea muestra partida, y seria mejor que fuese lue- 
go, porque el hierro se ha de labrar mientras estuviere 
encendido, y el ardor de la cólera acrecienta el animo, 

la injuria reciente despierta la venganza. - Levantuse 
Lorenzo y abrazó apretadamente á D. Juan, y dixo: á 


. tan generoso pecho como el vuéstro, Señor D: Juan, no 
es menester moverle con ponerle otro interes “delante - 


que el de la honra, que ha' de ganar en este hecho, 
la qual desde aquí os la doy, si salimos felizmente deste 
caso, y por añadidura os ofrezco quanto tengo y puedo 
y valgo: la ida quiero que sea mañana, porque hoy 
pueda prevenir lo necesario para ella. Bien me parece, 
dixo D. Juan, y dadme licencia, señor Lorenzo, que 
yo pueda dar cuenta deste hecho á un cabailero cama- 
rada mio, de cuyo valor y silencio os podeis prometer 
harto mas que del mio. Pues vos, señor D. Juan, se- 
‘gun decis, habeis tomado mi honra á vuestro cargo, 
disponed della como quisieredes, y decid della lo que 
spisieredes, y A quien quisiéredes; quanto mas, que Ca- 
marada vuestro quien puede ser que muy bueno no sea? 


Con esto se abrazáron y despidiéron, quedando que otro 


dia por la mañana le enviaria a llamar, para que: fuera 
de la ciudad se pusiesen a caballo, y siguiesen disfraza 
dos su jornada. Volvió D. Juan, y dió cuenta a D. 
Antonio y a Cprnelia de lo que con Lorenzo habia pa- 
sado, y el concierto que quedaba hecho. Valame Dios! 
dixo Cornelia , grande es, señor, vuestra cortesía, y 
grande vuestra confianza: como? y tan presto os habeis 
arrójado a emprender” una hazaña llena de inconvenien- 
tes? y que sabeis vos, señor, si os lleva mi hermano á 
Ferrara, 6 a otra parte? pero donde quiera que os lle- 
vare, bien podeis hacer cuenta que va con vos la fide- 
lidad misma, aunque yo como desdichada en los átomos 
del sol tropiezo, de qualquier sombra temo; y no que- 
reis que tema, si está puesta en la respuestá del Duque 


mi vida, 6 mi muerte? y que sé yo, si responderá tan 


“atentamente, que la cólera de mi hermano se contenga 


‚en los limites de su discrecion? y quando salga, pare-. 


-ceos que tiene flaco enemigo? y.no os parece que los 


dias que tardáredes, he de quedar colgada, - temerosa y 


suspensa, esperando las dulces, 6 amargas nuevas 
suceso ? quiero yo tan poco.al Duque, $ a mi hermano, 
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que de qualquiera_de los dos. no tema las “desgracias y 
las sienta en el alma? Mucho discurris y mucho temeis, . 
señora Cornelia, dixo D. Juan; pero dad lugar entre tan- 


, 


tos miedos á'la esperanza, y fiad en Dios, en.mi in- 


-.düstria y buen deseo, que habeis de ver con toda felici- 


dad cumplido el vuestro: .la ida de Ferrara’ no se ex- 
cusa, ni el dexar de ayudar-yo '4.vuestro hermano tam- 
poco: hasta ahora no sabemos la intencion del Duque, 
ni tampoco si él sabe vuestra falta, y todo esto se ha 
de saber de su boca, y nadie se lo podré preguntar co» . 
mo yo: y entended, señora Cornelia,ı que la salud y 
contento de vuestro hermano, y él del Duque llevo pyes-: 
tos en las niñas de mis ojos: .yo miraré por ellos como 
or ellas. Si así os da el cielo, señor D. Juan, respon- 
dió Cornelia, poder ‘para remediar, como gracia para 
consolar, en medio destos mis trabajos me cuento por 
bien afortunada; ya querria veros ir- y volver, 'por mas: 
que el temor nfi aflija en vuestra ausencia, 6 la esper 
ranza me suspenda. D. Antonio aprobó la determina- 
don, de D. Juan, y le alabó la confianza de Lorenzo 
Bentibolli: dixole mas que él querria ir á acompañarlos 
por lo que podia suceder. Eso no, dixo. D.. Juan, así 
porque no será bien, que la señora Cornelia quede so- 
la, como porque no piense el Señor Lorenzo, que me 
quiero valer de esfuerzos agenos. El mio es el yuestro _ 
mismo, .replicó D.. Antonio, y así, aunque sea desco- 
nocido y desde lexos, os tengo de seguir, que la seño- 
ra Cornelia se que gustara dello,, y nó queda tan sola, 
que le falte quien la sirva, la guarde, y acompañe; 4 
lo qual ' Cornelia dixo: gran consuelo será para mí, 
señores; si sé que vais juntos,” ó a lo menos .de modo, . 
que os favorezcais el uno a otro, si el caso lo. pidiere; 

pues al que vais A mi se me semeja ser de peligro, 
hazédme merced, señores, de llevar estas reliquias con 
vos otros, y diciendo esto, sacó del “seno una crüz dy 
diamantes de inestimable valor, y un agnus de ora tan 
rico como la cruz.- Miräron los dos las ricas joyas, y 
apreciáronlos aun mas que. lo que habian apreciado el 
cintillo; pero volviéronselas, no queriendo tomarlas ep 
ninguna manera, diciendo que ellos llevarian reliquias 
consigo sino tan bien adornadas, a: lo menos en su ca- 
lidad tan buenas. Pesöle a Cornelia. el no aceptarlas, 
pero al fin hubo de estar á lo que ellos querian. EI 
ama tenia gran cuidado de regalar á Cornelia, y sabien- 
do la partida de sus amos, Jde‘que le diéron cuentas 
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pero no á lo que iban ni’adonde iban; se encargd de- 
mirar por la señora (cuyo nombre aun no sabia) de 
manera, que sus mercedes no hiciesen falta. Otro dia 
bien de mañana ya estaba Lorenzo a la puerta, y D, 
Juan de camino 'con el sombrero del cintillo, á quien 


adornó de plumas negras y amarillas, y cubrió el cintil- 


lo con nna toquilla negra. Despidióse de Cornelia, la 


- 


qúal imaginando que tenia á su hermano tan cerca, 
estaba tan temerósa, que no acertó a decir palabra á 
los dos que della se despidieron: Salió primero, D. 
Juan, y con Lorehzo se fué fuera de la ciudad, y en 


uma huerta algo desviada halláron dos muy buenós ca- 


ballos con dos mozos, que del diestro los tenian. Su- 
biéron en ellos, y los mozos delante, por sendas y ca- 
mimos desusados camináron á Ferrara: D. Antonio sobre 
un quartago suyo, y otro vestido, y disimulado los se- 
gula; pero parecióle que se recataban del, especialmente 
Lorenzo, y así acordó de seguir el camino derecho de 
Ferrara, con seguridad que allí los encontraria. 
1 Apenas hubieron salido de la ciudad, quando Cor- 
nelia dió cuenta al ama de todos sus sucesos, y de co- 
mo -aquel niño era suyo, y del Duque de Ferrara, con 
todos los puntos que hasta aquí se han contado, tocan- 
tes A su historia, no encubriendole como el viage que 
llevaban sus señores era ä Ferrara, acompañando á su 
hermano, que iba a desafiar al Duque Alfonso. Oyen- 
do lo qual el ama (como si el demonio se lo mandara, 
ara intricar, estorbar,. Ó dilatar el remedio de Corne» 
ia) dixo: ay señora de mi alma! y todas esas cosas han 
asado por vos, y estais aquí descuidada y. a pierna 
tendida? 6 no teneis alma, ó teneis la tan desmazalada, 
que no siente: como? y pensais vos por ventura, que 
vuestro hermano va á Ferrara? no lo penseis, sino pen- 
sad y ereed, qué ha querido llevar A mis amos de aquí, 
y ausentarlos desta. casa, para “volver a ella y quitaros 
1a vida, que lo podra. hacer, como quien bebe un jarro 
de agua; mira debaxo de que guarda. y amparo queda- 


. mos, sino en la de tres pages, que harto tienen ellos 


que hacer en rascarse la sarna de que estan llenos, que 


-€n meterse 'en dibuxos: á lo ménos de mí sé decir, que 


no tendré ánimo para esperar el suceso: y ruina, que 
á esta casa amenaza; el Señor Lorenzo, Italiano 5 y que 
se hie de Españoles y les pida favor, y ayuda!'para mi 
ojo, si tal creá Sy dióse ella misma una higa); si vos, 
ija mia, quisiesedes tómar mi consejo, yo os le dariz 


rá 
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tal, que as luciese. - Pasmada, atónita y confusa estaba 
Cornelia, oyendo las razones del ama, que las decia 
con taató ahinco, y con tantas muestras de temor, qué 
le pareció ser todo verdad lo que le decia, y quizá 
estaban muertos D. Juan, y D. António, y que su.her- 
mano entraba por aquellas puertas, y la cosia a puña- 
ladas; y así le dixo: y que consejo me-daríades vos, 
amiga, que fuese saludable, y que previniese la sobres- 
tante desventura? Y como que le daré tal, y tan bueno * 
que no pueda mejorarse, dixó el ama: yo, Señora, 'he 
servido á un piovano,'á un cura digo de una aldea, 
que está dos millas de Ferrara es una persona santa y 
buena, y que hará por mi todo lo, que yo le -pidiere, 
porque me tiene obligacion mas que de amo: vamonos, 
alla, que yo buscaré quién: nos lleve luego, y la que 
viene a dar de mamar al niño es mugex pobre, y se irá 
con nosotras al cabo del mundo, y ya señora, que 
presupongamos que has de ser ballada, mejor será que 
te hallen en casa de un sacerdote de misa, viejo y hon- 
rado, que en poder de dos estudiantes mozos y España- 
les, que los tales como soy yo buen testigo, no dese- 
chan ripio *); y ahora, señora, como estás mala, te han 
guardado respeto; pero si sanas, y convaleces en su po- 
der, Dios lo podrá remediar, porque en verdad, que si 
a mí no me hubieran guardado mis repulsas, desdenes 
y enterezas, ya hubieran dado conmigo. y con mi hon- 
ra al traste **); porqué no es todo org lo que en ellos 
reluce: uno dicen, y otro piensan; pero han lo habido 
conmigo, que soy taimada, y sé do me aprieta el za- 
pato, y sobre todo soy bien nacida, que soy de los 
Cribelos de Milan, y tengo el punto de la honra diez 
millas mas allá de las nubes; y en esto se podrá echar 
de ver, Señora-mia, las calamidades, que por mi han 
asado, pues con ser quien soy, he venido d ser masa- 
ra ***) de Españoles, a quien ellos llaman ama; aunque : 
a la verdad no tengo de que quexarme, de mis amos, 
-porque son unos benditos, como na estén enojados, y 
en esto parecen vizcainos, como ellos dicen que lo-son ;, 


A 


» 


*) No pierden ocasion & coyuntura, - 

..) Dar, al traste, valo destruir alguna "cosa, abandomarla, ó 
erderla, ” Ma 

22) Massaja, massara ; vos Italiana que significa lo misme que 
ama, ama de laveo, 6’muger de gobierno. en Español, - .. 
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pero -quizá para consigo serán gallegos, que es ótra na- 
cion, segun es fama, 'algo menos puntual y bien: mirada. 
que la vizcaina. En efecto tantas y tales razones le 
dixo, que la pobre Cornelia se dispuso & seguir su pá- 
recer; y así en ménos de quatro horas disponiéndolo 
el ama, y consintiéndolo “ella, se vieron dentro de una 
carroza las dos y la ama del niño, y sin ser sentidas de 
los pages, se pusiéron en camino para la aldea del cu- 
ra; y lodo esio se hizo a persuasion del ama y con sus 
dineros, porque lr habian pagado sus. señores un año. 
de su sueldo, y asi no fué menester empeñar una joya 
«que Cornelia le daba; y como habian oido decir a D, 
Juan, que el y su hermano ıto habian de seguir el ca- 
mino derecho de Ferrara, sino por sendas apartadas, 
quisiéron ellas seguir el dereého y poco á peco por no 
encontrarse con ellos, y el dueño de la carroza se aco- 


, modo al paso de la voluntad de ellas, porque le.pe- 
garon al gusto de la suya. 


Dexemoslas ir, que ellas van tan atrevidas como 
bien encaminadas, y sepamos: qué les sucedió a D, 
Juan de Gamboa,' y al Señor Lorenzo Bentibolli: de los 
quales se dice que en el camino supicron que el Duque 
yo estaba en Ferrara, sino en Bolonia; y asi dexando 
el rodeo que llevaban, se vinieron al camino real, ó a 
la estrada maestra como allá se dice, considerando que 


, = . aquella habia de traer el Duque, quando de Bolonia 


t 


volviese. * Y á poco espacio que en ella habian entrado, 
habiende tendido la vista hácia: Bolonia, por “Wer si por 


- '6l alguno venia, wéron un tropel, de gente de a cabal. 


ld, y entónces dixo D. Juan: a Lorenzo que se desviase 
del camino porque si acaso entre aquella gente viniese 
el Duque, le queria hablar: allí ántes que se encerrase. 
en Ferrara, que estaba poco distante. Hizolo asi Lo- 


. renzo, y aprobó el parecer de D. Juan. Así como se 


apartó Lerenzo, quitó D. Juan la toquilla que encubria 
el rico cintillo, y esto no sin falta de discreto discurso, 
como él despues lo dixo, En esto llegó la tropa de los: 
caminantes, y entre ellos venia una muger sobre .una 
pia, vestida de camino y el rostro cubierto con una 
mascarilla, 4 por mejor encubrirse, 6 por guardarle del 
sol y del ayre. Paró el caballo -D. Juan en medio del 
camino, y estuvo con el rostro descubierto, á qué lle- 
sasen los caminantes ; y en llegando cerca, el talle, el 
Ério,. el poderoso caballo , la bizarría del vestido, y las 


+ ' luces de los diamantes llevárgn,.tras, sí. lps. ojos de quan-- 
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tos al venian, 'especialmente los del Duque de Ferra- 
ra, que era uno dellos, el qual como puso los ojos en 
el cintillo, luego.se dió la entender que él que le traia 
era D. Juan de Gamboa, él que le habia librado en la 
pendencia,. y tan de veras aprehendió esta verdad, que 
sin hacer atro discurso, arremetió su caballo hácia D. 
Juan, diciendo: no creo que me engañare en mada, 
señor caballero, si os. llamo D. Juan de Gamboa, que‘ 
vuestra gallarda disposicion y el adorno dese capelo +. 
me lo estan diciendo. Así es la verdad, respondió D. 
Juan, porque jamas supe, ni quise encubrir mi nom- 
bre; pero decidme, señor, quien sois, porque yo no 1 
caiga en alguna descortesía. Eso será imposible, re- 
spondió el Duque, que para mí tengo, que no podeis”. 








ser descortes en ningun caso: con todo eso ‚os digo, 
señor D. Juan, que yo soy el Duque de Ferrara, y el - 
que este obligado á serviros todos los dias de su vida, 
pues no-:ha quatro noches, que vos se la distes. No 


acabó de decir esto el Dúque, quando D. Juan .con - 


extraña ligereza saltó del taballo y acudió á besar los 


pies del Duque; pero por presto que llegó, ya el Du- 
que estaba fuera de la silla, de modo que le acabo. de 
apear en brazos D. Juan. EI señor Lorenzo que desde 
algo lejos miraba estas qeremonias, no. pensando que 
lo .eran de Cortesía, sino de cólera, arremetió su ca- 
ballo; pero en la mitad. del repelon le detuvo, porque 
vió abrazados muy estrechamente al Duque y & D. Ju- 


“an que. ya habia conocido al Duque.. El Duque per 


cima :de los hombros: de D. Juan miró a Lorenzo. y. 
conociöle, de cuyo conocimiento algun tanto se sobre. 


saltó, y así como estaba abrazado preguntó a D. Juan, ' 


si Lorenzo Bentibolli, que allí estaba, venia con él, ó 
no? A lo qual D, Juan respondió: apartemonos al-. 
go de: aquí, y contaréle' a Vuestra Excelencia grandes 
cosas. Hizolo así el Duque, y D. Juan le dixo: Señor, 


Lorenza Bentibolli, que allí veis, tiene ‚una queja de 


vos no pequeña: dice que-habrá quatro noches que 
sacastes a su hermana la señora Cornelia de casa de 
una prima suya, y que la. häbeis erigañado y deshonra- 


do, y quiere saber de vos, que satisfacion le pensais - 
hácer, para que el vea lo que le conviene: .-pidióme, 


que fuese su valedor y medianero: yo se lo ofrecí, por- 
que por los barruntos que ‘el me. dió de la pendencia, 


«conocí ‚que vos, señor, erades el dueño de este cintillo, 


‚que por liberalidad y cortesía vuestra quisistes. que fue- 


. e 
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to 


. se mio; y viendo qhe ninguno pódia hacer vuestras par _ 

‚ tes fmejor que yo, como ya he dicho, le ofrecí mi ayu- 
‚da... Querria yo ahora, señor, me dixésedes lo que sa- 

»beis acerca deste caso y si es verdad lo que Lorenzo 

«dice. Ay, amigo! respondió el Duque, es tan: verdad, - 
que no me atreveria. a negarla, aunque quisiese: yo no 
‚he engañado a Cornelia, aunque se: que falta “de: la ca- 
sa que dice; no la he engañado, .porque la tengo por 
«mi esposa; no la he sacado, porque no se della: si 
públicamente no celebré mis, desposorios, fué porque 
aguardaba que mi madre (que está ya en lo ultimo) 

“pasase desta a mejor vida, que tiene deseo que sea mi 

-esposa la señora Livia, hija del Duque- de “Maritua ” y 

_ Por otros inconvenientes quizá mas eficaces, que los di- 
chos, y na conviene que ahora se digan; lo que pasa 
es, que la noche que me soeorristes, la habia de traer 
‚a Ferrara, porque estabd ya en el mes de dar A luz la_ 
prenda que ordenó el cielo que en ella depositase;- 6 
ya fuese por la riña, ó ya por mi descuido quando lle- 
gue a su casa hallé que salia la secretaria de muestros - 
conciertos: preguntéle por Cornelia: dixome ¡que ya 
habia salido, y que .aquella noche habia parido un niño, 

‘el mas bello del mundo, y que se le habia dado a un 

Fabio mi criado. La doncella es aquella que: allí viene, 

-el Fabio está aqui; y el niño ni Cornelia no parecen, 
y yo ha estado estos dos dias en Bolonia, esperando y 

.escudriñanda oir algunas muevas de Cornelia, pero nq 
he sentido nada, De modo, señor, dixo D. Juan: quan». 
do Cornelia y vuestra hijo pareciesen, no negareis ser 
uestra esposa, 'y el vuestro hijo? No por cierto, por» 
ue, anque me precio de caballero, mas me precio de 
‚hristiano; y mas que Cornelia es tal, que merece ser 
señora de un reyna: pareriese ella, y viva 0, muera mi 
madre, que .el -mundo Jabra que si supe ser amante, 
supe la fe que di en secreto guardarla en público. Lue- , 
go bien diréis, dixo D, Juan,: lo que á mí me habeis 
dicho, a vuestro hermano y el señor Lorenzo ? Antes me 
posa respondió el Duque, de que tarde. tanto en sa- 
erlo. Al instante biza D. Juan de séñas á Lorenzo, 

. que se apease y viniese donde ellos .estaban, como lo . 
'hizo, bien ageno de pensar la buena nueva que el espe” 
raba, , Adelantóse el .Duque á recibirle con los brazos 
abiertos, y la primera palabra que le dixo, fué Hamarle 
hermano. - Apénas supo ‚Lorenzo responder á salutacion 

. tan. amorosa, ni & tan cortes recibimiento; y estando 
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sl’ enspénso, ántes quee. hablase palabra, D.- Juan le 
. dixo: el Duque, Señor Lorenzo, confiesa la conversa- 


cion secreta que ha tenido con vuestra hermana la seño= ' 


. za Cornelia: confiesa' asimismo, que es su legítima espo» 
LA La x 2 . ? Ú . * 
34, y. que come:lo dice aquí, lo dira publicamente 


quando, sg ofreciere: concede asimismo que fue.ha qua-, 


tro noches. a sacarla de casa de’ su prima para traerla 
á: Ferrara, y aguardar coyuntura de celebrar sus bodas): 
‚que las ha dilatado por justísimas causas que me ha 
dicho: , dice asimismo la pendencia, que con vos tuvo, 
y que:quando fué por. Cornelia encontró, con Súlpicia 


Su doncella que es aquella muger que alli viene , de . 
Quien supo que'Cornelia no habia una hora que habia 


parido , y que ella dió la .criatura.á un criado del Du- 
que; y que luego Cornelia, ereyendo que estaba allí el 
: Duque,. habia salido de casa medrosa, porque: imagina- 
ba que ya vos, señor Lorenzo, sabiades sus tratos: Sul- 
- picia mo dio el niño al criado del Duque, sino a otro 


en su cambio: Cornelia no parece , él se culpa de to- | 


do y dice que cada y quando que la Señora Cornelia 
parezca, la recibirá «como.á su verdadera esposa: 'Mi- 


rad, Señor Lorenzo, si hay mas que decir, ni mas que, 


desear, sino es el hallazgo de las dos tan ricas como 
desgraciadas prendas. A esto respondió el Señor Lo- 
renzo, arrojandose á los pies del Duque que pörfiaba 
por. levantarlo: de vuestra christiandad y grandeza, $e- 
renísimo señor y hermano ‚mio, no podíamos mi herma- 
na y yo esperar menor bien del que á entrámbos nos 
haceis: a. ella en igualarla con, vos, y a mí en ponerme 
en el número de vuestro. Ya en esto se le arrasaban 
los. ojos de lágrimas, y al Duque lo mismo, enternegi- 
dos el uno con la perdida de su esposa, y el otro con 
“ el hallazgo de tan buen cuñados pero considerando que 


parecia flaqueza dar muestras con lágrimas de tanto - 


sentimiento, las reprimiéron y volvieron á encerrar en 


los ojos; y.los'de D, Juan alegres casi les pedian las al- 


bricias de haber parecido Cornelia y su hijo, pues los 
dexaba,en su misma casa, o , 
En esto estaban quando 'se descubrió D. Antonio 
de Isunza, que fué conocido. de D. Juan ‚en el quartaga 
desde algo lejos, pera quando. llegó cerca se paró, y 
vió los caballos. de D. Juan y de Lorenzo, que los mo- 
zos tenian del diestro y aculla desviados: conoció a D. 
«Juan y A Lorenzo, pero no al Duque, y no sabia qué 
hacerse, si llegaria ó no adonde D. Juan estaba: Hegan- 
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dian buscarme Duques y: Condes,‘ N eso se merete la ' 

' persona. que trata com pages. Por las quales palabras 
éntendió: D. Antonio que no era Cornelia la que. res- 
.' pondia. - Estando en esto vino Santisteban el page, y 
acudió luego á su aposento; y hallando allí A Don An- 
'tonio, que pedia que le truxesen las llaves que habia 
‘ en casa, por ver si alguna hacia a la-puerta , el paje 
'« hincado de rodillas, y con la llave en la mano le dixo?- 
el ausencia de"Vuesas Mercedes, y mi bellaquería por 
mejor decir; me hizo traer. uma muger estas tres noches 
a estar:conmigo, súplico á Vuesa Merced, señor D. An- 
tonio de Isunza, así oiga buenas nuevas de España, que 
sino lo sabe mi señor D/.Juañ de Gamboa, que no se 
lo diga que yo la echaré al momento. Y como se lla- 
ma la tal muger? preguntó D. Antonio. Llampase Gor- 
nelia, respondió el page. El Page que habia descu-. 
bierto la celada, que no era muy amigo de Santisteban,. . 
ni se sabe si simplemente, Ó con malicia, baxó donde. 
estabán el Duque, D. Juan y Lorenzo, diciendo: tóma- 
me el page, por Dios, que le han hecho gormar a la 
senora Cornelia: escondida la tenia: 4 buen seguro 
que no quisiera El que hubieran venido los señores, pa- 
ra, alargar mas el gaudeamus 'tres, 6 quatro dias mas. 
.Oyó esto Lorenzo, y preguntóle: 'que es lo que decis, 
gentilhombre, donde está Cornelia? arriba respondió el 
page. Apenas oyó esto el Duque, quando como un 
rayo subió la escalera arriba A ver á Cornelia, que ima- 
ginó que habia parecido, y did luego con el aposento 
donde estaba D. Antonio, yy entrando dixo: donde está 
‚Cornelia, donde está la vida de la vida mia? 'aquí está 
Cornelia, respondió una muger, que estaba envuelta 
en una sabana de la cama y cubierto el rostro, y pro-, 
siguió diciendo: Valamos Dios! es este algun buey de 
hurto? es cosa nueva dormir una muger con un page, 
para hacer tantos milagrones? .Lorenzo que estaba pre- 
sente, ‚con despecho, y cólera, tiró de un cabo de la 
sabana, y "descubrió una muger moza, y no de mal pa- - 
recer, la qual de vergúenza se puso las manos delante 
«del rostro, y acudió á tomar sus vestidos. que le ser- 
vian de almohada, porque la cama no la tenia, y en 
ellos vieron que debia de ser alguna picara de las per- . 
didas del-mundo. Preguntóle el Duque, que si era ver- 
dad que se llamaba Cornelia? respondió que sí, y que 
tenia muy honrados parientes en la ciudad, y nadie di- ' 
xese desta agua no beberé, Quedo.tan corrido el Du- 
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el 
que, que casi estuvo por pensar si’ hacian los Españo- 
les burla del; pero por no dar lugar á.tah mala sospes 
cha, volvió las espaldas, y sin hablar palabra, - siguien- 
dole Lorenzo, subiéron en sus caballos. y se: fueron, 
dexando á D. Juan, y a D..Antonio: harto mas corridos 
que ellos iban, y determináron de: hacer las diligencias 
posibles, y aun imposibles en buscar á Cornelia, y. sa- 
tisfacer al Duque de su verdad y buen deseo. .Despi= 
diéron á Santisteban por atrevido, y echáron á la pi- 
cara Cornelia, y en aquel punto se les vino á la me- 
moria, que se les habia olvidado de decir al Duque las 
joyas del agnus, y la cruz de diamantes, que Cornelia 
les habia ofrecido, pues con estas señas «creeria que 
Cornelia habia esiado en su poder, y que si faltaba, no ' 
habia estado en su mano. Saliéron á-decitle esto, pero\ 
no le halláron en casa de Lorenzo, donde creyeron 
que estaria: á Lorenzo sí, el qual les dixo que sin de- 
tenerse un punto el Duque se habia vuelto á Ferrara, 
dexándole órden de buscar á su hermana. Dixeronle lo 
que iban á decirle; pero Lorenzo les dixo, que el Du- 
que iba muy satisfecho de su buen proceder, y que ens 
trámbos habian echado la falta de Cornelia á su muchó 
miedo, y que Dios seria servido de que pareciese, pu- 
es no habia ae haber tragado Ja tierra al niño y al ama, 
y á ella. Con esto se consoláron todos, y no quisié- 
ron hacer la inquisicion de buscalla por bandos pübli- 
cos, sino por diligencias secretas, pues de nadie, sino 
de su prima se sabia su falta; y entre los que no sabian 
la intencion del Duque, correria riesgo el crédito de su 
hermana, si la pregonasen, y ser gran trabajo andar sá- 
tisfaciendo a cada uno de las sospechas, que una vehe- 
mente presuncion les infunde. o 
/ Siguió su viage el Duque, y la buena suerte que . 
iba disponiendo sa ventura, hizo que llegase a la+aldea ' 
_ del cura; idonde ya estaban Cornelia, y el niño y su 
ama, y la’ consejera; y.ellas le habian dado cuenta de 
_ su vida, y pedídole consejo de lo que harian. Era el, 
¡Cura grande amigo del Duque y en cuya casa acomoda- 
da a lo de clerigo vico y curioso solia el Duque venirse 
desde Ferrara muchas veces, y desde allí salia a caza, 
porque gustaba mucho así de la curiosidad del Cura, 
como de su donayre que la tenia en quanto decia y ha- 
dia. No se alborotó por ver al Duque en su casa, por- 
que como se ha dicho, no era la vez primera; pero. 
_ descomtentóle verle venir triste, potque luego echó de 
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: " A 
ver que con algina -pasion traia ocupado el ánimo, 
Entreoyó Cornelia que el Duque. de Ferrara estaba allí, 
y turböse en extremo por no saber con que intencion 
venia, torcíase las manos, Y andaba de una parte á 
otra, como persona fuera de sentido: quisiera hablar 
¿Cornelia al Cura, pero estaba entreteniendo al Duque, 
yıno tenia lugar de hablarle. kl Dugue le dixo: yo 
vengo, padre mio, tristísimo, y no quiero hoy entrar 
en Ferrara, sino ser vuestro. huesped; decid a los .que 


vienen conmigo, que pasen € Perrara, y que solo se , 


uede Fabi. Hizolo así el buen Cura, y luego fué a dar 
órden como regalar y servir al Duque, y oon esta oca- 
sion le pudo hablar Cornelia, la qual tomindole. de las 
manos le dixo: ay padre y señer mie! y que es lo que 


so” quiere el Duque? por amor de Dios, señor, que le dé 
8 


m 


gun tóque en mi negocio, y procure descubrir y to- 
mar algun indicio de su intencion; en efecto guíelo co- 
mo mejor le pareciere, y su-mucha discrecion le acon- 
sejare. A esto le respondio el Cura: el Duque viene 
triste, asta ahora no me ha dicho la causa: lo que se 


" ha de hacer es, que luego se aderecé ese niño muy 


bien, y ponedle, señora, las joyas todas que tüvieredes, 
principalmente las. quesos hubiere .dado el Duque, y 
dexadme hacer, que yo espero en el cielo, que hemos 
de tener hoy un buen dia. Abrazóle Cornelia, y be- 
sóle la mano, y retiröse a aderezar y componer el niño, 
El Cura salió á entreténer al Duque en tanto que. se 
hacia hora de comer, y en el discurso de su plática 


preguntó el Cura al Duque, si era posible saberse la - 


causa de su melancolía, porque sin duda de una legua 
se echaba de ver, que estaba. triste. Padre, respondió 
el Duque, claro está que las tristezas del corazon salen 
al rostro, en los ojos se lee la relacion de lo que está 


en el alma, y lo peor es, que por ahora no puedo ' 
Pues, en verdad, 


comunicar mi tristeza con nadie. 
señor, respondió el Cura, que si estuvierades. para ver 
cosas de gusto; que as enseñara yo una, - que-tengo 
para mí que os le causara, y grande. Simple, seria, 


' respondió el Duque, aquel que otreciéndole el alivio de 


su mal, no quisiese recibirle: por vida mia, padre que. 


. me mostreis eso que decis, que «debe de ser alguna de 


“vuestras curiosidades, «ue para mi son todas de grán- 

dísimó gusto. Levantöse. el Cura, y fue donde' estaba 

‚Cornelia, que ya tenia adornado A su hije, y puéstole 

“las ricas joyas de la cruz y del agnus, con otras tres 
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piezas preciosisimas, tedas dadas del Duque. á Cornelia; 
tomando: al niño -entre sus brazos, salió adonde el 
Duque. estaba, y diciéndole que se levantase y se lle- 
gases la clatidad de una ventana, quitó .al niño de sus 
razos y le puso en los del Duque, el: qual quando 
miró: y reconoció las joyas, y vió que eran las mismas. 
: que el habia dado A Cornelia, quedó: atonito, y mirando 
ahincadamente al niño, le pareció que miraba:su mismo 


L 


retrato; y lleno de admiracion preguntó al Cura, cuya - 


era aquella criatura, -que en su adorno y aderezo pare-' 
cia hijo de algun principe? No sé, respondió el Curay 
solo sé que habra no sé quantas noches, que aquí me 
le :truxo un caballero de Bolonia, y me encargó mirase . 


por él y le criase; que era hijo de un valeroso padre, | 


y de uma principal y hermosísima madre: tambien vino 
con el caballero una -muger para dar leche al niño, & 
quien yo he preguntado si sabe algo de. los padres des. 
ta criatura, y responde que no sabe palabra; y en ver. 
dad que si la madre es tan hermosa como el ama, que 
debe de ser la mas hermosa muger de Italia: No la ve- 
ziamos? preguntó el Duque. Sí por cierto, respondió. 
el Cura; venios, señor, conmigo, que si os suspende 
el adorno y la belleza desa criatura, como cfeo que 03 
‘ha suspendido, el mismo efecto entiendo que ha de ha». 
cer la vista de su ama. Quisole tomar la criaturá el 
Cura al Duque, pero-él no la quiso dexar, antes la. 

prétó en sus brazos, y le dió muchos besos. Adelan- 


a 
tóse el Cura un poco, y dixo a Cornelia que saliese. . 


sin turbacion alguna é recibir al Duque. Hizolo así 
Cornelia, y con_el sobresalte le salieron tales colores. 
al rostro, que sobre el modo mortal la hermoseáron.. 
Pasmóse el' Duque quando la vió, y ella arrojándose 


á sus pies, se los quiso besar. - El Duque sin hablar 


palabra dió el niño al Cura, y volviendo las espaldas se 
salió eon gran priesa,lel aposento, - Lo qual visto por 
Cornelia, volviendose el Cura, dixo: ay señor mio!. sí 
se ha espantado el Duque de verme? si me tiene abor- 


recida? si le he parecido fea? si se le han olvidado las” 


obligaciones que mé tiene? no me: hablará siquiera una: 
palabra? tanto le cansaba ya su hijo, que así le arrojo 
de sus brazos? A todo lo qual no respondia palabra 


el Cura, admirado de la huida del Duque, que así lo; 


pareció que fuese huida, ántes que otra cosa, y no fué 
sino que salió á llamar á Fabio, y decirle: corre, Fa- 
bio amigo, y á toda diligencia vuelve a Bolonia, y di 
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‚que. al 'momento Lórenzo' Benubolli,. y los dos. caballe- 
ros españoles: D. Juan de Gámboa yy D. Antonio de 
. -Isunza sin poner excusa alguna vengan luego a esta al- , 
"dea: mira, . amigo, que vuelvas,.. y no te vengas sin, 
. ellos, que me importe la vida: el verlos. No fuépere- 
zoso Fabio., que: luego puso en efecto el mandamiento . 
de su señor. .. El Duqte volvió luego adonde Cornelid 
estaba derramando hermosas lágrimas: cagióla el Dü- 
“ que en sus brazos, y añadiendo lágrimas a lágrimas, 
“ mil veces “le bebió el. aliento de la boca, teniendoles 
. '.el contento atadas las lenguas; y así en silencio hones- 
ko y.amoroso se gozaban los dos: felices amantes y ‘es- 
“  ' pesos verdaderos. El ama del-miño y la. Cribela, por” 
L menos como «ella decia, que por entre las puertas 
de otro aposento habian estado mirando lo que entre el 
Duque y Comelia pasaba, de gozo se daban calabaza- 
“das, por las paredes, que no parecia sino que habian. 
perdido el juicio: : El Cura. daba mil besos. al niño ‚que. . 
tenia ‘en sus brazos, y con la mano derecha que des-.. 
ocupó, no se hartaba de echar bendiciones a los dos 
abrazados señores. El ama del Cura, que no se habia, 
hallado presente al grave caso por estar ¡ocupada adern. 
rezando la: comida, quando la. tuvo en su ‘punto, em 
tróvá llamarlos se sentasen a la mesa. Esto apartó los 
- estrechos abrazos, y el Duque desembarazö al Cura del 
niño, y le tomo. en sus brazos', y «en ellos le tuvo todo 
‘el tiempo que duró la limpia y bien sazonada mas qne | 
suntuosa comida: y en tanto qne comian, dió cuentá: 
Cornelia de todo lo que le habia sucedido basta venir 4 
aquella casa por consejo de la ama de los dos caballe- 
ros españoles, que: la. habian servido, amparado, y: 
uardado con el mas honésto y puntual decoro que pu- 
iera imaginarse. El Duque le contó asimismo a ella 
todo lo que por él habia pasado hasta aquel punto. 
. Hallaronse presentes las dos amas, y halláron en el 
Duque 'graudes ofrecimientos y promesas. En todos se 
renovó el gusto con el felice fin de su suceso, y solo, 
esperabán «a. colmarle y a ponerle en estado -mejor que 
 acertara a desearse con la venida de Lorenzo, de D.. 
y Juan, y D. Antonio, los quales de allí á tres dias vini- 
. ' éron desalados y deseosos !por saber si algúna nueva 
, Sabia el Duque de Cornelia, que Fabio que los fué á, 
llamar, no les pudo decir. ninguna cosa de'su hallazgo, 
.' pues no la sabia. a = - 
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Saliólos á' recibir el Duque á una sala: ántes de 


donde estaba Cornelia, y esto sin muestrás de qontento 


alguno, de que los recien venidos. se. entristeciéron. 


Hizolos sentar el Duque, y el se sentó con ellos, y en- 
caminando su plática a Lorenzo, :le dixo: bien sabeis, 


señor Lorenzo Bentibolli, que’yo jamas*engañé. á vu-', 
estra hermana ,"de lo que es buen testigo el cielo y mi 


buena conciencia y sabeis asimismo la diligencia con que 


la he buscado, y el deseo que he tenido de hallarla . 
para casatme con ella como se lo tengo prometido: ella . 


no parece, y mi palabra no ha de ser eterna: yo soy 
mozo, y no tan experto en las cosas del mundo, que 
no' me dexe llevar de las que me ofrece el deleyte á 
cada paso: la misma aficion que mie hizo prometer ser 
esposo de Cornelia, me Jlcvó tambien a «dar ántes que 
« ella palabra de matrimonio á una labradora desta al- 


dea, a quien pensaba dexar burlada por acudir al valor - 


de Cornelia, aunque no acudiera a lo que la conciene 
cia me pedia, que no fuera pequeña muestra de amMor; 
pero pues nadie se casa con muger que no parece, ni 
es cosa puesta en razon, que nadie busque la mugér 
que le dexa, por no hallar la prenda que le aborrece: 


digo que veais, señor Lorenzo, que satisfaccion puedo ' 


daros del agravio que mo Os hice, pues jamas tuve in- 
tencion de hacérosle, y luego quiero que me deis li- 
cencia para cumplir mi primera palabra, y desposarme 
con la labradora que ya está dentro desta casa. 'Entan- 
to que el Duque esto decia, el rostro de Lorenzo 'se 
iba mudando de mil colores, y no acertaba a estar sen- 
tado de unu manera en la silla, señales claras y que la 


cólera le iba tomando posesion de tcedos sus sentidos. - 


Lo, mismo pasaba por D. Juan y por D. Antonio, que 
luego propusieron de no dexar salir al Duque con su 
intencion, aunque le quitasen la vida Leyendo pues 
el Duque en sus rostros sus intenciones, dixo: sosegaos, 


señor Lorenzo, que. ántes que me respendais palabra, - 


quiero que la hermosura que veréis en la que quiero 
recibir por mi esposa, os obligue á darme la licencia 
que os pedi; porque es tal y tan extremäda, que de 
mayores yerros será disculpa. Esto dicho, se levantó y 
entró donde Cornelia estaba riquisimamente adornada, 
con todas las joyas que el niño tenia, y muchas mas. 
Quando el Duque volvió las espaldas, se levantó D. 
Juan, y «puestas ambas manos en los dos brazos de la 
silla donde estaba sentado Lorenzo, al. oido. le dixo; 


15. 


- 


x 


e 


\ 


a] 


206 - A 


4 ' 


- por Santiago de Galicia, señor Lorénzo;' y por la' fe de . 


. “ 'Christiano y de caballero que tengo, que asi dexe yo 
Vosalir con su intencion al Duque como volverme moro: 
aquí, aqui, y en mis manos ha de dexar la vida, 0 ha 
de cumplir la palabra que a la señora Cornelia vuestra 
hermana tiene dada, 0 á lo ménos nos ha “de dar ti- 
‚empo de buscarla, y hasta que de cierto se sepa que 
es muerta, él no ha de casärse, Yo estoy dese parecer 
. mismo, respondió Lorenzo. Pues del mismo estara mi 
camarada D. Antonio, replicó D. Juan. - En esto. entró 
por la sala adelante Cornelia en medio del Cura y del 
_ Duque, que-la traia de la mano, detras de los quales 
venian Sulpicia la doncella de Cornelia, que el Duque 
Habia, enviado por ella á Ferrara, y:las dos amas del 
niño, y la dé los caballeros. Quando Lorenzo vió a su 
hermana, y la acabó de refigurar y conocer, que al 
principio la imposibilidad a 'su parecer de tal suceso no 
le dexaba enterar en la verdad, tropezando en sus mis- 
: mas pies, fué € arrojarse á los del Duque, que le le- 
vantó y le puso en los brazos de su hermana, quiero 
decir que su hermana le abrazó con-las muestras de ale-' 
gría posibles. D Juan, y D Antonio dixéron al Duque. 
que habia sido: la mas discreta y mas sabrosa burla del' 
mundo, El Duque tomó al nino, que Sulpicia traia; y 
dändosele á Lorenzo le dixo: reeibid, señor hermano, a 
vuestro sobrino, y mi hijo, y ved si quereis darme li- 
cencia, que me case con esta labradora, que es la pxj- 
mera á quien he dado palabra de casamiento. Seria 
“nunca acabar*contar lo que preguntó D. Juañ, lo que 
sintió D. Antonio, el regocijo del Cura, la alegría de 
Sulpicia, el contento de la consejera, el júbilo delXama,\ 
la admiracion de Fabio, y finalmente el general conten- 
to de'todos. Luego el Cura los desposö, siendo su pa- 
drino D. Juan de Gamboa; y entre todos se dió traza 
que aquellos desposorios estuviesen secretos hasta ver 
en que paraba la enfermedad que tenia muy al cabo: á 
. la Duquesa su madre, y que entanto la señora Corne- 
‚ lia se volviese a Belonia con 'su hermano. Todo se hi- 
zo así: la Duquesa murió, Cornelia entró en Ferrara 
alegrando al mundo con su ‚vista, Jos lutos. se volvierom 
' en galas, las amas quedaron ricas, Sulpicia por muger 
qe 
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de Fabio, D. Antonio: y D. Juan contentísimos de 

ber servido en: algo. al Duque, el qual les ofreció dos 
primas suyas por mugeres con riquísima dote. Ellos 'di- 
xéron que los caballeros de la nacion vizcaina por da 
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nosprecio,, pues no era posible, . sino, por cumplir su 
loable costumbre, y la voluntad de sus padres que ya 
los debian de tener casados, no aceptaban tan ilustre - 
ofrecimiento, El Duque admitió su disculpa, y por mo- 
dos honestos y honrosos, y buscando ocasiones licitas 
les envió muchos presentes. A Bolonia, y algunos tan 
ricos y enviados a tam buena sazon y cayuntura,. que 
aunqne pudieran no admitirse por no parecer que reci- 
bian paga, el tiempo en que llegaban, lo facilitaba to- '  ” 
do, especialmente log que les envió' al tiempo de. su- 
partidá para España, y los que les dió quando fueron ás :  : 
Fefrara á despedirse del; ya hallaron a Cornelia con 
otras dos criaturas hembras, y al Duque mas enamorado _ 
que nunca; La Duquesa dió la cruz de diamantes á P. a 
Juan, y el Agnus a D. Antonio, que sin'ser poderosos 0 
á hacer otra cosa, las recibiéron. Llegáron a Espana, 
y á su tiérra, adonde se casáron con ricas principales 
hermosas mügeres,.y siempre tuviéron corresponden» 
cia con el Duque, y la Duquesa y con el Señor Lo- 
renzo Bentibolli con grandísimo gusto de tedos. 
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Trabajos de Persiles y Sigismundá '' 
por Miguel de Cervántes Saavedra, | | 
Libre IIL Capitulo FL | 


. . % . - : 
— E, esto, por el camino real que junto á ellos etabas o 
viéron venir un hombre á caballo, que llegando a igua=, ' 
lar con ellos, al quitarles el sombrero para saludarles 
y hacerles cortesía, habiendo puesto. la cabalgadura, co- ' 
mo despues pareció, la mano en un hoyo,. did consigo 
y con su dueño al traves una gran caida; acudióron to- 
dos luego a socorrer al caminante que pensaron hallar 
muy mal parado. Afrendö Antonio el mozo la cabalga= , 
dura, que era un poderoso macho, y al dueño le abri- ” 
gáron, lo mejor que pudiéron, y le socorrieron con el 
remedio mas ordinario que ex tales casos, se ua, que: \ 
fué darle 'á beber un. golpe de agua, hallando que 
su mal no éra tanto como pensaban, le dixéron que 
bien podia volver a subir y A seguir su camino: el 
qual |higmbre les dixo: Qyiza, [señores peregrinos, ha 


Y y 


. mayor parte se casaban'en su patria, y. que no por me- 
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permitido la suerte, que lyo haya caido en este llano 
para poder levantarme de los riesgos, donde la imagi- 
nacion me tiene puesta el alma. Yo, señores, dunque 
no querais saberlo, quiero que sepais, que soy extran- 
gero, y de nacion Polaco; muchacho salí de mi tierra ' 
y vine a España, como á centro. de extrangeros y á 
madré comun de las naciones; serví a Españóles, apren- 
dí la lengua castellana de la manera que Veis, que la 
hablo, y Tievado del general deseo que todos tienen de 
ver tierras vine a Portugal a ver la gran ciudad de Lis- 
boa, yla misma noche que entre en ella, me sucedió 
un caso, que si le creyéredes, haréis mucho, y si no, 
-no importa nada, puesto que la verdad ha de tener si- 
' empre su asiento, aunque sea en sí misma. Admirados 
«uedáron Periandró y Auristela y los demas compañe- 
- ros de la improvisa y concertada narracion del caido 
caminante, y con gusto de escuchalle, le dixó Perian- 
dro; le darian crédito, porque todos eran cörteses y 
en las cosas del mundo experimentados. 
Alentado con esto el caminante, prosiguió diciendo: 
Digo, que la primera noche que entré en Lisboa, yen- 
‚do por una de sus principales calles, ó ruas, como 
ellos las llaman, por mejorar de posada, que no me 
habia parecido bien una donde me habia apeado, al 
pasar de un lugar estrecho y no muy limpio, un em- 
ozado Portugues con quien encontré, me desvió de sí 
‚con, tanta fuerza, que tuve necesidad de arrimarme, al 
'suelo. Despertó el agravio la cólera, remiti mi venganza 
a mi espada, puse mano, púsola el Portugues con ga- 
llardo brio y desenvoltura, y la ciega noche y la for- 
«una mas ciega a la luz de mi mejor tuerte, sin saber 
yo adónde, encaminó la punta de mi espada á la vista 
- de mi contrario, el qual dando de espaldas, dió el. cu- 
erpo al suelo y el alma á donde Dios sabe. Luego me 
representó el temor lo que habia hecho: pasméme, puse 
en el huir mi remedio, quise huir, pero no sabia adon- 
de: mas el rumor de la gente que me pareció qué acu- 
dia, me puso alas eri los pies, y con pasos desconcer- 
tados volví la “calle: abaxo, buscando donde esconderme, 
6 adonde tener lugar de limpiar mi espada, porque si 
la justicia me cogiese, mo me hallase con manifiestos 
indicios de mi delito. Yendo pues asi ya del temor des- 
mayado, ví una luz en una casa principal, y arrojéme 
á ella sin saber con que designio: hálle una sala baxa 
abierta y muy bien tderezada, alargué él paso y entró 


4 


‘ , 3 s 
» 








> ‘ 
- . 
, 1 + a no. . 
- s Y t y 
Ä 229 


, 


en ota quadra tambien bien aderezada, y llevado de la. 


luz que en otra quadra parecia, halle en un rico lecha 
echada una- señora que alborotada, sentándose en él, 
me preguntó, quien- era, que buscabá, y adonde iba, 
y quien nre habia dado licencia de entrar hasta allí con 
tan poco respeto? Yo le respondi:. 3eüora, á tantas 
preguntas no os puedo. responder, sine solo con deciros, 
que soy un hombre extrangero, qué A lo que oreo, dex 
xo-muerto á otro en'esa calle,. mas por.su desgracia y 
su soberbia, que por. wi Culpa: suplico: es por Dios y 


por quien sois, que. me escapeis del rigor de la justi- . 


cia, que pienso que me viene siguiendo, Sois Castella- 
20, me preguntó en su lengua Portuguesa?” No, seño- 
ra, le respondi yo, sino forasterd, y bien lejos destar 


terra. Pues aunque fuérades mil veces Castellano, re» _ 


plicö_ ella, os librara yo, si pudiera, “y os librare, si 
puedo; subid por cima deste lecho, y entraos debaxa- 
de este tapiz, y entraos en un hueco que aquí hallarels» 
y no :os movais, que-si la justicia. viniete, “me tendrá 
respeto, y.creera lo que yo quisiere decirles. Hice lue». 


go lo que me mandó, alcé el tapiz, halle el hueco, es- * 


irecheme. en el, recogí el aliento y comenze a .enco» 


sx - 


mendarme ä Dios lo mejor que pude, y’estando en esta ' 


. confusa afliccion, entró-un criado de casa, diciendo casi 
á gritos: Señora, á mi señor Don Duarte: han muerto, 
aquí le traen pasado de una estocada de parte á parte 
por el ojo derecho, y no se sabe el matador, ni la 
ocasion de la péndencia,-en la qual apénas se oyeron 
los golpes de las espadas: solamente hay un muchacho 
que dice, que vió entrar un hombre huyendo en esta 
‚casa. Este debe de ser el matador sin duda, respondió 
la señora, y no podrá escaparse; quantes veces jemia 
yo, ay desdichada! ver que traian a mi hijo sin +ida, 
porque de su arrogapte proceder no se podian esperar 
sind desgracias. o 
En esto, en-hombros de otros quatro entráron el 


muerto, y le tendjeron en el suelo, delante de los ojos . 


de la alfligida madre, . la qual con voz lamentable cor 
menzó A decir: Ay venganza, y como me estás llaman- 
do.á las puertas del alma; pero no consiente, que res- 

onda á tu gusto, el que. yo tengo de guardar mi pa-. 
Fra! Ay, con todo esto, dolor, que me aprietas mu- 
cho!  Considerad,. señores, sal estaria mi corazon, 
. oyendo las apretadas razones de la madre, á quien la 
presencia del muesto hijo, me parecia á mi que le po- 
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 mian en “lag manos mil generos de muertes con qe de 
mí se'vengáse, que bien estaba claro que-habia de 'ima- 
ginar, que 'yo era el matador de su hijo: peró que po- 
dia: yo Shacor entónces sino. callar y esperar en la misma 
desesperacion? .y mag quando, entró en el aposeñtó la 
justicia, que eon comedimiento dixo á la señora: Guia- 
dos por da voz de un muchacho, que dice, que se en- 
tó en esta casa «el homicida deste caballero, nos he-' 
mos atrevido a entrar en ella.  Emtönces yo :abrí ‘los. 
oidos, y estuve «atento á las respuestas que dariá lá afli- 
gida madre, la qual respondió Mena el alma de gehe- 
roso animo y de piedad christiana:.si ese tal hombre 
ha entrado en esta casa no á lo ménos en esta estancia : 
por “allá le pueden buscar, «aunque plegue á Dios que 
mo. le hallen, porque mal: se remedia úna muerte con 
otra > y mas quando las ¡injurias 'no proceden de ma- 
licia, | ee: ' 
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+ 'Volvióse la justicia á buscar la causa, y volvieron ° 
en mí los espiritus 'que me habian desamparado;' man- 
dó la señora quitar delanté de si «el cuerpo muerto: del 
hijo, y que le amortajasen y: desde luego diesen órden 
én su sepultura: mandó asimismo, que la dexasen sola, 
porque, no :estaba: para recibir consuelos y pésamés de 
infinitos que venian a- därselos, así ‘de parientes como 


de amigos y conocidos. Hecho esto, llamó-á una don- 


- eella suya, que a lo que pareció, debió de ser de la 


que mas se -fiaba, y habiendola hablado al oido, la des- 
pidió, mandándole cerrase tras sí la puerta: ella lo hi- 
zo así, y la. eeñora sentándose en el lecho; tentó el 
tapiz, y a lg que pienso, me puso las mandos sobre el 
corazon y el qual palpitando- apriesa, daba indicios del 
temor que le cercaba; ella viendo lo qual, me dixo con 
baxa y lastimada voz: Hombre, quien quiera que seas, 


| y ves, que me has quitado el aliento de mi pecho, la 
lua 


z de mis ojos y finalmente la vida que me sustenta- 
ba; pero porque entiendo que ha sido sin culpa tuya, 
quiero. que se oponga mi palabra: á mi venganza, y así 
en cumplimiento de la promesa que te hice de librarte, 
quando aquí entraste, has de hacer lo que ahora te di- 
re:-ponte las manos en el rostro, porque si yo me des- 


' cuido en abrir los ojos, 'ne me obligues á que te co- 
: A 


_nozca, y sal de ese ericerramiento y sigue á' una mi 
-doencella, que ahora vendrá aquí; la qual te pondrá en 


+ Ja calle, y -te:dará .cien escudos de oro con que facili- 


Ñ 
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tes tu remedio: no eres conocido, no tienes niagun in- 
dicio (que te manifieste, sosiega el pecho, que.el albo- 
roto demasiado suele descubrir el delingüente, 
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‚En esto volvió la doncella, yo salí detras del paño 
cubierto el rostro con la mano, y en señal de agradeci- 
miento, hincado de .rodillas besé el pie de la cama mu- 
chas veces, y luego seguí los de la doncella que &i- 

_mismo callando me.asiö del brazo, y por la púerta fal- 


sa de un jardin á escuras me puso en la calle, En. 
.r : . e . ’ » . . 
viendome en ella, lo primero que hice, fué limpiar la: 


espada, y con sosegado paso sali a caso a una.calla 
principal, de donde reconocí mi posada y me encontre 


en ‚ella como si por mí no hubiere 'pasado ni próspero.' 
suceso, ni adverso; contome el huesped la desgracia del. 


recien muerto caballero, y así exágeró la grandeza de 
-su linage, como la' arrogancia de su condición, de. la, 
"qual se creia le habria grangeado algun enemigo, secre. 
te que á semejante término le hubiese conducido.. Pa- 
se aquella noche dando gracias a Dios de las recibidas. 
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mercedes, y ponderando el valeroso y nunca visto, áni- 


mo christiano y' admirable proceder de Doña Guiomar“ 


‘de Sosa, que así supe se llamaba mi bienhechora. Salí 
por la mañana al rio, y halle en él un barco lleno de 
gente, que se iba á embarcar en una gran ñave que en 
Sangien estaba de pártida para las Indias oriensiles; vol- 
vime á mi posada, vendí a mi huesped la cabalgadura, 

. y cerrando todos mis discursos en el puño, volví al rio. 
y al barco, y otro dia me hallé en el gran navío fuera 
del puerto, dadas las: velas al viento, siguiendo el ca- 
mino que se deseaba. Quince años he estado en las In- 


dias, en los .quales sirviendo de soldado con valentisin” ' 


mos Portugueses, me han sucedido. cosas de que quizá 
, pudiera hacer una gustosa y verdadera historia, especi- 
almente. de las hazañas de la en aquellas partes inven- 
cible nacion Portuguesa, dignas de perpetua alabanza 
en los presentes y venideros siglos. Allí grangee. algun 
oro y algunas perlas y cósas mas de valor que: de bul. 
to, con las quales y con la ocasion de volverse mi, Ge* 
neral a Lisboa, volví á ella, y de allí me puse en ca- 
mino para volverme á mi patria, determinando ver pri. 
mero todas las mejores y mas principales ciudades de 
España: reduxe á, dineros mis riquezas, y á polizas lo 
ue me pareció ser necesario para mi camino, que fue 


el que primero intenté venir 4 Madrid, ' donde estaba 
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recien venida la “corte del gran Felipe Ill; pero ya mi 
suerte, cansada de llevar la nave de ıhi ventura con 
próspero, viento por el mar de:la vida hufnana, “quiso 
que diese en un baxio que la destrozasa toda, y ansí 
hizo que en llegando una noche a Talaverá, un lugar: 
que no está lejos de aquí, me apeé en un meson, que 
no me sirvió de meson, sino de sepultura, pues en el 
halle la de mi honra. . | 
O fuerzas poderosas de amor, de amor digo incon- 
siderado, presuroso y lascivo y mal intencionado, y con 
quanta facilidad atropellas designios buenos, intentos ' 


, castos, proposiciones discretas! Digo pues, que estando 


eMhágste meson, entró en el ataso una doncella: de has- 


_ ta diez y seis años, á lo menos á mí no me pareció de 


mas, puesto que despues supe que tenia veinte y dos: 
venía en cuerpo: y en tranzado ,, vestida de paño, pero 
limpísima, y al pasar junto á mi me pareció que olia 
‚a yn prado lleno de flores por el mes de Mayo, cuyo 
olor en mis sentidos dexó-“atras las aromas de Arabia: 
llegöse la qual á un mozo del meson -y hablándole al 
oido, alzó una gran risa, y volviendo las espaldas, salió 


‚ del meson, y se entró en una casa frontera: el mozo 


inesonero corrió tras ella, y no la pudo alcanzar sino 

, N 
fue con una coz que le dió en las espaldas, que la hizo 
entrar cafendo de ojos en su casa; esto vió otra moza 


‘ del mismo meson, y llena 'de cólera dixo al mozo: Por. 
‚Dios, Alonsg, que lo haces mal, que no merece Luisa 


que la santigues á coces.. Como esas le daré yo, si vi- 
vo; respondiö-el Alonso : ealla, Martina amiga, que es- 
tas mocitas sobresalientes no solamente es menester Po- 
nerles la mano, «sino los pies y tódo; y con esto nos 
dexó solos a mí y a Martina, á ha qual le pregunté que 
que Luisa era aquella, y si era casada, 6 no. No es 
casada, respondió Martina, pero serálo presto con este 


‚mozo Alonso, que habeis visto, y en fe de los tratos 


que andan entre los padres de ella y los del de es- 
posa, se atreve Alonso a molella A coces todas las ve- 
ces que se le antoja, aunque muy pocas son sin que 
ella las merezca, porque si va a decir la verdad, señor 
huesped, la tal Luisa es algo atrevidilla y algun tanto 
libre y descompuesta; harto se lo he dicho: yo, mas no 


‚ aprovecha: no dexara de seguir su gusto si la sacam los 


ojos; pues en verdad, en verdad, que una 'de las me- 


. jores dotes que puede llevar una doncella, es la hones- 
> . . . . . ı 
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tidad, que buén siglo haya la madre que me parió, qué . 
fué persona que no me dexó ver la calle, ni aun por 
un agujero, quanto mas salir al umbral de la puerta; 
sabia bien, como ella decia, .que la muger y. la gallina 
etc. Digame, señora Martina, le repliqué yo, como de 
Ja estrecheza de ese noviciado vino a hacer profesion 
en la anchura de-un meson? 'Hay mucho que decir en 
eso, dixó Martina, y aun yo tnviera mas que decir des- 
tas m-nudencias, si el tiempo lo pidiera, 6 el dolor 
que. traigo en el alma lo permitiera. 


bo 


s 


Ml Capo PI 


Con ateneion escuchaban los peregrinos al peregrino, 
qúando del Polaco ya deseaban saber que dolor traia. 
eu el alma, como sabian el que debia tener en el cuer- 
po; á quien dixo Periandro: Contad, señor, lo que 
quisieredes y con las menudencias que quisieredes, que 
muchas veces el contarlas, suele acrecentar ¡gravedad al 
cuente; que no parece mal estar en la mesa de. un ban- 
quete jurto a un faysan bien aderezado, un plato de 
una fresca, verde y sabrosa ensalada: la salsa de los 
cuentos es la propiedad del lenguage, . en’ qualquiera 
cosa que se diga: así que, senor, 'seguid vuestra' histo-. 
ria, contad de Alonso y de‘Martina acoceada & vuestro 
gusto, a Luisa casadla, 4 no la caseis, sease ella libre - 
y desenvuelta como un cernicalo, que el toque no está 
en sus desenvolturas, sino en sus sucesos. Digo pues, 
señores, respondió el Polacp, que usando de esa buena. 
licencia, no me quedará cosa en el tintero, que no la 
ponga en la plana de vnestro juicio. Con todo el que 
entónces tenia, que no debiá de ser mucho, fuí y vine 
una y muchas veces aquella noche á pensar en el.do- 
nayre, en la gracia y en la desenvoltura de la sin par, 
á mi parecer, ni sé si la llame vecina moza, 6 cono» 
cida de mi huespeda; hice mil designios, fabriqué. mil 
torres de vientö, caseme, tuve hijos, y dí dos hijas al 
que dirán, y finalmente me resolvi de, dexar el, primer 
intento de mi jornada, y quedarme en Talavera casado 
con lá diosa Venés, que no menos hermosa me pareció 
la muchacha, aunque aeoceado por el mozo del mesp- 
nero. Pasöse aquella noche, tomé el pulso a mi gusto 
y halléle tal, que á no casarme con ella, en poco, es- 


presos: en la. carcel de Madrid, de 
ado que vaya á ponerles la. demanda y a seguir mi jus- 
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‚pacio de tiempo habia de perder;' perdiendo el guto, 


a vida, que ya habia despositado en los ojos de mi la- 
bradora: y .atropellando por todo genero de inconveni- 
entes , determine de hablar á su padre, pidiéndosela por 
muger: enseüele mis .perlas, manifestele mis dineros, 
díxele alabanzas de mi ingenio y de mi industria, no 
solo para conservarlos, sino-para 'aumentarlos: y con es-, 
tas razones y con el alarde que le habia: hecho de mis. 
bienes vino mas blando que un guante a condescender 
con mi deseo, y mas quando vió que yo.no reparaba 
en dote, pues con sola la hermosura de su hija me te- 
nia por pagado, contento, y satisfecho. deste, concierto. 
Quedó Alonso despechado, Luisa mi esposa rostrituerta, 
como lo dieron a entender los sucesos que de allí « : 
quince dias aconteciéron con dolor mio, y vergúenza 
saya, que firéron 'acomodarse mi esposa con algunas jo- 
yas y' dineros mios, con, los quales y con ayuda de 
Alonso ,. que la puso alas en la voluntad y en; los pies, 
desapareció de Talavera, dexandome burlado y arrepen- 
tido, . y dando ocasion al pueblo, á que de su incon- 
stancia y bellaquería en carrillos hablasen. Hizome el 
agrávio .acudir a la venganza, pero no hallé en quien 
tomarla sino en mi propio, que con un lazo estuve mil 
veces por .ahorcarme: pero la suerte, “que quizá para 
satisfacerme. de los agravios que me tiene hechos me, 
guarda, ha ortienado que mis enemigos hayan parecido 
donde he sido avis- 


ticia: y así voy con voluntad determinada de sacar con 
sn sangré las manchas de mi honra » y con quitarles las 
vidas, quitar'de sobre mis hombros la pesada carga de 
su delito, que me trae aterrado y consumido. Vive Dios 
que han de morir: vive Dios que me he de vengar: 
vive Dios que ha de saber el mundo, que no se disi- 
mular agravios, y.mas los que son tan dañosos que se 
entran hasta las medulas del alma; á Madrid voy, ya 


estoy miejor de mi caida, mo hay sino. ponerme a caba, 


llo, y guardense de mí basta. los mosquitos del ayre, y 
no me lleguen ¿los oidos ni ruegos de frayles, ni llan- 
tos de personas devatas, ni promesas de bien intencio- 
nados corazones, ni dadivas de ricos, ni imperios, * ni 


. mandamientos de Grandes, ni toda la,gaterva que suele 


proceder .a semejantes acciones, que mi honra ha de. 
andar sobre su delito, como el aceyte sobre el ¡agua. 


Y diciendo esto, se iba á lpvantar muy ligero, para vol- 


pr 
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ver á “subir Y 4 seghir su viage:- viendo lo qual'Péri- 
andro, asiendole del brazo le detuvo, y le dixo Vos, 
Señor; ciego de vuestra cólera, no echais de ver, que 
vais a dilatar y á estender vuestra deshonra; hasta aho- 
ya no estais-mas deshonrado de entre'los:que os cono- 
cen en 'Falavera, que debem de ser bien pocos, y aho- 
ra vais 'l derlo: de los fire os. conocerán em Madrid. 
Quereis -ser como: el labrador que crió la vibora ser- 


, plente en el seno: todó «el invierno, y por merced del 


eielv, quando Meb6 el .veraño, donde ella pudiera apro- 
echarse de su ponzoña, no la halló, porque'se habia 
ido; ‘el qual sin agradecer esta merced al cielo y quiso 
irla. á buscar” y volverla "4: Anidar en 'su casa y" en su 
seno, no mirando ser «surta: prudencia no buscar el 
hombre lo que'no le 'está*bien- hallar, y á lo -que co= 
munnrente se'dice, que al 'enemigo qué huye.puente- 
de platas y el mayor que el hombre tiene, suele de- 
chse, que es la müger propia; pero esto debe: de ser 
en 'otras' refigiones que en la: christiana, entre las qua- 
les los matrimonios son uña manera de concierto, y. 


. conveniencia, como lo es él “de alquilar und casa, u 


-> 


otra alguna heredad: pero en la Religion católica el ca- 
samiento- es Sacramento que solo se desata con la mu- 
erte, 6 con otras cosas que son mas"duras que la mis- 
ma muerte, las' quales pueden excusar la cohabitacion: 
de los dos casadös, pero no deshater el nudo con’ que 


ligados fuéron. Que pensais que os sucederá, quando 
la justicia os entregue a vuestros enemigos atados y ren= 
_Aidos, encima de un teatro público, á la vista de infi- 


nitas gentes, y a. vos blandiendo el cuchillo encima del 


£adahalso,-. amenazando” el segarles las gargantas , como 
si pudiera su sangre limpiar; como vos detis, vuestra 
honra? que os puede suceder, como digo ,.sino hacer 
mas público vuestro agravio? porque las venganzas 
castigan, pero. no quitan las culpas; y las que en es- 
tos casos se cometen, como la enmienda no proceda 
de la voluntad, siempre se están en pie, y siempre 


están 'vivas en las memorias de las gentes, A lo menos 


en tanto que vive el agraviado: asi qua, señor, volved 
en vos, y dando lugar á la misericordia, rio corrais tras 
la justicia, y no os aconsejo por esto a que perdoneis 
a vuestra muger, para volvella á vuestra casa, que a. 
esto no. hay ley que os obligue: lo que os aconsejo 
es, que la dexeis, que es el mayor castigo que podréis 
darle; vivid lejos de ella, y vivireis,'lo que no hareis 
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6 Segunda “Parte. dela vida y hechos del Empera- 
dor Carlos V. Beide zuerst zu Falladolid bei Se- 


holt zu Pamplona 1614: . . 
7. Antigüedad. de: la Ciudad - y.. Iglesia de Tuy y de 


los Obispos que se sabe haya hábido en ella. Pam- 


plona 1613 Fol. o o 
‚8. Historias de Idacio Obispo. que escribió poco' ántes 


| '— plope 1615. fol. Wiederholt 1634. wu 
"9. Historia de los Reyes de Castilla y de Leon, Don 
"Fernando el Magno li deste nombre,- Infante de 
% + Navarra, Don Sancho ‚que murió sobre Zamora, 
| Don Alonso VI deste nombre, Dona Uraca hija de 


I Don Alonso VI, Don. Alonso. VII Emperador de las . 


Españas. Pamplona 1615 fol. Wiederlolt. 1634. 
Dies ist die Fortsetgung der Geschichte. des Am- 
brosto Morales. . u 


»  . '  que-Espaja.se perdiese, de Isidoro, Obispo de Ba- * 
\ dajoz ‚„ de Sebastiano Obispo de Salamanca et cet. * 

= Notas- tocantes a estas historias y Reyes de ellas. : 

- Dem. König Philipp dem Dritten dedicirt. Pam- * 


AN Dazu kommen noch tinige andere theils gedruck-, 


te, theils ungedruckte, das Kloster von S. Maria .de 
Najera und die Geschichte klösterlicher Heroen be- 


A 


$ 


No treffende Schriften, welche anzuführen zw weitläufig * 


seyn. würde. 

¿ Um den Werth eines Geschichtschreibers kennen zu, 

.v.. lernen, mu/s man vorzüglich fragen: Wo lebteer? Was 
war er?. In welchem Kerhältni/s stand er mit der Re- 
gierung? u. s: w. Könnte ein Mönch eine gute Ge- 
schichte liefern, so würde sie Mariana geliefert ha- 
ben, dessen kühner Geist sich mit keiner Fessel ver- 
trug und der sich gleichwol von seiner Intoleranz irre 
jühren. liefs. In Sandovals Schriften findet man 


aufser dem Mönch noch den Schützling, Philipps des 


‚Dritsen auf jeder Seite wieder. Seine Geschichte Carls 
des Fünften, aus welcher das Folgende genommen ist, 
ist jetzt nur noch in so fern merkwürdig, als Ro- 
bertson vorzüglich aus dieser Quelle geschöpft hat. 


Es schien mir in jedem. Betracht das interessanteste 


‚am. ganzen Werke zy seyn. . Zur Erklärung desselben 


Seinige gethan hat, dem Leser nichts dunkel zu las- 
sen. Die Namen Catfls des Fünften und Philipps des 


y  fweyten sind bekannt genug. 


) y 
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brauch ich nichts hinzufügen, da Sendoval das. 
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<> Historia de Carlos Vi > 
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Hanándose el Emperador ya muy cansado, así en d 
ánimo como en el cuerpo, falto de salud, quiso dar un’ 
exemplo al mundo de la mayor grandeza que en el ha-" 
- bia hecho: que fué dexar la monarquía del imperio y, 
reynos que tenia, y retirarse 4 la mas pobre, y solita- 
ria vida, que puede hacer un triste frayle, como se ve- 


rá en lo que presto contaré. A acho de Septiembre en- : 


vió & llamar al Rey Don Felipe su hijo, que estaba en 
Inglaterra. Llegó el Rey acompañado de muchos ca- 


balleros 'españoles, y ingleses. Holgó el Emperador con - 


la vista de su hijo único y amado, y luego mando lla- 
mar los' grandes, y procuradores de los estados. de Flan- 
des, y Brabante, que para veinte y seis de Octubre 


estuviesen'en Bruselas. Imntos todos, habiendo cele- | 


brado capítulo con la caballería del Tpyson, trató con 
ellos en cortes la- determinacion que tenia de renunciar 
aquellos estados en su hijo, y aun el imperio en su 
hermano el Rey de Romanos Don Ferpando, reservan- ' 
do para si una pobre suma de dinero para el gasto or- 
dinario de su casa. Determinacion fué. digna de conside- 
. rar, y uno de los hechos mas herdicos que tel Empexa- 


Parte II. Lib, XXXIL: pag. $01. 


dor hizo en su vida, que causó 'extraña admiracion al _ 


mundo, viendo que un Principe tan grande y tan.bien 
afortunado en sus hechos, así se deshiciese de todo, y 
lo quisiese dar de su mera libertad, contentándose con 


‚la vida pobre de un escudero honrados, y que tuviese | 


‚en nada la magestad del mundo, sus pompas, la ado- 
rácion de los hombres, "y finalmente la vida esplendida, - 
y real, escogiendo una pobre y humilde vida, de un: 
monasterio, - queriendo esto, no por mas de dar a Dios 
una breve parte de su vida, y hacerle sacrificio della, 
 acabándola en la contemplacion, y exercicios saludables 
4 su alma, y quietud del cuerpo. No es oficio del co- 
ronista, ni lo permite el estilo que ha de tener la histo- 
ria, predicar en ella: mas este hecho de Carlos me 
mueve y saca (como dicen) de mis quicios, consideran> 
do los años en que «comencé esta Obra, .quando nació 
este principe, el contento de sus padres y abuelos, los 
regocijos de sus reynos, los juicios que se écháron, las 
esperanzas que se concibieron, la adoracion que le ha- 
cian, la estimacion en que estaba, la envidia que.de 


$ - 1 
, . m 
3 


' 


e 


240 o > . . x 


gus privados habia, lg que tádos procuraban serlo, y va- 


1 


N 


. que presto verémos 


" ler con el, y luego que comenzó a reynar, los immen- 


sos ruidados y trabajos que le cargáron, los Reynos y 
estados casi todos se le levantaron, en España, Austria, 


Flandes , Italia, Alemaña, Sicilia, Cerdeña, Indias, que 


“como hemos visto en todas estas partes bubo leyanta- 
mientos y alteraciones harto peligrosas. Demas desto 
las guerras continuas que tuvo por ganar, por- cönser- 
var, por defender, y pocas por olender á sus enemigos, 
por otros respectos humanos *. — Duró esta vida, 
cincuenta y cinco años, que son un punto,.ó nada, re= 
speeto de la eterna, J, todos estos afanes paräron en lo 
e la vida que este gran Principe 

hizo en el monasterio de San Juste. No se que espejo 


mas claro y cristalino de la vida humana, para que mi- .. 


rando en el sean santos los que fueren .mas perdidos. 
— Algunos dias ántes destos habia el Emperador tra- 
tado su determinacion, y pedido parecer á.sus herma- 
nas la valerosa Reyna Maria, y Doña Leónor Reyna de 
Francia; y. ellas considerando, que el gusto del Empe- 


rador era retirarse á descansar en España, y acabar el 


resto de la vida, viendole tan fatigado con sus. enfer- 
medades, tan quebrantado de tantos y tan largos trába- 
jos de las continuás guerras, y: gobierno .de sus esta- 
dos, no solo no le disuadiéron su buen proposito, án- 
tes loáron y aprobáron su intencion, suplicändole las 
traxese en su compañía para acabar ton el las vidas. 
Resuelto el Emperador en esto, 'ordenadäs las escrituras 
que sobre ello habia de otorgar, estando juntos los ca- 
balleros y procuradores de las ciudades, y estados de 
‚Fländes & veinte y - ocho: de Octubre, habiendo oido 
'misa, dia de San Simon y Judas ,- entregó a su hijo'el 


‚Rey Don Felipe, y renunció en él el maestrazgo y seño- 
río del Toyson, que es la órden de caballería de la. 


casa de Borgoña, encargändole mucho, procurase siem- 
pre conservar la grandeza y dignidad de aquella in- 
signia mjlitar, miraudo la persona y meritos a quien le 

y , - r- da- 
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*) Hier fehlen einige Zeilen, in welchen der Verfasser sehr 


ernsthaft an eim Wunder zurück erinnert, welches sich 
1517 in der Lombardey ereignet haben soll, Um diese we- 
nigen Zeilen zu erklären, hätte die ganze Geschichte die- 


4 


ses Wenders erzühlt werden müssen und dazu war es all» - 


au läppisch, . 
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daba. Hecho esto comió, y luego baxó á una gran sala 
aparejada para este acto, vestido de luto, por su maüre 
la Reyna Doña Juána, y con el collar del Toyson, a- Ä 
compañandola si hijo dl Rey Don Felipe, y su herma= 
má la Reyna Maria y su sobrino Manuel «Filiberto, Du- 
que de Saboya, y todós los caballeros y embaxadores 

e príntipes que habia en su torte. Seritóse el Cesar 
en una silla que estaba algun tanto levantada y emi- 
mente sobre dträs, y mandó sentar al Rey su hijo, y á 
su hermaná la Reyna Maria, y dl Duque de Saboya, y ' 
a algunos grandes), para los quales estaban puestos asiens. 
tos. Entaron y se halláron presentes los procuradores 
de córtes, y Otros varones ilustres. Los qualey todos 


> 


-cabian bien, porque la sala era capaz, y el autor á 


quieh aquí sigo, dice, que se coló dentro por amistad 
que le hacian algunos de la guarda, y que tenía veinte 
años de: edád en este de mil y quinientosiy cincuenta 
Y cintó. Estando todos asi congregados con gran sii  ” 
encio,. levantóse Filiberto de Bruxelas presidente del 
consejo de'Flándes, y habló desta manera! 


Se bien, grandes y clárisimos varones, de las tara 
sas qué por mandado del Emperador habeis recibido, 


podréis en parte haber entendido la causa para qué 


os habeis aquí ayuntado, con todo eso, ha querido sa 
Cesarea Magestad, qué ahora y en este lugar mus 
larga y claramente os sea por mi declarada, 

Saben muy bien muchos de los gúé úqui están 
presentes, que ha años gue el Emperádor' Maximilia= 
no abuelo paterno de núéstro César le émancipó y 
saco de lá tutela y cüraduria en que éstába, tedien: 
do en el, y traspasando él Señorio y gobierno de los 
estados de Flándes: y de la misma manerá es hotoz 
rio de la suerte que en todo este tiempo hä procúras 
do von suma diligentiá la paí, guiétud, y sosiego. dé 
todos sus vasallos; ningrutió creo ¿ue puede ignorar” 
esto; y si el Cesar pfovocado con las injurias de al: . 
gunos, no ha podido siempre estar eñ tal proposito, 
ni executarlo come deseaba, sino por vuéstra caiisa 
lerier graves E peligrosas gügrras, y algiinas vécef 
por causa dellas,.le ha sido forzoso dexar el gobier: 


_ 


‚no de los reynos, y provincias 4 dl por Dios &ico= 


mendadas, no pudiendo asistir por $ persona en e- 
llas, ha: velado con el cuidado posible, porieido toz 
das sus fuerzas, ausenie como preseñte, en defanderof 
" . , " 18 NN j ' 
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y amparäros, y librar vuestras tierras de las invastos 
_ “mes de. wvuestros enemigos >» para que vuestras cansas 
¿ se gobernasen’con suma quietud; equidad, y tumpli- 
u ".miento de justicia,. haciendo el oficio de un‘ buen : 
. > principe y padre-verdadero destá república: I» uno, 
2 porque siempre tuvo tal amor a sus subditos, heredán- 
dolo cón los reynos y estádos de su padre y abuelos; 
o, lo otro, porque VUEStros meritos nacidos de los servi- 
- elos y amor que 4 el y & sus pasados habeis tenido 
y hecho; lo pedian, asi principalmente por lá natu 
, raleza que en estos estádos tiene, por haber nacido y' 
BER , criádose en ellos, y por una larga experiencia que de 
= 3. . vuestras obrás tiene. Sabe, .y reconoce el Cesar lá 
| voluntad y amor, con que en todas ocasiones le ha: 
y beis servido, y pagado el amor que 4 todos tiene, 
porque habeis siempre hecho to que unós búeños y dea- 
les vasállos deben ú su principe, y que todo ha sido, 
no forzados; ni con amor fingido, sino con todo “cos 
- rázon, como por lás obras ha visto. Y tiene en po- 
eo,el haber padecido por gobérnáros y dlefenderos, de 
> vtñestros enemigos, trabajos y molestias, peligros, per- 

, dida de hacienda, y aún A propia salud con la ví- 
da, porque conoce, que la vida, y lo que pudo ha: 

- cer en ella por los suyos; siendo. gilos tales, era deu 
dá güe se les debiá. * Y quisiera el mucho tener siems 
pre este cuidádo, y no descargärse del hasta el fin 

. de sus dias, y acabar en viiestro favor lo que le está 
de las fuerzas del ingenio, y de la vida, si no fué- 
ra que el cuerpo ye cansado con tan inmensos traba- 
Jos, qungue la edad no es miicha, ya ho podria sufrir 
vorga tan pesada, principalmente estando tal, que 

ı * yá no es señor de si, como lo weis tan débil e. imper 
dido para poder bien gobernar. Y no solo por esta 
cáusa levanta el Cesar la mano, y se descarga desta 
mohargula, poniendo en sü lugar otro, que pará el - 
gobierno destos Estados seá su igual, y tan idoneo, 
siño.por otras muchas causas Yue le incitañ, mueven, > 

1 y fuerzan ú ello. Quéxanse los Españoles, . que ha ._ 
o. doce años que no viéron la cará de su Rey, y cada' 
hora y momento claman por. el; ló mismo desean los 

de lIraliay los de Alemaña de dia y de noche piden 

da presencia de su Principe, ú los quäles todos hubie- 

2 ra el Cesar sätisfecho, y dádoles gustos si la gran 
o falta de salud no Te impidiera, y de forzara, € dar' 
: el remedio qué ahora se trata. Habeis visto y sabido 
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ı $ que estado le ha traido su fuerte mal, y aquí pre- 
sentes lo veis, y no sin gran dolor, No está por cier= 
to el Cesar en edad, gue no Suera muy bastante pa- 
ya gobernar: has la enfermedad. cruel, & cuya fuex- 
za no se ha podido resistir con todos los medica. 
mentos y medios humanos, esta enémiga le ha trata- 
do asi, derribado, prostrado su caudal y fuerzas., Es 
un mal. terribte y inhumano el que se Aa poderado 
de su Magestad, tomándole todo el cnerpo, sin dexgr. 
de saña: parte alguna - desde la cabeza “ la 
planta. del pie! Encógenselos nervios: con dalores. 
intolerables, pasa los paros el mel humor » “penetma 

- dos Anesos hasta catar los tuetaños, 6 meollos, com... 

ı wierte las coyunturas .en piedras, y la carne Vuelva > 
en tierra; tiene el euerpo de todas maneras debii Y 
tado sin fuerzas ni caudal, tiene los pies y manos co. 
mo cor fuertes prisiones ligados, tos. dolores CONE 
nuas le atraviesan el alma, y ask su vide es un. dar. 

- 80 y crudo miúrtirio, * Quiso el Señor justo, santo, sq. 

bio, y bueno, dar al Cesar en lo que reste de sum. 
da tal guerra con enemigo eruel, invencible Y duro; 
Y porque das frialdades, ayres y humedad “le Elan. 
des le son totalmente -contnarios, xy el temple de ' 
España es mas apácible y saludable, su Magsestad ye 
ha deserminado con el favor divino de pasar wis, 
y úntes de partirse renunciar en, su dijo él Rey Don 
Felipe, y entregarle los estados de Fländes, y Bram 

| bante. Sintieno mtcho el Ceswr, y de tlegera al al. 
ma,. si despues de haber padecido tantos .trabiz los, por 

‚mar y por tierra, por vuestra defense, Y tranguilitad, 
cayérades en algun ‘gran trabajo, perdidas u dáño, 

por causa de su ansencia, falta de Principe, que os 
dsfendiera y amparara.. Una sola cosa de consuela 
en esta determinacion y mudanza, que dáce, wrobido 

y guiado por la mano. de Dios, y 120 por vodiciar In 
ociosidad, ni amar el descanso, ni tampoco forsada, 

ni por imiedo de algun enemigo y sind por desear 
querer.ló que os estó:mejor, 0s pone y entrega dé 
6awo del gobierno del Rey Don Felipe, Que está prón 

_ sente; su hijo tnico, natural Y desicimo: sucesor AN’ 
quier poco hi jurastes por viiestro printipe, que eng 
en edad propia, varonil y madura paré os gobernar 
y casado con la Reyna “de inglaterra, Y para bien 

| destos estados ha juntado com ellos- agñelta Isla: ‚One 
pues -.on dos uñas de: wirag. Ebony dos dleynos de 
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España con tanto crédito y gusto de todos, dands 
ilustres muestras de si, no haré menos en el gobienno 
destos estados, ni dexard de henchir el vácio de le 
magestad cathdlica, principalmente siendo de voso- 
Eros ayudado con obras y consejos, como el Cesar 
espera 'por la: experiencia que de vuestra lealtad tie- 
ne. Pues como por el continuo dolor de la gota el 
Cesar-no pueda mas "asistir al gobierno que del cielo 
le fué encomendado, da á Dios muchas “grucias, y 
das reconoce, que 4 el y 4 vosotros hizo tanta wmer- 
ced, por le haber dado lugar para gobernar 4 Flán- 
des, hasta tener hijo que lo pudiese hacer; y suce 
derle en su monarquia. Y con esto no se puede te 
mer que vengais.en los peligros y males, sen que gran- 
des reynos han venido hasta perderse, que suele ser, 
quando en la: adtininistracion y gobierno suceden los. 
, e por poca y no madura edad, d por otra falta de 
Los sugetos, sin valor, ni experiencia son inútiles pan - 
ra gobernar. Zi Cesar está muy seguro, que por esta 
causa no os perdereis, y que su 'hijo tiene valor pa- 
ra seguir sus pasos, y en el day caudal para os go- 
bernar, defender, y ämparar. “Y que no hard ménos 
de lo que debe hacer un buen principe, que con todo 
amor y benevolencia trwta y gobierna 4 sus vasallos, 
Por lo qual tiene por cosa muy conveniente .d Flán- 
des, y 4 vodós sus reynos, traspasar en el, ceder, y ' 
remunciar, como poco ha comenzo, tödos sus Fey OS 
y estados, porque yendole entregando en esta mane- 
ra los estados, se entenderá mejor «con elloy, y acer- 
taréá $ gobernarlos, ue si de golpe, ó juntamente le 
echase la carga de todos sus reynos y señortos, porque 
con tanto peso apremiado, para mal suyo y de todos, da- 
ria con la carga en el suelo. Por las yuales causas 
se ha movido, el Cesar en presencia de todos, oyéndo- 
lo los que aqui estais, 4 rentinciar, como renuncia, los 
Estados de Flándes y los enirega é su hijo, y pone 
gdebaxo de su imperio y mando. Y ¿ el desde este 
punto como 4 legitimo heredero -y sucesor dle dd en 
sera y legltima posesioñ, para que de aquí adelante 
mse della, y haga dellos como de cosa suya propia, 
do que mas .viere que le conviene. Y pide « todos, 
. gue seais contentos, y tengais por buena esta cesion 
y renunciacion que el Cesar hace. Y os absuelve, y 
alza el homertagé, y juramento: que le dhecistes, y os 
da poder para que le hagais. al Rey Don. Felipe su 
/ - 
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Fijo, con toda la solemnidad que & un principe juran, . 


x prometen sus vasallos, Una sola cosa os pide el 
Cesar, que todo lo que en la gobernacion de los esta- 
dos de Flándes con sumo trabajo y cuidado por 
su hermana la “Reyna Maria, hasta ahora se 
Aizo, lo tomeis en buena parte, y tengais enten- 
«ido, que sus intentos y mayores deseos fueron. de 
@cerlar, porque él no entiende haber dexado cosa, 
que en alguna manera el entendimiento humano pu» 
do alcanzar, ni pensar, que conviniese d vuestra re 
pliblica, ni dexo de hacerla pudiendo; y que le due- 
de grandemente verse tan imposibilitado por su en- 
fermedad, y por la multitud de negocios y estado del 
siempo, y que el quisiera harto haber podido haber. 
lo lecho mejer, que por las abras constará claramen- 
se su“limpio y verdadero deseo, que del bien comun, 

de acertar en todo tuvo, Que muy bien conoce st 
Magestad, que todo el caudal y ser, que de Dios y, 
de la navuraleza recibio, lo debia emplear desta ma- 
nera, en bien de sus fietes, buenos, y leales vasallos, 

orque no dexastes de hacer cosa en algum tiempos 
que .para confirmar la obediencia de los pueblos y la 
paz, y conservar la autoridad de vkestro. principes 
fuese necesaria, por lo qual os de infinitas gracias?! 
Y de la misme inanera por las buenas obras y ser- 
wicios que en todas ocasiones le hecistes, d teniendo 
necesidad. de vuestra hacienda, ó pedidos extraordi- 
narios de dineros, que como sabeis se gastáron con 
los Españoles y Italianos, para la defensa, conserva. 
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cion y ampara de los estados da Flándes. Por estos 


wnestros merecimientos ninguna cosa siente mas el 
Cesar, que el no os dexar libres. de guerras dntes de 
partirse, y con la paz y quietud que el quisiera: mas 
sois todos muy buenos testigos de los trabajos en que 
se ha puesto por salir cou: esto. Y la Reyna Maria 
en la última junta que hizo eu Fländes, declaró sa» 
biamente lo que con los Franceses se labia hecho, y 


quan lexos estuvidron de querer nuestra paz. Dios . 


ciertamente, que es justo juez. de todas los hechos bu 
moros, sabe bien, quien fué el autor de las guerras 


pasadas, y causador de los males que dellas han re-. 


j sultado. Y estad ciertos, que el Rey Felipe, siendo 
ayudado de vosotros, n® dexará cosa que para de- 
Sendéros y amparáros dl pueda pensar, ser necesaria, 


” n 
Y 
13 4 
+ s 


UY] 


Ps 


a4. 7, = | m 
i * . . - 1 mE 

y: que la pei que el Cesar siempre ha deseado la pro 

énrará,- y quedando su dignidad, y autoridad sir 


> 


quiebra, ni perder su reputacion, mirará por la hon- 


ra.y provecha de todos; Vuestra obligácion es, «0». 
Y P Ä 


mo siempre la hecistes, no le faltar, ni d vosotros 
mismos, sino poner.toda vuestro poder en lanzar de 
VEESIT ES fronteras los enemigos y conservar vuestras 
tierras, y sí ast.lo hiciéredes, jamas os faltarán las 
- riquezas y favores de los demas reynos y provincias 
sujetas @ su'hijo.* Resta que. tengais por tmuy enco- 


mendada la religion cathólica que , fué de vuestros 
pasados y que asi lo pide el Cesar ,. manda, y encars | 


ER, y que vivass con cuidado, porque los innovado- 


. res sa la perturben y dañen, sino que conserveis si" 


entoridad entera, sana, y limpia , obedeciendo 4 la 


iglesia catholica romana, como. verdaderos fijos sur 


1: 


yas, guardeis constantemente sus mandamientos, para 
tranquilidad y sosiego de la religion, en que vivieror 
y muriéron vuestros abiúelos, y para el. bien pública 
de estos estados, Esto mismo manda y encarga el 
Cesar á su hijos y ántes que se parta, volverá « 
- mandárselo, - Debens mover el exemplo que teremos 
‚de las ciudades, y provincias vecinas ; parque el ser« 


vir á Dios constantemente, es el verdadera reynar, . 


y msver libremente, por lo qual si permaneciéredes 
» firmes en la religion de yuestros pasados, Y guardd- 


redes la fe y piedad christiana 4 Dios debida, coma, 


tade bjen del solo procede, na hay por que. temer los 
daños y incómedos de los hereges, ni. la tirania de 


_'= Los innovadores, No os: encomienda el. Cesar cosas 
anevas, jamas oidas, ni os obliga «4 cargas .\intolera- 
‘ Ales, sino, lo que es la. cabeza y el fundamenta de-to- 


des las leyes; y de la qual todas las demas enden, 
Esta que vuestros abuelos guardáron, os manda gugr- 


“ dar, y que la defendais como-la misma vida, Y st 


esta os falta, jamas habrá casa firme en vosotros; 
destruida y acabada la fe tados seréis perdidos, y 


oayendo .ella’ caereis tados, Estando ella como debe . 


teventada, estardis florecienda y: coma la palma flo. 
Recerdis,- Su vida será la vuestra y. porque en ningun 
, fiempa ningung otra religion conoció Alemaña, Ro 
fuvo otra Francia, ni España, ni Italia, ni Grecia, 
ni: Asia, ni Africas‘ desde el tiempo en que se dexá 
el culto vará de los falsos Dioses, ni tuviéror osras 
esremoenias mi costumbres de la Religion Christiane, 
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-' externos, ni internos cultos, mas de los que llaman 
Sacramentos, y ceremonias, que son los que nuestros - 
abuelos y mayores com la iglesia romana firmamente 
hasta este dia guardáron. Y si, como dixe, permi- 
fiéredes, que falte esta fe, faltáros ha Dios, y dexdr- 
os ha caer en grandes calamidades, porque ninguna 

"cosa castiga Dios con mayor severidad, que el des- 
precio y quebrantamiento de su Ley, como las divi- 
nas letras nos lo enseñan y testifican , y los exemplos 
temerosos de los pueblos y reynas que por este re- 
specto se. acabáron, Guardando la fe cathólica, .y 
la justicia que despues de la- religion el Cesar os en-' 
“comienda, quedarán enteros sus derechos, sin que ha- 
ya falta en ellos, Max si este fundamento falta, nin- 
gun edificio de la república será firme; porque si bien 
sean muchas y poderosas: las provincias de Flandes,. 
Y ellas entre si, en costumbres „ condiciones , leyes, y 
lenguas distintas, los lazos de la caridad y religion 
christiana harán dellas un cuerpo y reyno fortisimo, 
y. un miembro , que. será: unq Provincia; ayudaré 7 
otro, y serán unidos, uha fortaleza‘ inexpugnable, 
contra la qual na habrá poder en lá tierra, ni basta- 
rán fuerzas' para los apartar, ni dividir, ni oprimir. 
Y juntos bastarán a hacer temer d los principes muy 
poderosos, como muchas veces la experiencia. lo ha- 
mostrado, Ultimamente os encomienda el Cesar 4 
su único hijo el Rey Felipe, 4 quien os pide que obe- 

dezcais, y ameis como d vuestra principe y señor na 

£ural, y hagais con «dl lo que siempre hábeis hecho 
con el Cesar, lo qual os pide, tanto por su autori- 
dad, quanto por vuestro provecho, Y debeislo hacer 
asi, pues es cierto que la voluntad del Rey Felipe no 
puede ser mejor, nt el amor y ánimo que d' vuestros 
cosas tiene, mayor, Procurad pues, varones Uustrisi- > 
mos, que no se pueda en algun tiempo decir, que por 
vosotros haya quedado: y que os tengan por indignos 
deste amor tan grande que el pecho Real de nuestro 

Cesar sobre vosotros ha derramado, y que puedan, 

- teneros por indignos de tales principes, sina que asi 
‚se puedan preciar de tales vasallós, como os debeis 
honrar y tener por haber tenido tales Señores vues-" ' 
tros naturales nacidos en“vuestro suelo, y por los be- 
neficios y crecidas mercedes qe estos estados, dellos * 
y de sus pasados han recibido. 
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Con esta calló el presidente Brüxelas quedando ta» 
dos admirados, y con los ánimos ‚suspensos mirándose 


unos á otros sin hablar, espantados de la determinacion 


nunca pensada del Emperador, Dolíales dexar un señor, 
que tan 'volerosa- y prudentemente las habia gobernado - 
y defendido; y que los dexase en tiempo. que en Fran- 
cia habia un Rey tan belicosa, y capital enemigo suyo, 
y 'quando .aquella nacion belicosa ardia” can envidia y 
6dio, del bién y riquezas de aquellos estados, contra la 


'nacion Hamenca, Y esperando congoxados que fin ten». 
‚dria aquella junta, estaban coma atonitos, Lo qual visto 
Pos el Emperador para mas declarar la que, Bruxelas 


abia dicho, repitiendo algo de lo referido, y añadiendo 
otras cosas que quiso que allí se entendiesen, levantóse . 
en pie con un palo en la mano derecha, y poniendo 
la otra sobre el hombro de Guillermo Nassau, principe 
de Orange (que poco despues de venido :el. Emperador, 
inquietó aquellos estados, rebelándose como, ingrato con> 
tra el Rey Felipe) y habló desta manera. - 


Si bien Filiberto de Bruxelas Bastantemente os ha 


dicho, amigos mios, las causas que me han movido 


ara renunciar estos estados, y darlos 4 mi hijo el 
Rey Don Felipe, para que los tenga, posea a gobier- 
ne; con todo eso 0s quiero decir algunas cosas por 
mi propia boca, Acordárseos ha, que 4. ciuco de' 


." Febrera desto aúo se cumplieron quarenta, en que, 


misma hora me. emancipd y sacó de la tute 


mi abuelo el Emperador Maximiliano, siendo yo .de 
quince años de edad, en este mismo lugar, el d esta 

a en que 
estaba, y hizo Señor de mi mismo. Y en el año 
siguiente, que fué de diez y seis de mi edad, murió 
el Rey Don Fernando el Catbolico, mi abuelo „\ padre 


. de mi madre, en cuyo. Reyno. siendo: yo. muchacho de 


diez y siete años, comencé d reynar, porque mi muy 
amada madre, que ha poco que murió, . desde la 
muerte de ui padre quedó con el juicio estragado, 
de manera que nunca tuvo salud para poder gober- 
ter. Y asi en el año diez y siete de mi edad por 
este nuestro mar oceano ful 4 España. Luego sucez 
did la muerte de mi abuelo el Emperador Maximíi. 
bang en el año de diez y nueve de mi edad, que 
hce ahora treinta y seis años, en el qual tiempo, 
aunque era muy mozo, en su lugar me didron la 
dignidad Imperial, No le pretendi con ambicion ¡ de- 
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sordenada de mandar muchos reynos, sino por mirar 


por el bien, y comun salud de Alemaña mi patria . 


muy amadg, y de los demas mis reynos, particular» 
mente los de Flandes, -y por la paz y concordia de 
la christiandad, que quauto en mi fuese habia de 
procurar y» y para poner mis fuerzas y las de todos 
mis reynos en augmento de la religion christiana con- 
tra el Turco. as. st. bien Jue este ini zelo no pudd 
executarlo como quisiera ‚nel estorbo Y entbarazo que 
me han hecho parte de las heregias de Lutero, y de 
los otros innovadores hereges de Alemaña, parte de 
los principes pecinos y otros, que por" enemistad y eñ- 
vidia' me han sido siempre contrarios, metiendome 
en peligrosas guerras, de las quales con el favor di-- 


yino, hasta este dia he salido felizmente. Demas . 


desto hice con diversos principes varios conciértos y 
confederaciones, que muchas veces par industria de 
hombres, inquietos no se guardáron, y me Error d 
mudar parecer,.y hacer, otrás jornadas de guerra y 
de paz. Nueve veces fui 4 Alemaña la alta, seis ha 
pasado en España, stete en Italia, diez he venido a-, 
qui d Flandes, quatro en tiempo de paz y de guer- 
ra he entrado en Fräahcia,. dos en Inglaterra, otras 
dos fui contra Africa, las quales todas son quaren- 
ta, sin otros, caminos de menos cuenta, que pór vist- 
far mis tierras tengo hechos, Y para esto he nave- 


gada ocho veces el mar Mediterraneo, y tres al ocea- 5 


‚no de España, y ahora será la quarta que volvere ¿4 


pasarlo. para sepyltarme: por manera, que doce ve 
cas he 'pádecido las molestias y trabajos de la mar, 


, ¡Y no cuento con estas la jornada que. hice por Fran. 


” ” 


cia d estas partes, no por alguna ocasion ligera, sino 


muy grave, comb todos sabeis, Demas ‚desto muchas 


weces y mucho tiempo estuve “ausente de Flandes, 
dexando por Gobernadora 4 mi hermana,' que aqui 
estd presente: de la manera que ha xa gobernadó y 
puesto, sus fuerzas en defenderos, no es menos notorio 
á todos estos estados que d mi mismo. La mitad 
del tiempo tuve grandes y peligrosas guerras , de las 
quales puedo decir con verdad, que las hice mas hor 
fuerza, y contra mi voluntad, que buscándolas, nt 
dando ocasion para ellas, Y las que contrá mi hi- 
ciéron los enemigos resisti con el valor que todos $a= 
ben. Y digo que ninguno destos trabajos me fué mas 
penoso, ná aflıgid tante mi espiriti como el que allo- 
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ra sienta,en dexdros, y ya que os dexo, que no ser 


con la paz y descanso, que yo quisiera, Y la causa 
desto,. mi hermana Maria os la dixa en la última . 
junta, que con vososros tuvo, y dé todos es natario,“ 


gue yo ya no puedo entender. en estas cosas sin gran- 


sima trabajo mio, y. perdida de los negocios, pues 
dos cuidados que tan gran carga pide, el sudor y tra 
bajo, mis enfermedades, y quiebra grandisima de sa- 
hud me acqbarian en un punto, ues aun 4 lös muy” 
sanos y descansados bastarian. ¿ fatigar, y el sola 
mal de la gota consume y acaba, Sé. que para go- 
bernar y adminstrar estos estados y 'los demas: que 
Dios me dia, ya no tengo fuerzas, y que las pocas 
que han quedado; se-han de acabar “presto. * Y es 
cierto, que por esta causa ha dias que hubiera echa- 
do de mi esta carga y retirádome, isi la poca edad 
de mi hijo, y la incapacidad de mi madre para tra- 
tar.de gobierno, no hupiera forzado mi ánimo y mi 
cuerpo para púsqr con la carga hasta llegar á este 
tiempo, por na desampardáros, y defenderos en tiem. 
pos tan turbados, y con tantos enemigos, Tenía de- 
terminado esta última vez que fui 4 Alemáña de ha- 
cer lo que ahora veis: mas no me resolvi, y entretue 
ve mi «determinacion ‚doliendome del miserablé esta- 
da de la república christiana, viendola con tantos 
tumultos, novedades, opiniones en la fé, heregias te. 
merarias, y escandalosas, guerras mas que civiles, y 
finalmente puesta en. un turbulento y miserable. estado. 
Tambien me detuve, porque entónces no era tanto el 
mal que ahora siento, y porque esperaba que se da-, 
ria algun corte en las cosas, para que hubiese la paz 
que 0s deseaba. Y 'con estas esperanzas me desuve 
por no faltar á lo que debia, sino gastar mis fuer- 


zas, mi hacienda, la quietud, y lo que mas es, la vi-- 


da, par el bien de la christiandad y y defensa de mis ı 
vasallos: y habiendo ya salido cop parte de la que 


tanto deseaba, el Rey de Francia, 2 algunos Alema- 
7 ta que habian jur. 


rado, viniéron contra mi, y me quisiéron prender, y 


el Frances se apoderó de la ciudad de Metz, y yo 


‚por sacarsela y volverla al Imperio,” en el. corazon 


despojado el Imperio, mi menöscabado de 'su autori- 


del invierno, can el rigor de los frios, aguas, y nte- 
pes, fui con poderoso exercito, hecha d mis expen- 
sas, y viéron' los Alemanes que por mi no quedaba 
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dad. y de la Magestad que siampro tuwo.. Y no pun. 


diendo hacer la que queria, por ser tan contrario 
el tiempo volvime á estq tierra entre vosátroy, Y fui 
y tomé 4 Teruana, y Hesdin, hice que el Bey: de las 
Franceses se 'retirase muy de paso: en su Reyno, 
quanda con muy poderoso exercito entrá por Henaut, 
y Arras, fulle & buscar 4 Valencianes , y hicele htir 
como & salteador , y correador de los campos, y. no 


como guerrero, Y en el año pasada habiendo ed 


mesmo Rey tomado por traicion á4 Mariaburg, y vuel- 
fa otra vea con su: exercita contra Henrnawt y Arras, 


als en su busca hasta Namur ogn intento de dar la 


batalla, y acabar con el de una vez,. y libráros de 
las molestias de la guerra, mas retiróse el Frances & 
Engar seguro,.y seguiie hasta Rentin, donde na quiso 


esperar, ántes se metió en ste reyna perdiendo de su. 


reputacion, y me pesó harta de no tener lugar para 
onerle muy bien la mano, Finalmente ya hice la 
ue Dios fué servido, porque los sucesos de las guer» 


ras na todas veces están en manos de los hombres, 


sino en la voluntad de Dios; nosotros hacemos se 
gun nuestro caudal, fuerzas, y ingenio, y Dios dá la 
victoria, 4 permite la rota, Hice la que pude, - y 
ayudóme Dios, por lo qual debemos darle infinitas 


gracias, que él ha sido el que en los mayores. trabar : 


-jos y peligros me ha siempre socorrido, Y perece 
vierta quanta es ba que debemos d la Magestad di- 
viña, pues no nos podemos quexar de alguna gran 

erdida ni daño notable que hayamos recibido, dns 
tes le debemos gracias por muchas y claras victorias 
que de su larga mano habemos “recibido, Y porque 
ya en este tiömpa me sienta tan cansado, que na 08 
puedo ser de algun provecho, coma bien veis qual 
estoy tan acabada y deshacho,- daria 4 Dios y & los 
hombres estrecha y rigurosa. cuenta, sina hiciese la 


que tenga determinado dexando el gobierno, pues yq ' 


“zus madre es miúerta, y mi hijo. el Rey Felipe pos la 
gracia de Dios está en. edad bastante para podgros 
gobernar, del qual espera que ha de ser un buen prins 
cipe á.todos mis amades súbditos, Por tanta' desom 
mind, y ya de todo punto estoy resuelto por las cays 
SS dichgs „ de renunciar estos estados, Y ro: quiera 


que penseis que haga esto. por librarme de molestias; . 


ouidados, y trabajos, sirio por véros en peligra de der 
en grandes inconvenientes, que por mis enfermedades 
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os' podrian resultar. r tanto "estoy determiando de | 


pasar luego en España, y dar & mi hijo Felipe la po- 
sesion destos estados, y 4 mi hermiuno el Rey de Ron 
manos, el Imperio. Enosmiendoos mucho .mi hijo, y 
pidoós por amer de mi, que tengais con él tel amer 
que á4 mi sienpre .tuvistes, y el "mismo amor y hera 
-mandad guardeis entre vesotros,- y que seais muy obe- 
dientes 4 la justicia, y zelosos de la guarda de las 
leyes, y á'todo guardels el respeto debido, y deis La 
autoridad y poder que se les debes y principalmente 
habeis de mirar, y guardáros, no dañen ni inficionen 
da pureza de vuestra fe las nevedades y heregias 
de las previncias vecinas: y si d case entre. vos 
otros han comenzado 4 echar algunos raices, arranı 
caldos luégo con toda diligencia, sine quereis que 
wuestra república se acabe y consuma, y se vuelvan 
las cosas de arriba abaxo, «dando con vosetres en mil 


desventuras y despeñaderos. En lo que toca äl gobiera: 


no que he tenido, confieso haber errado muchas veces, 


engañado com el verdor y brío de mi juventud, y po- 


‚ea experiencia, 6 por otro defecto de la flaqueza hu-= 
.mana. * Y os certifico, que no hice. jamas cosa en que 
‚quisiese agraviar & alguno de mis vasallos, querién- 
dolo, a entendiérdolo, ni permisi que se les hiciesers: 
egravios: y si alguno se puede desto quewar con ra- 
zon, confieso .y protesto aqui delante de todos, que se- 
ria agraviado sin saberlo yo, y muy. contra mi volune 
tad, y pido. y ruego' 4 todos los que aqui estais me per- 
‚doneis, y me hagats gracia deste yerre, 6 de-atra 
quexa que de mi se pueda. tener, | 


- ‚Acabä con esto 'el Cesar, y volviéndose á sú hijo 


el Rey Don Felipe con abundancia de lágrimas y pala- 


bras muy tiernas le encomendó el amor que debia te-. 


ner á sus súbditos, y el cuidada en el gobierno, y so- 
bre toda la fe cathólica, que con tanto fervor habian 


,;, guardado sus pasados. Y.con esto acabó su plática, por- 


que ya no podia tenerse en los pies, que como estaba 
tan flaco faltábale el alienta para pronunciar las pala- 


"bras, el eolor del rostra con el cansancio de estar en 
pie, y hablar tanto se le habia puesto mortal, y quedó 


andemente descaido, tan grande era su mal, que, es 
harto notable en edad de 5 años, estar, tan acabado. 
Podemos ver en esto. quales fuéron sus cuidados y fati- 
‚gar, que son las que, coma dice. el Sabio, secan y con- 
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simen los huesds, parte mes fuerté del cuerpo” humano. - 
Oyéron todos lo que el Eryperador dixo con mucha 
atencion y fágrimas, que fuéron tantas, y los-sellozds y, 
suspirgs que daban, que québraran:corázones de piedra, 

el mismo Emperador loró con ellos, diciéndoles: 
Duedaos a Dios, hijos, quedaos 4 Dios, que en el ale 
“na os evo atravesados, Lo 20 


y 
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+ — Luego Jacobo Masio, Sindico de Amberes (que: es 
un oficio muy honrado) en nombre de todos los que 
allí estaban, y de todás las ciudades y. villas de aquel=. 
Jos estados, con una larga y elegante oracion (porque 
lo era él mucho) respondió y “dixo en suma: Que los 
de aquellos estados muy obedientes vasallos de su Ma= 
gestad, mo querian salir un punto de lo que fuese -.su 
voluntad, si bien su persona Imperial les habia de ha» 
cer dísima falta, que sola la grandeza. de su nome» ! 
bre bastába para los amparar y defender de sus enemi= 
gos, y que así de fuerza habian. de sentir mucho su 
ausencia, y que todos recibian por su natural y supremo - 
Señor á su :hijo el Rey Don Felipe, y le obedeceriam 
N harian en su servicio lós oficios, que como muy lea« 
es y obedientes, y naturales vasallos le debian, sin fal= 
tar en nada. Pero que suplicaban encarecidamente & 
‚su Magestad; que los dexase muy encomendados al Rey 
Felipe su hijo, y que no los desamparase antes de aca- 
bar la guerra, y que la paz se procurase y concluyese. 
Y le daban infinitas gracias por los saludables consejos 
que les taba, sabiendo que salian de un ánimo mas qué: 
aternál, y que con todas sus fuerzas procurarian que , 
a religion christiana, y con ella la jústicia tuviesen en 
aquellos estados el lugar y autoridad que siempre ha- 
bian tenido; y aquellos estados estuviesen muy cencor«: 
des y firmes, y el culto diviño con la puntuálidad y. 
grandeza de que siempre aquella nacion se habia pre» 
ciado, y seria así misıno obedecida la. iglesia romana; 
como lo habia sido en tiertpos pasados, hasta aquel dia; 
pues era cierto que. estaba en esto la perpetuidad y fir- 
- meza de aquellos estados. Y pidiendo á Dios que al ' 
Cesar, y á su hermana la Reyna Maria diese próspera, 
y feliz viage, acabó su oracion. ı o, 
Levantóse luego el Rey Felipe, y púsose de redil. 
‚las delante del Emperador su padre diciendo, ‚que se 
sentía indigno de tanta, honra, ¡y que no. hallaba ey sí 
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Fúerzas - para tomar la carga que su Magestad quitaba . 


de sus hómbros, y si bien siempre habia tenido por ma- 
lo hacer cosa contra la volontad de su Magestad, ni 

«aún contradecirla, pero que tendria por muy peor, si - - 
en algo de-lo que aquí habia dicho, y en esta determi- 

: nacion tio eonsintiese y así desde luego obedecia, y le 
daba todas las gracias que podia, por la merced que le. 
hacia, y desde luego acetaba la renunciacion que los 

' estados de Flándes en el hacian, que el procuraria con 
el favor de Dios: de los gobernar y sustentar en justiz 
cia, de manera que nadie pudiese quexarse del. Dicho 

. “esto se levantó, y vuelto a los caballeros dixo. *  : _ 
, . - . : Ñ v vo. 

Quisiera haber deprendido tambien ¿ hablar I 
lengua Francesa, que en ella os pudiera decir larga- 

y elegantemente el ánimo, voluntad, y amar entraña» 
ble, que d los estados de Fländes tengb: mas como no 
weile’ hádcer esto en la lengua francesá y, ni flamenca, 
sáplirá mi falta el obispo de Arras, 4 quien yo he co- 
municado mi pecho; yo ts pido que de vigais en mi 

nombre todo do que dixere, como si yo mismo do dixera, 

Levañtóse el obispo de Arras Antonio Pereno- 

to, que despues fué el cardenal Granvela, que murió * 

en Madrid, como vímos año 1586, y habló & los esta- 

dos en nombre del Rey desta manera. 

-_ Mandóme el Principe y Rey nuestro Señor, váro- 
‚nes gravisónos, que en breves rdzones os +epresentase, 

quen poca necesidad habia de que el Emperador nues. 
tro Señor renuhciase estos estados, si Dios fuera sar. 

‚ vido de darle en esta edad la salud corporal, que de - 

- falta, que según ¿órden de naturaleza pudiera mu 
bien tener. > La qual como de su Magestad vistes, le 
ha quitado el mal de la gotá, derribando y acabando 
un sugeto harto robusto, que con tánto válor defendia 
y gobernaba estas provinciás, y los demás reynos, por . 
Dios 4 El encomendados, no habienda cosa en el mun= 
do que mas gusto diese ul Rey, como que sn padre due 
rárá en dá údministración. Y señorio de sus reynos, 
hasta la fin de sus diás. Mas como viese prostráda la 
Magestad Cesárea de su padre con continuos dolores Y 
mortales quiebras de su sálud, y que sobre cuerpo tan 
enfermo no erá posible cargar tantos trabajos sin aca. 
barle de todo punto, por la poca virtud: que ya tiene, 
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vencido..con el mándamiento y voluntad de.su padre, 
quiso obedeter, y descargarle de tan pesáda carga, y 
uanto en si fuese darle descanso, y esto con mas vo- 
untad y prontitud, por ver y entender. el gran, amor' 
que los estados de Fländes le han: mostrado. Por le 
qual. el Rey mando). que en yu nombre os dixese las , 
causas que al Cesar han movido, N | 
- . . r 
, Púes como el Rey vea que su padre lo quiere 
si, y que vosotros gustais dello, admite y acepta el 
gpbierno y Señorio, que el Emperador su padre le ha , 
"dado destos estados, en la misma forma que el Em- 
perador lo ha renunciado, y por vosotros ha sido re= : 
cibida y admitida, confiando que no le faltárdis en 


consejos, ui ‘en obras, dántés como leales vasallos. : 


estaréis siempre en si servicio. Promete el Rey que 
con el favor de Dios, y el vuestro, pondrá todas sus 
fuerzas por la justa y derecha administracion destos 
Estados, y por su defensa hasta perder la vida, sí 
la necésidad lo pide, estando siempre, como pedistes, 
con «vosotros, quando el estado de las cosas diere In- 
gar! y que si se ausentare volverá, y que vbedecerá 
á su padre, ahora mucho mejor ; porque es muy con 
forme 4 su condicion. Demas desto procurará y ve-" * 
lará con todo enidado, y pondrá sus fuerzas y hacien- 
da, para que la fe cathólica, y culto divino esté siem- ' 
pre en su estado, siendo ciertq que le ha de uyudar 
Dips en esto, conforme al zelo que tiené. Gobernáros . 
ha el Rey con suma eqnidad y justicia, guardäros ha 
‚das libertades de viestros privilegios, leyes, y costum= 
bres antiguas, para que comb hasta aqui vivais con dni- 
znps concordes en paz y buena tranquilidad, y os defen- 
dais, y ofendais & los enemigos que & vuestras buenas 
Jortunas hicieren guerra. Y «aunque ha poco que juró 
esto todo, queriéndolo vosotros, volverá 4 hacer el mis- 
mo juramento, en general, y en particular & cada pro- 
vincia: y findlmente hard todo lo que un buen principe 
debe á una república, que con lealtad y tumor, com» 
‚ aqui lo, habeis prometido al Cesar, sirve € su Señor. 


Acabó con esto el obispo de hablar y stentóse, 


Luego se levantó la Reyna Märia hermana del, Empe- 
rador, y Gobernadora de Flandes, y habló desta más - 
' viera, | N po 
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Habeis. entendido, varones prudentes, de lo qué 

mi hermáno el Emperador os ha dicho, sh voluntad, 
como renunciando en su fijo Felipe: los estados de 
Flandes, le haya dádo la posesion, y soberano bi. 
perio dellöos. Lo qual por sola iina cosa os debe, ser 
de mucho gusto, porqué al Cesar por sus continuas 
‚enfermedades veis tan acabado, qué nö éstá pará ¿o- 
bernar: y su hijo el' Rey Telipe en la flor de su edad, 
y mas cumplido jüicio, y razohable experiencia, ayu- 
dado por vosotros bastará para está cárga. He te: 
nido con voluntad de todos, ansenté y presente el 
‚ Emperador mi hermano, muchos diás el gobierno des: 
tos estados, he padecido grandes trabajos, 'han me 
.atormentado los cuidados de la paz y de la guerra. 
De los quáles, viendöme ya en ésta edad, pedi al Em- 
perador, gie mé sacase y quisiese llevar consigo d 
España; y alcancelo mas facilmente, porque luego 
Jue 'mé «cargué deste gobierno, fué con que no ló ha-. 
ia de tener sino pocos paños. ero forzada con “los 
muchos negocios, y doliendome de verlo tan enfermo, 
: he tenido com hártá pesadumbre veinte! y un “años 
este cuidado y importunando siempre á mi hermano, 
que me descergase del, dändole muchas causas, y Faz 
zones que pára éllo habia de mis pocas füerzas, de 
que mi caudal al fin era de müger, y que el tiemipo, 
y las vcasiönes pedian otro mäyor. Y como éstas ex- 
cisas aprovechasen poco, sirvieron solo de darme 
personas de velor y letras qué ine ayudáaseñ, Hice 
do que pude, y espero del Emperador mi hermáno, y 
del Rey Felipe mi sobrino, y de vosotros , que en pré- 
mio de mis trabajos se me daran grácias por mis bue- 
nos deseos. Ha gustado él Emipera or de quitarme este 
puidado, porqué le quúiéro acompañar, en la jornada de 
España, pará acabar con él en aquella tierra, lo que mé: 
queda de la vida, en útetud. Per tanto, si en éste 
gobierno no he satisfecho “4 mi hermano, ni dado gusto 
á vosotros; érrando como ignorante, estad ciertoj qué 
no ha sido falta de mi voluntad, sino de fuerzas, Por: 
que como muger nö he tenido las güe convenía.  Qieé 
si yo tuviera tanta ex; eriencia, y ingenio; quanto ha 
sido el amor ,' y bueñ deseo coñ todos lós de Fléndes, y 
la sinceridad e mi ánimo con qué procure 4cértar, 
estoy cierta, güe ningun printipe jamas pudo quedar 
más satisfecho de su ministro, ni alguna Provincia fué 
mas bien gobernada queda de Flandes, d lo ménos con 
. Ä Ä ma- 
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mayores deseos de acertar: porque todo quanto cau- 
dal Dios me dió lo empled en su defensa, y prospe- 
ra conservacion. Por lo qual encarecidamente ruega 
á mi hermano el Emperador, y d mi sobrino el Rey 
Felipe, y 4 todos los que en nombre destos estados 
aquí estais, que reciban con buen “ánimo todo quanto' 
en este gobierno he hecho, y la industria que en ello 
puse, echändolo 4 buena parte, y al buen fin que en’ 
todo. tuve, que por eso no dexo dé confesar que he 
errado, Mas como no se pueda atributr 4 malicia, 
ni á mald voluntad, sino dá mi poco saber y natural 
fragilidad y flaqueza, qu confieso, . débese me con- 

ceder el perdon que pido, principalmente, porqué no . 
hice cosa, fiada en mi propio juicio, sino.con pare- 
ceres y consejas de grandes hombres, y de los conse- 
Jos destos estados; lo qual puedo mostrar con muy 
' pocas palabras, pue aqui están muchos presentes, que 
_ se halláron en la mayor parte de los negocios, y po= 
drán decir qual fué mi gobierno, y la intericion que 
en él tuve. ' Y el Emperador, y el Rey, y yo nos po-. 
demos tener por bien servidos, y gozarnos, dando por 
ello 4 todos muchas gracias; y que qualquier bien y 
provecho que de eso resultó, fué para vosotros, y pa- , 
ra vuestras casas y hijos: . Y en lo que 4 mi toca, 
ninguna cosa pido por los trabajos que hé padecido, - 
sino que vivais todos muy conformes, acordándoos ' 
siempre de lo que poco ha que mi hermano el Empe- 
rador, santa y discretamente os disco por si, y por , 
Filiberto Bruxelas, y ahora tambien os lo amonesta, 
aconseja, y manda, si quereis permanecer en el feliz 
estado en que estais, y ver os mejores que todas las na- _ 
ciones del mundo: y si no lo hiciéredes, sed ciertos, 
que os habeis de ser en grandes desventuras. Yo os: _ 
deseo todos los bienes del mundo. Y no falta quien 
procura vuestra perdicion; mas si servis 4 Dios, y. 
obedeceis 4 la iglesia catholica, y 4 vuestro principe, 
no teneis de que temer. Donde quiera que yo esté, . | 
miraré por vuestro bien, y hallardis en mi el favor 
que quisiéredes: la que siempre hasta aqui: fut para 
vosotros, seré hasta el fin de mis dias: jamas os fal- , 
, Baré siempre que os querais valer de mi, esto se ha 
de entender consintiendolo y queriendolo el Rey Feli- 
pe mi sobrino, vuestro Señor. | 
Acabando de hablar la Reyna Maria, respondiö en 
nombre de, todos largamente Masio, dió gracias & la. 
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“Reyna encareciendo su buen gobierno, y los bienes y 
, —. mercedes que de su mano aquellos estados habian. reci- 
| “bido, de los quales habria en ellos siempre la memoria 
, j, y conocimiento debido, y harian lo que el Emperador 
, les aconsejaba y mändaba, y rogarian a Dios por su 
buen viaje, y la salud que deseaban et cet. Y .con esto- 
se despidiéron. Y á veinte y siete de Octubre los mis- 
mos procuradores de los estados, á las nueve äntes del 
“vo. medio dia se juntáron, acompañando al Rey Don Felipe 
“los caballéros del Toyson, y sentándose el Rey en una 
| riquísima silla, juraron .solemnemente las leyes y privile- 
_gios, franquezas, y libertades de las “provincias, y ellos 
fe juráron en la forma que le habian jurado por su , 

. príncipe. Luegd hicieron el mismo juramento los de 
Brabamo, Limburge, Lucembúrg, y Gueldres, y desta 
inanera todas las demas provincias de aquellos estados, 
y le besáron la mano como á principe y señor natural, 
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Anromo .DE HERRERA TorDEsILLAS, wurde zu Cuellar, 
ox, einem in der Provinz Segovia gelegenen Flecken ge- 
boren, Sein Vater war Roderigo de Tordestil- 
las; seine Mutter Agnes de Herrara. Antonio 
studirte in Spanien die Humaniora und ging als ein 
junger Mann von einigen zwanzig Jahren nach Italien. 
| Hier erwarb er sich die Gunst des Vespasiano | 
Gonzaga, Bruders des Herzogs von Mantua, und 
ging mit ihm nach Spanien zurück, als er Vice-Kónig' 
von Navarra und Valencia wurde. Als Sacretair in . 
alle Staatsgeheimnisse eingeweiht, fand er nach dem 
"Tode des Vice - Königs keine Schwierigkeiten, zu einer 
anderweitigen Versorgung zu gelangen. Vespäsiä- 
- mo Gonzaga hätte ihn dem König Philipp dem 
bweyten in seinem, Testament empfohlen, und dieser 
‚gab ihn den einträglichen Posten, eines Coronista 


, y 


y i 
mayor de las Indias. Diesem stand er unter Phi 
‚ldipp dem Zweyten, Dritten und Vierten vor, 
und seine mannigfaltigen historischen Werke waren 
die Früchte der damit verbundenen Mufse. EA industria . 
. et contentione animi molem rerum ingentem versavit; 
ac digessit, fügt Nicolao Antonio 'hinzu, nemo ut 
alius Hispanorum in re historica pluribus: libris res 'nos- - 
tras, seque ipsum ab oblivione et interitu vindicäverit. 
Er starb zu Anfangıdes April 1625 in einem Alter 
von 76, Jahren, mit der Anwartschäft auf eine Stelle 
im Staatsrath Philipps des Vierten,’ die er nicht 
„Tange vor seinem Tode erhalten hatte. 


Alle seine S chriften sind iu seiner Muttersprache 
abgefa/st, und Nicolao Antonio liefert davon fol- 
« gendes Verzeichnifs: 


ı. Historia general de los Hechos de los Castellanos 

| en las Islas y tierra firme del Mer Oceano. ' Dies 
Werk besteht aus vier Bänden, von weichen die' 
beiden ersten die Entdeckungsgeschichte vom.Jahr 

1492 Bis -1531 enthalten; die beiden andern bis 

zum Jahr 1553 reichen” Es«st in Decaden abge- 
theilt. Forher geht la Descripcion de las Indias 
Occidentales mit Carten. Zuerst in der 'Hofbuch- 

.- druckerey 1601. ln der Folge bey Juan Cuesta 
1615. Fol. Ä | 
2. Historia general del mundo del tieripo del “Señor 
D. Felipe'el segundo, desde'el año de 1559 basta 
su jnerte, Drey Bände. Madrid 1601 und ı613, 
Fol, a | 

- -3. Historia de lo sucedido en Escocia y Inglaterra, en 
- quarenta y quatro añós que vivió la Reyna Maria - 
'- Estuarda, Madrid 1589, 8. wu 
4. Cinco libros de la historia de Portugal y conquis. 
tas de las islas de los Azores en los años de 158% 


y 1583: Madrid 1591, 4. en 
y 5. Historia de lo sucedido en Francia desde el and 
Í de 1585, que comenzó la liga Cathólica hasta el fin ' 


del año da 1594. Madrid 1598, 4. | 
6. Informacion en hecho y relacion de lo que pesó 
y en Milan en las competencias entre las jurisdiecio- 
- mes Ecclesiastica y Seglar desde el año de 1595 
hasta .el de 1598: 4 . . . 
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7. Trätado, relacion y discurso de los movimiéntos de 
Aragon. Madrid 1612, 4. : +  ” | 
“8. Exequias de la Reyna D. Margarita de Austria en 
Segobia. Dies Work hat Nicolao Antonio 
nie gesehen und wenn es verloren gegangen ist; 
:$o scheint der, Verlust von’ keiner Bedeutung ge- 
wesen ZU seyn. : - | 


- 9. Commentarios de los hechos de los Españoles, 


— 


Franceses, y Venecianos en ltalia; y de otras Re- ' 


- + mublicas, Potentados, Principes, y Capitanes famosas 
Tralianos, desde el Año 1281 hasta el de 1559. ..Ma- 
drid 1624, Fol, - Po 


20, Coronica de los Turcos; la qual principalmente sigue: 


- > ala que escribió Juan Maria Vicentino, Coronista 
de Mahometo Bajacit y Soleiman, Señores dellos:. 
Dies Philipp dem Zweyten. dedicirte Werk 
ist nie im Drück erschienen. HMufserdem hat Her- 
rera die ersten fünf Bücher der Annalen des 
Taeitus -und einige unbedeutende italiänische und 


französisch a Werke: politischen und historischem ' 


Inhalts übersetzt. + 


Die folgenden Auszüge, sind aus der Historia gene-. 
xal de los hechos de los Castellanos u. s. w. Dies 
Werk ist Philipp dem Dritten gewidmet, der dem 
Verfasser durch Pablo de Laguna, Präsidenten 


- des real y supremo consejo de las Índias, den Auftrag : 


zur Anfertigung desselben hatte geben lassen. In der 
Dedieation sagt Herrera: das Werk sey für Seine 
Kräfte beynah zu grofs gewesen, inde/s habe er sich 
demselben: unterzogen, um den Liebhabern eine an- 
dere Ansicht der Begebenheiten. zu verschaffen, por- 
que (como en ella se verá) ‘por mucho que algunos 
escritores, contra la neutralidad que requiere la his- 
torta, hayan procurado escurecer la piedad,, valor, y inu- 


‘ ‘cha constancia de ánimo que la nacion Castellana ha 


- "mostrado en el descubrimiento, pacificacion y poblacion 


de tantas y tan nuevas tierras; interpretando á crueldad 
sus hechos, para escurecérlos, haciendo mas «caso de 
lo malo que algunos hicieron, sin atribuirlo á la divine * 
permision por los pecados enormes de aquellas. gentes, 
que de lo bueno que muchos obraron, para estimárlo; 


\ereo con todo ese, que si alcanzaran la verdad. y tu- 


vieran conveniente noticia de las cosas, -ilustraram mas, 
-- N 


. 
1 
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hazañas, quales hombres jamas intentäron, ni acabäron, 
. Por donde muy.claro -se conoce, que el emnipotente 
'“ Dios las tenia reservadas para esta nacion, en que yo 
con particular cuidado y sinceridad de ánimo he he- 
"cho lo que he podido. — Hierdurch hat sich Hero 
..rera vollkommen selbst characterisirt: Wer mit sol- 
chen Ansichten schreibt, kann nie ein vorzüglicher Ge- 
schichtschreiber werden, und hat von der wahren Un- 
partheilichkeit desselben schwerlich einen „richtigen 
. Begriff. — Bescheidenheit und Klugheit sind, was 
auch Nicolao Antonio dagegen sagen mag, niche 
die vorzüglichsten Eigenschaften eines Geschichtschrei- 
. bers, wenn gleich sehr nothwendig, um das Gehalt. ei- 
nes Coronista mayor de las Indias ungestóhre 
geniefsen zu können. — Noch eine Probe von. Her- 
rera's historiographischen Character! In der Historia, 
"General del Mundo fon welcher oben die Rede gewesen 
ist), beschreibt er den Tod Philipps des Zweyten, 
dieses haltherzigen und blutdurstigen Tyrannen, * folz. 
gendermafsen: Y fué cosa de notar, que habiendo dos. 
‘6 tres horas ántes que espirase, tenido un paroxismo 
tan violento, que le tuvieron por acabado, cubriéndole 
el rostro con un paño, abrió los ojos con gran espíritu 
tomó el crucifixo de mano de Don Hernando de To- 
tedo, y con gran devocion, y ternura le besó muchas 
veces, y á la imágen de nuestra señora de Monserrate, 
que estaba en la candela. Pareció al Alzobispo de To- 
ledo, á los comfesores, y á quantos -se halläron presen- 
. tes, que era imposible, que, naturalmente hubiese po- 
- “dido volver tan presto y con tan. vivo espíritu, sino que 
debió de tener en aquel punto alguna vision y favor 
del cielo, y que mas fué rapto que paroxismo. Luega = 
volvió al -agonía y se fué acabando. poco á poco, y con 
pequeño movimiento se le arrancó el alma, domingo 4 
trece de Setiembre, á las cinco horas de la mañana, sien- 
do süs ultimas palábras, que moria como Catholico en 
la fé y obediencia de la santa Iglesia Romane; y 
asi acabó este gran Monarca con la misma pridencia 
con que vivió, por lo qual meritamente 'se le dió el 
atributo de prudente. — Tom. II! fol. 777. — Wenn 
ein solcher. Geschichtschreiber den Spaniern gefallen 
kann, so missen sie wenigstens gestehen, da/s er sich 
sehr wesentlich vom Thucidides, Livius und Tacitus 
unterscheidet. | | 
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] -Orro dia, buscando Ojeda y Marquez Indios que He- 
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Que Hernando Cortes llegó ¿ Mexico, y. que los Indi- 


pd 


os comenzáror 4 combatirle,; 


- 


'vasen las cargas, porque dello tenian cuidado, hallaron 


uno vestido, ahorcado de una viga de lar casa: y co- 
menzando á caminar el exército, en una plaza halláron 
un gran monton de pan,' y mas de quinientas” gallinas, 
sin persong que lo guardase; y aunque Cortes no 16 


tuvo por buena señal, y quisiera no haber escrito lo at- 


riba referido *), dixo'á la gente con mucha disimulacion: 
Que serian riñas de por san Juan: y el dia deste Santo 
entró en Mexico. :Estaban los Indios '4 las puertas de 
sus casas, callando, y á la pasada amenazaban, Llegá- 
ron al alojamiento, estaban las puertas cerradas, llama- 
ron para que abriesen, subió Pedro de Alvarado en el 
muro, dixo, que quien llamaba? Respondió Cortes, que 
él era. Dixo, si venia con la libertad con que salió de 


allí, y con el señorío que tenia sobre ellos? Respondió 


Cortes, que sí, y con victoria y mayores fuerzas, Man- 
döle abrir, besóle las manos, entrególe las llaves, y 
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fué cosa notable el alegría, con que se recibiéron unos 


a otros. Contaban los de Alvarado los peligros en que 
se habian visto, las muertes de los tres compañeros, los 
combates que habian recibido, el deseo con que .espe- 
raban el socorro, y como cesó la furia de los Indios con 
la nueva de que ¡Da Cortes. Y los. recien llegados tam- 
bien contaban lo que les habia sucedido; y porque no 


cupó toda la gente en la casa, la otra se fué al templo, 


») Er hatte nach Vera. Cruz gemelda:. dafs der Krieg In 
Mexica geendigs say, o 


x 
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mayor. Era hora de medip dia, quando enträron los 


Castellanos en Mexico, acompañados con muchos Tlas- 
caltecas, y otros Indios amigos. Poco desppes envió ä 
visitar a, Montezuma con «fray Bartólome dé Olmedo. 
Preguniöle, si el Capitan venia cansado, y si estaba eno- 
jado pör lo sucedido. Respondid, que venia cansado, y 


que por esto no le visitaba luego. Dixo, que sino ve-. 


nia enojado, que le daria un caballo, con su persona. 
debulto sobre el, todo de oro; y habiendole contado el 


padre Olmedo, lo que sucedió con Narvaez, se despidió ' 


del. Muchos han dicho, haber oido decir a Hernando 
Cortes, que si en llegando visitara a Motezuma, sus co- 
sas pasaran bien, y que lo dexó estimándole en poco, 
por hallarse tan poderoso. Muchas caúsas dixeran-& 
Cortes, que habian movido á los Mexicanos, para .alte-' 
rarse. .Unos decian, que por lo que contra el escribió 


Narvaez: Qtros, porque se fuesen de la ciudad, y liber- 


tar a Motezama: algunos, que por ocupar;el oro, plur. 
meria, ropa, y joyas que .tenian los Castellanos, que. se 


estimaba en mas de setecientos mil ducados: otros, que 
por no ver allí a los Tlascaltecas, sus mortales enemigos, 
y por haberles derribado sus ídolos, introduciendo' nue- 
va religion. Pero la, que se.tuvo por principal, es, que 


llegando el primero dia del mes, que tenian por fiesta 


solemne, para celebrarla pidiéron licencia á Pedro de Al- 


varado, con pensamiento de acometerle, estando juntos; 


el qual se la dió con condicion, que ni llevasen armas, 
ni sacrificasen a nadie. —Iuntáronse- aquella .noche mas 
de mil caballeros en el templo con gran ruido de ata- 
bales, caracoles, cornetas, y huesos hendidos, ton que 


silbaban muy recio. Cantaron muchas canciones, dan- 
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zäron en carnes, cubiertas solamente las partes secre- 
tas, con las cabezas empenachadas, y con joyas, collares ' 


de oro, y cintas por el cuerpo, y. brazaletes cun chapas 
de oro, sobre los.pechos y espaldas. Y á vista “de los 


Castellanos danzaron en el pátio del templo un bayle 


que en nuestra lengua significa su nombre: El mere- 
cimiento con trabajo. Los cantares eran santos, * 


pedian en ellos, agua, pan, salud, victoria, y paz, y Mi 


jos. Aqui 'concertáron el dar en los Castellanos. 


an-: 


zaban en corro, asidos por las manos, en ringleras, al’ 


son dé los que cantaban y tañian, y respondian baylan- 
do y contando, y tañendo los atabales, y ótros instru- 
#aentos músicos. | e 


Ll 


, 
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tes, pero hú 


Estando pües en esta fiesta tan solemne, llamáron & 
Pedro de Alvarado, para' que la viese; y porque algu- 
nos Castellanos, que entendian la lengua, sintiéron lo que 
se urdia y le avisaron, tomó las puertas del patio, po- 
niendo diéz Castellanos en cada una, y con cincuenta 
entró dentro, haciendo gran - carnicería. Mató muchos, 
tamóles las joyas, con que dió ocasion 4 decir, que lo 


habia hecho por codicia. Desto recibió gran pena Cor- 
olo de disimular, porque lo requeria el. 


tiempo; y algunos dixeron, que los Tlascaltecas, malsi- 
nando a los Mexicanos, pusieron en. aquello á Alvara- 


-do; ¡pero la verdad fué, que pensaron matar los Castel- 


anos, para lo qual tenian sus armas escondidas en las 
casas, ceréa del templo: y esto afirmáron muchas muge- 
res de las quales se sabia siempre la verdad. Mandó 
Hernando Cortes llamar á los mas principales caballe- 
ros, hízoles una larga plática dicierido, que les perdo- 
naba, lo pasado con que para adelante fuesen como án- 
tes eran, amigos, y aunque oyeron lo que les dixo con 
atencion , sin responder mas de “que verian lo que les 
convenia, y'sin hacer ningun comedimiento, se fuéron 


'unos á4 un cabo y otros a otro. Estaba Montezuma 


x 


\ 


muy sentido 'de ver que no le visitaba Cortes, y con. 


todo eso era de tan noble condicion, que aunque los 
suyos le indignaban mucho, hiciera qualquiera cosa, pa- 
ra dar contento á Cortes, si se viera estimar del. Y 


porque desde el caso sucedido con Alvarado no se ha- ° 


cia mercado, Cortes envió & suplicar a Motezuma, que 


mandase que se hiciese, para que los Castellanos com- 


prasen de comer, Respondió que él estaba preso, y los 
mayores de sus criados, que soltase el que quisiese, 
que lo fuese a ordenar, Cortes, sin pensamiento de 


malicia, soltó 4_un hermano de Motezuma, señor de - 


Eztapalapá, y los Mexicanos ni hicieron el mercado, ni 


‚le dexáron volver á la prision, y le eligieron per su cau- 


dillo. Enviaba Cortes a Antonio del Rio a Zempoala 
á dar aviso de lo que pasaba, y á dar priesa en la ida 


de los que allí habian quedado; y pasando con su ca- , 


ballo por el Tlatelulco, que es la plaza del mercado, le 
diéron grita, y comenzaron á seguirle con muchas ar- 


‚mas, y viéndose seguido, y que por delante tambien le. 


embarazaban , acordó de volverse, y con la espada en 


la mano, rompiendo por la gente con el caballo , vol» 


wió al alojamiento, haciéndose lugar, . - 


' 
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Por la vuelta de Antonio de Rio, envió Cortes 
cinco de á caballo que reconociesen' lo que habia, y 
«halláron dos 6 tres puentes, por donde corrian las acp- - 
quias, quitadas algunas vigas; y volviendo por otras 
calles, las hallaron así, y mucha gente: en las azoteas, 
que les señalaban que.pasasen las pngntes. Otro dia 
saliéron Ojeda y Marquez á buscar de comer, y hallan- - , 
“do. una puente deshecha, el agua del acequia hon- 

- da, con adobes, pedazos de esteras y otras cosas que 
echáron, pudiéron pasar; y yendo por una callejuela, 
diéron en una troxe de madera, que halláron llena de :-: 
cirichos de cuero, con que los Indios jugaban á la pe- - 
lota, y de armas; y pasando Marquez á una casa mas, 
adelante oyó gran grita, y volviendo él y su compañero, 
acordaron de huir; y sino fuera por un Tlascalteca, que 
llevaban, que los guió, las revueltas de las calles eran 
tantas, que peligraran. Topáron un 'papa de los Indios 
con los cabellos desgreñados, gritando, y haciendo seña= 
les de furioso; siguieron le y entröseles.en una casa 

. llena de grullas mansas, que en viéndole comenzáron. 

á graznar tanto, que Ojeda salió atonito. Cargaba la - 
gente de la ciudad por todas partes, oiase„la voceria, - > 
inchianse las azoteas de hombres. Seis Castellanos que x 
estaban en lo alto del templo atalayando, avisaron del 
rumor, y con la llegada de "Ojeda y Marquez saliéron ’ 
del alojamiento docientos soldados ; los demas se arma- 
ban. Peleáron con gran multitud de Indios, que sin te- 
mor de las espadas, rabiosamente acometian; Duro lo ' 
cosa hasta la noche, quedando muertos infinitos Mexica- 
nos, y ningun Castellano. Con esto quedó desengañado 
Cortes, de que tenia la guerra cierta, y procuró con se- ' 
creto de enviar á llamar a Salcedo ; que habia quedado 
con la recámara. Mandó que saliesen .á deshacer algu- 
mas trincheras que los Indios habian hecho, para, que. | 
pudiesen pasar _adelante los caballos. Llegado el dia, 
comenzó la grita y el silbar y el peleár, que duró 'to- 

do el dia, con muerte -de muchos Mexicanos. Quedá- 
ron heridos algunos Castellanos, porque de las azoteas 
tiraban muchas pedradas, aunque las escopetas y ba-'  - 
llestas los maltrataban: y habiendo sido avisado, que le 
habian de acometer de noche; aunque fuese contra su 
constunibre, mandó que se pusiese buena guarda, - 

en 


r 
» 


\ 266. o, | IS ' 
\ ’ ' ' u j . 

. pos. o Cap e IX: : . 4 

. y . j ’ _ . \ Pi . 

. Que prosigue. el aprieto em que los Indios ponien' á 
, Cortes en Mexico. , 


vo - . " $ rs 


V olviéron el dia siguiente los Indios á dar el tercero 
- combate, a Cortes, con grandísimo ' ímpetu, matáron ä 
Cerezo, hombre de á caballo; y viendo que eran su 
, destruccion las azoteas por las muchas pedradas, dexó 
los caballos, y con cientó y quarentá escopeteros y ba- 
- Mesteros entró por la calle de Tacuba, haciendo gran 
ria, ganóla toda, porque llegáron a Tacuba, “adonde 
: pudieron hacerse fuertes y salvarse con toda la riqueza 
que tenian: pero teniendo en poco & los Indios volvié- 


“rus al alojamiento; y .en las calles les acometieron infi- . 


. —muos Indios: y como los de á caballo no se. podian ré- 
N volver, eran de poco fruto. "Tomaron un Castellano 
vivo, sin poderlo remediar; luego le sacrificáron á vista 


= de todos, Tomäron dos “piezas de artillería y echáron- - 


las er las acequias; y aunque con trabajo, legáron al 
aposento, y los Indios abriéron las puentes que los Cas- 
tellanos Cegáron, para que pasasen los caballos Volvié- 
ron dtro dia a pelear la quarta vez, tantos que:espan- 
taba, y acometieron el patio del templo mayor, adonde" 
j -aunque era grande, por ser enlosado, po eran de pro- 
vecho los caballos, Estaban en lo alto del templo .mu- 
'chos Señores, - gobernando y ordenando A la gente 
\ _ adonde habian de acometer. Envió Cortes contra ellos 
á Escobar su camarero con cien hombres, y en subiendo 
quatro gradas cayó sobre ellos tanta piedra y pedazos 
de maderos, palos y tizones, que los hiciéron retirar. 
' Tres veces fuéron desta manera rebatidos Süpolo Cor- 
tes, atóse una rodela al brazo, porque estaba herido en 
una mano; fue adonde esto pasaba, dixo que era ver- 
ı gienza, que se detuviese mas en aquel negocio, arre- 
metió el primero, siguieronle muchos, subiéronse las 


gradas, aunque derribaron algunos Castellanos mal he- * 


ridos. Dieron en trecientos Caballeros que allí estaban, 
) no quedaban seis vivos, porque unos murieron A cuchi- 
lladas, otros despeñados, porque se echaban de los pe-, 


-triles del templo, y dos se quisiéron abrazar con Cortes ' 
‚. para echarse con el, mas como era bre de buenas” 


fuerzas, desasióse. Lo mismo aconteciB”a Ojeda, y mu- 
riera despeñadb, sino le socorriera Lucas Ginoves. Su- 
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biéron & lá alto del templo, “nó halláron alguno sina 

mucho. cacao y comidas y los Indios Tlascältecas y Zem- 
ales tuviéron buen día, porque comieron de los ca-* 

balleros Mexicanos muertos. Volviéron mas indignados 


. el siguiente dia los Mexicanos, con nuevas maneras “de 


pelear, con ayuda de la gente que les acudia de la comar- 


y piernas, y así birjeron á mas de docientos Castellanos 


asta que buscáron reparos; y eran tantás las flechas, gue . | 


los que estaban señalados para recoger las, no ,hubo 
dia que.no quemasen .quarenta carretadas. La 'hambre, 
era tanta, que á los Indiós no se daba mas de una tor- 
tilla de racion, y á los Castellanos cincuenta “granos de 
maiz. La falta de agua era: grande, y la 3ed aquexaba 
mucho. Cavaron en el patio del alojamiento, y aunque 
era la tierra salitral, salió agua dulce, eosa milagrosa; 


| y ssomándose un Indio Tlascalteca por un reparo, a ver 


que pasaba, le dixetan los "Mexicanos: Perro, hoy. 


'moriréis de sed vosotros y esos perros Christianos. Res- 


pondio : Vellacos infames, fementidos, que no sabeis ' 
pelear sino-amontonados, tomad esa tortilla, que me ha, 
sobrado de mi ration, que poco á poco habeis de.aca- 
bar, todos. Peleábase reciamente por tódas partes. EI 


se volvian los.Indios á juntar, como si nada hubiera su- 
cedido.: Los sacerdotes del templo quisiéron 'quitar este _ 
dia una imägen de la madre de dios, nuestra señora, : 
del altar. del templo, adonde la puso Cortes, y se les 
pegaban las manos, no pudiendolas desasir en gran.rato; ' 
A otros se les enflaquecian los, brazos, a otros se les en-, 
tumecian las piernas, y caian por las gradas, deslomados 
y descalabrados, - o 
2 


Habia Messa, el artillero mayor, cargado muy bien. 


uñ tiro grande, y como los Indios apretáron hasta la. 


boca y las ruedas peleando, no le pudo cebar; y su- 
cedió, 6 por ‘el calor de la gente, 6 del gran sol, que 


“la pieza, sin darla fuego, de sí misma se disparó con 
. . , [4 . y , 
“tan furioso trueno, que mató a muchas y espantó a to- 


dos de tal manera, que los mas cayéron en tierra y se 
fuéron ritirando, Aunque por las otras pártes continuaba 
la batalla tan porfiadamente, que se tuvo por cierto, que | 
acabaran aquel dia los Castellanos, sino fuera por lo.. 
que decian los Indios, que la imágen de nuestra Señora 
les echaba tierra: en los ojos, y que un caballero muy 
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' ga; tiraban las varas por el suelo, para herir en los pies , ' 
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artillería hacia gran estrage, y en disparando una pieza ' 
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- ‚grande,. vestido de blanco, en un eaballo blanco, eom 
¡Espada en la mano, peleaba sin ser herido, y su: caba- 
Ho con la: boca, pies y manos hacia tanto mal “como el 
Eaballero con 'su espada. -Respondíanles los Castellanos: | 
Ay veréis que vuestros dioses son falsos, esa imágen es 
de la "Virgen madre de Dios, que no pudistes quitar 
del altar; y ese caballero es el Apóstol de Jesu Christo, 
Santiago, á quien los Castellanos llaman en las batallas 
y le hallan siempre favorable *). En esto Diego de Or- 
das se iba retirando con trecientos hombres por la calle 
ade Tacuba, y Cortes que peleaba en la de Eztapala- 

á fué a socorrerle, atada la rienda al brazo, por la 

, hérida -de la mano; alanceó muchos, revolvieron' sobre 
éllon de manera que los hiciéron huir. Volvió adonde 

_dexó sesenta de á caballo, y docientos infantes; halló 
ne: se retiraban, dixo, que era vergúenza hacer tal 
Bombres Castellanos; cargólos y púsolos et huida. Fué 
á ver lo que se hacia en otra parte, y halló que los In- ' 
dios llevaban á su gran amigo Andres de Duero, y á su 
caballo. Ganó el caballo, y Andres de Duero viendo 
el -socorro, comenzó con una daga á desbarrigar Indios, 

.luegó Cortes á alancear, y así escapó. Otro' dia por 
la mañana se volvió a la batalla tan reñida como äntes;. 
y los Indios pusiéron fuego: á la casa; viendo que los 
Christianos se defendian. Hizose diligencia en matarlo, 
derribando una pared, y aquel portillo se fertificó con 
artillería y reparos; “y porque de una torre que estaba 
en las casas de Motezuma , hacian daño, Cortes. deter- 
mind de ganarla. Fué con docientos Castellanos, y fué 
cosa misteriosa, que echando tan grandes maderos por 

‘ las gradas atravesados, que se podian llevar diez y doce 
hombres , se volvian de punta, y asi no hacian daño. 
Ganó la torre, mató á los que la defendian: entró por 
la ciudad, quemó mas de mil casas, ganó siete pyen- 

‚tes, mató gente sin número: y aquí llegó de priesa uno" 
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: *%) Wenn man bedenkt, dafs Herrera vermeiden konnte der- 
gleichen niederzyschreiben, so mufs man über diesen Un- 
sinn doppelt erstaunen. Was man zu seiner Rechtfertigung 
sagen kann, ist, da/s gr in seinen thealogischen Begriffen 
consequent ist. : Ein Gott, der die armen Mexicaner, es _ 
keste was es wolle, zu katholischen Christen machen will, _ 
bedarf allenfalls einer Maria und eines Santiago, um sei- 
- ne Zwecke qu erreichen; ihm diens sogas, ein Pferd des Hein 
Ñ ‚digen. o \ o. 
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de ä caballo :á decirle, que los señores Mexicanos le 
uerian hablar de paz. Holgó dello, mandó que Pedro 
de Alvarado y Gonzalo de Sandoval fuesen con .sesenta 
de á caballo, y que con quatrocientos infantes quedase 


— 


Juan Velazquez de Leon, para que no se perdiesen las. 


puentes ganadas... Fué a los Mexicanos, saludóles” con 
. . [4 . 

mucha gracia; dixéron, que porque no se iba, como lo 

habia prometido, pues tenia navjos, y no les daba á su 


señor Motezuma? Y platicando' sobre esto, le llegó 


aviso, que eran perdidas las puentes. Acudió á socorer- 
[4 h . [4 . ' 
las, halló muertv a Juan de Soria y a otro, y. caidos 


cinco caballos. Cobrólos y peleó tan valerosamente 


que con sola su persona restauró las vidas de muchos... 


€ 
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, Que prosigue la batalla de los Indios y de la muerte 


de Motezúma. ' 


A e 
Liess Hernando Cortes al alojamiento con dos pedra- 
das en una rodilla, balló la gente muy confusa, porque 
«omo tardaba, pensaban que era muerto; alegráronse 
con él, continuábase la batalla, los Indios abrian las 
puentes y peleabán de las azoteas. - Vio Cortes á uno 
muy galan a. quien todos obedeeian; envió á Marina, pa- 
"za que preguntase a Motezuma, si habrian dädole obe- 
. diencia. Dixo, que no se atreverian en Mexico a elegir 
rey siendo el vivo: quisolos mirar,' dixó que eran sus 
parientes, y que entr eellos estaban el señor de Tezcuco, 
y el de Iztapalapa. Crecia la batalla, hallábase Cortes 
muy confuso, y tambien Motezuma, que debiá de temer 
que le matasem4 dixo A Marina que hiciese saber al Ca- 
pitan, que queria subir en un petril, para hablar á sus 
vasallos, con que podria ser que viniesen en algun buen 
medio. Cortes holgó "dello, subió eon docientos Cas- 
tellanos de guarda, vestido realmente, y con él Mari- 


na, para entender lo que se hablaba. Los señores que, 
subieron con él, hicieron señal, luego le conocieron; 


alzó la yoz, dixo: 
„Que por el bien que les habia hecho, hol. 
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„garia que le mostrasen agradecimiento, y que ha. 


„bias entendido, “que habian hecho rey, porque 
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estaba preso y quería bien & los Christiamos; 'y 
„que no creia que dexasen d su rey natural por ' 
s0tro, lo qual. vengaria Dios; y que sí habian 
' ¿peleado tanto por' ponerle en libertad, se lo 
„agrädecia, pero que iban errados, porque de su 
„veluntad estaba en aquellos aposentos, que eran 
„de su casa, para hacer buen tratamiento á los 
„huespedes; que les rogaba dexaseñ las armas, 
„pues uno dellos que moria, les costaba mas de 
„dos mil; especialmente habiendo rogado con la 
pez, y no les habiendo tomado' sus haciendas, 
„ni forzado sus mugeres, ni hijas, y con-todo eso 
> ¿se querían ir; y que: el saldria de alli quan 
"¿do quisiesen, porque siempre habia tenido liber- 
„tad para ello: y que si le amaban, cesasen 
»y dexasen da pasion, que nunca dexaba acer- 

star. 


Los Mexicanos le oyéron con, gran atencion, +pero 
luego dixérort: Calla, vellaco afeminado, nacido para | 
texer, y hilar; esos perros te tienen preso, eres una 

allina. Volviéron á pelear, tirando muchas piédras y 
flechas, y aunque un Castellano tenia cuidado de arrp- 
delar a Motezuma, quiso la desgracia que le acertó una 
piedra en las sienes; baxó & sn aposento, echóse en la 
cama, y estuvo tan avergonzado y corrido, que aunque 
la herida no era mortal, por el sentimiento y por no. 
_Querer comer, ni ser curado, en quatro dias se murió. 


No se cesaba de pelehr entretanto que Motezuma 
estaba en la cama “y viendo que le faltaban las fuerzas, 
mandó llamar a gran priesá & Cortes, y sentado en la 
cama, arrimado a los coxines, con muchas lágrimas, tos 
mändole por las manos, le dixo, que no sabia por don» 
de coménzar, y que él era él Motezuma á quien tanto ' 
habia porfiado de visitar, y aquel á quien'tanto en el 
mundo habiah reverenciado, que que desgracia habia 
sido-la suya, que él no se alzó con reyno ageno, que 

* habia hecho justicia, conquistado muchos reynos, hecho 
muchas mercedes, y que aqueÑos, que no le osaban mi- 
rar, se hubiesen atrevido contra su rey, diciendo pala» 
bras, que ño se dixeran á un esclavo,. apedreando la 

- persona 'real; y que el corazon se le hacia pedazos, . y 
tcababa la vida con gran rabia, y que quisiera ver mucho 

«el castigo de aquellos; pero que ya no habia remedio, 
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1 que más le acababa el enojo que la herida. Le ro- 


aba, que pues moria por su causa, tuviese cuidado de. 
. . LA , . , ’ 
sus hijos, y castigase a lós que le habian: alrentado, y al 


. que se habia 'alzado con el reyno. No pudo Cortes de- . 


xar de enterhnecerse'mucho cen estas razones, -y toman- 
‘dole las manos, le snplico que-no se afligiese y; que ha- 


ria 1d que le mandaba, 'como si el rey su: señor se lo or- - 


denara; que habia hecho 'mal en no dexarse: curar, y 
que le daba su palabrá, de mirar por sus hijos, y ven- 

arle muy bién. Con estas y mnchas otras razones, que 
le dixo «Cortes, quedó muy consolado; y por ir-ä ver lo 
que pasaba' en la bataña se despidió del. * Volvió a: ver- 
lo otro dia que le dixéron que estabá mny malo, y ha- 
16 le muy angustiado. ' Díxole que pues se habia concer- 
tado que se bautizase,'que lo hiciese y salváse el alma; 
que allí estaba fray Bartolomé de Olmedo que lo haria. 
Respondió que por media hora que le quedaba de vida, 
mo se queria apartar de la religion de:sus, padres;- y 
luego murió, estando presentes algunos señores de los 


que estaban presos con él, a los quales encomendö sub 


hijos y la vengemza, que deseá, hasta el último: pumta. 


Jamas consintió paño, ni cosa, sobre la herida, y- si se. 


los ponian, muy enojado se los quitaba , deseándose la 
muerte. Y en habiendo quatro horas que era: muerto, 


se asomó Cortes al azotea de la casa, hizo señal que 
cesase la batalla y que queria hablar á los Capitanes.' 


Dixoles, que habian dado mal pago a su señor, pues 
le matáron de una pedrada, y que habia muérto mas de 


: enojo que de la herida, que se le enviaria, -para que le. 


enterrasen, conforme a su constumbre, y que no por- 
I » . . x 

fiasen mas, pues Dios que era justo, asolaria aquella 

ciudad por sus manos. Dixeron, que, ya tenian caudi- 


-llo, que no querian vivo ni 'mmeriö á Motezúma, y 


otras desvergüenzas tales. Volvióles Cortes las espaldas, 


rd 


mandó á dos señores de los que con el estaban, que: 


ló sacasen á cuestas, para que viesen, que murió de la 
pedrada. En saliendo corrió & el un Indio, ricamente 
vestido, hizo grandes visages, sin hablar, como quien 
decia, . que cuerpo era aquel, y como le dixéron' que 


Motezúma , señáló que le volviesen á los Castellanos, y 


luego fué, corriendo é los suyos: y despues desapare- 
wieron los que. le llevaban, y los Castellanos no supié- 
fon mas del, sino que le. debieron de. enterrar en el 
monte de Chapultepéque, porque alli se oyó un gran 
anto. Fué Motezuma hijo y nieto de los Reyes de 
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Mexico, y aunque fuéron muy valerosos, les hizo ven- 
taja, porque acrecentó.su imperio, y le tuvo en gran 
prosperidad. Fue muy liberal, muy templado en cox 
mer, tuvo muchas mugeres, procedia con ellas con tem- 
planza, tratábalas bien, honrabalas mucho. Fué justi- 
ciero, ‚no perdonaba á nadie, aunque fuese su hijo. 
Fué muy devoto y cúrioso en sy religion; sabio en, paz 


' y guerra; venció nueve batallas campales; fué grave y, 


severo, y quando salia en público, iba muy acompañado 
y holgaba el pueblo de verle. Servíase con mucha gran- 
deza y. ceremonias. Quiso mucho a los Castellanos a: 


- "lo que exteriórmente -se comprehendió. Dende a poco 


que se llevaron el cuerpo, dixo Cortes á. los Capitanes, 
que pues era justo, que le enterrasen como convenia á 
tan gran rey, y eligiesen sucesor, que para entender 
‚en dos cosas tan importantes, que se dexasen las armas *' 
entretanto , porque el se queria hallar á sus honras, y. 
que por su respecto no les habia hecho mayor guerra. . 
Respondiéronle , que no tratase de aquello, sino que se 
fuese, y Otras muchas libertades, para que saliendo le 
pudiesen coger entre puertas (como dicen) y con esto 
se acabó la plática. o_o SE Bu 
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QUEVEDO. 


/ Do, Francisco DÉ Queveno ViLLeEGAS, Ritter des Or- 


-, 


. 


dens von Santiago nnd Herr von la Torre de Juan 
Abad, einem in. der Gegend von Mancha gelegenen 
Ort, wurde 1570 zu Madrid geboren. Sein. Fater, . 

Gomez de Quevedo war Secretair der Kayserin Maria, * 
und blieb nach ihrem Tode in diesem Posten bey der 
Königin Anna, Gemahlin Philipps des Zweyten. 
Francisco de Quevedo studirte zu Alcalá dé He, - 
náres die alten Sprachen, und umfa/ste zugleich die. 
Dieologie, . Medicin und Philosophie, weil er keine 
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einzelne Wissenschaft zu seinem Brodstudium machen ' 
wollte. - Schwerlich hat Spanien ausser ihm noch einer 
Mann aufzuweisen, der mit so viel Gelehrsamkeit so j 
‚ vie Witz und Eigenthümlichkeit des Geistes vereinig- 
se. Seine vielseitigen Kenfenissq erwarben ihm bald‘ 
einen‘ grofsen Ruf. Man. trug ihm Aemter an. Er. 
schlug sie aus, weil er auf Reisen gehen und seine 
Einsichten durch den Umgang mit Menschen aller Art 
berichtigen und erweitern wollte. Er ging zuerst nach 
Italien. "Hier erwarb er sich die vertraute Freund- 
‚schaft des Herzogs von Ossuna, Don Pedro Giron, 
damaligen Ficekönigs von Neapel, dem er in dem 
¿hm anvertrauten wichtigen Posten grofse Dienste lei- 
steté. Der Herzog schickte ihn nämlich an mehrere 
ztaliänische Höfe, um daselbst in seinem Namen zu 
negocilren; unter ' andern einmal als Bettler ‚ver- 
kleidet in einer sehr wichtigen Angelegenheit nach Ve- 
nedig. Wie. lange Quevedo's Aufenthalt in Italien 
gedauert habe, táfst sich nicht genau bestimmen; aber 
das weifs man mit Gewifsheit, da/s er von hier aus 
Frankreich und das südliche Deutschland durchreisete. 
Bey seiner Zurückkunft in Spanien wurde er auf die 
Empfehlung des Herzogs von Ossuna zum Ritter vom ! 
Santiago gemacht; aber, wie es scheint, unmittelbar 
darauf als ein Vertrauter eben dieses Herzogs ins Ge- 
fängnifs geworfen; der Herzog war, wie man's nennt, 
in Ungnade gefallen, und um über die ihm angeschul- 
. digten Vergehungen ¡ins Reine zu kommen, glaubte 
man keinen besseren Ausweg finden zu können, als 
wenn man seinen Vertrauten verhaftete. Die Unter- 
suchung dauerte lange. Drey Jahre mufste Quevedo 
im Kerker schmachten. Als er endlich wieder in Frey- 
heit gesetzt wurde, hatte er einen guten Theil seiner 
Gesundheit eingebiifst. Um dieser wieder aufzuhelfen, 
machte‘ er eine Reise durch ganz Spanien. Nach sei- 
ner Zurückkunft liefs er sich in Madrid mieder. Man 
wollte die an ihm begangene Mishandlung wieder gut =. 
chen,. indem man ihm Aemter antrug aber gewitzigs 
durch: das erlittene Unrecht, schlug er sie von neuen - 
aus,‘ um sich nicht noch einmal den damit verbunde- ' 
nen Gefahren auszusetzen. Phlipp der Vierte 
trug ihm eine Secretairsstelle an; er begnügte sich aber 
mit der Ehre des Titels. 1634 verheirathete er sich 
mit Doña Esperanza de Arragon y la Ca . 
bra, Schwester des bekannten Bernardo deCabra 
. 18 j . \ 
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Bischofs won Albarazin. Er hatte das, Unglück, sie 
‘einige Jahre darauf zu verfieren und dieser Unfall be-. 
wog ihn, sich noch mehr von der: Welt loszureifsen, 
und nur sich selbst und einigen wenigen Freunden zu 
leben. Ein witziger „Kopf kann unter allen Umständen 
‚sicher seyn, eine gro/se_Menge von Feinden zu haben.‘ 


Ein Libel, welches die Staatsverwaltung des. Ministers .. 


Olivarez in_ ein sehr: nachtheiliges Licht ‘stellte, 
wurde ihm zugeschrieben, und ohne genauer zu unter- 

‚suchen, ob es wirklich von ihm herrühre oder nicht, 
steckte man den geistreichen Manñ zum zweytenmal 


ins Gefängni/s. Ungewifs ist, ob ihn der Tod des Mi- 


be. Da die. Regierung nieht gern Unrecht hat, so ist 
das. Erstere wahrscheinlicher. Nach 2wey Jahren er-, 
hielt er seine Freyheit wieder. Er war damals 70 Jahr 
alt. Seine Gesundheit hatte sehr gelitten. Lin Ge-: 
schwür,. welches sich in der Lunge entwickelt hatte, 
drohte ‚mit einem. nahen Tode. Yom Hof verbannt, 
'begab.er sich.ayf sein Landgüt,-welches während set- 
ner Gefangenschaft mehr als einmal war geplündert. 
‚worden. , Seine Krankheit nóthigte ibm, sich nach 
Killa nueva de los Infantes zu begeben, um 
sich curiren zu lassen; aber er war kaum angekom- 
„men, als er 1647 in einem Alter von 77 Jahren starb. | 
Sein Aeusseres war sehr empfehlend und sein Gesicht 
- moll Ausdruck. Anhaltendes Studiren hatte seine Au- 
gen so geschwächt, da/s er bestänaig eine, Brille trug; ' 
weshalb er auch immer mit einer Brille dargestelle 
‚wird. Seine Werke sind won dem mannichfaltigster 
Inhalt und beweisen einen grofsen Umfang von Kennt- 
nissen, Seine prosaischen Schriften theilt man jn geist- 
liche, historische, politische, moralische, satyristhe 
. und scherzhafte ein. Den meisten Beyfall haben die 
satyrischen erhalten, welche man eine" unerschöpfliche 
Fundgrube von Witz und Laune nennen kann. - Seine 
Sueños' sind beynahe in .alle neuere Sprachen über- 
setzt worden, so originel sie auch sind. Sein gran Ta- 
caño ist der erste komische Roman in derjenigen Gat- 
tung, welche die Spanier Bettelromane nennen. Seine 
Sprachkenntnijs mufs nicht nur sehr. gro/s, sondern * 
euch sehr gründlich gewesen seyn. Mariana schlug , 
ihn dem König P hilipip zum Revisor der neuen Ans- . 
gabe der Bibel des drias Montanus .vor. Seine 
Usberseizungen des Epictet und Phocylides und seine 
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 -misters, oder seine Rechtfertigung daraus befreyet har > 
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Nachahmungen des Anacreon und anderer griechia 
schen Dichter beweisen seine Kenntnifs des Griechi- 
schen und sein beständiger Briefwechsel mit Lipsius 
Chifflet: und Scioppio seine Kenntnifs der Römischen, 


“Als komischer Dichter ersetzt er den. Spaniern Swift 


und Butler. Seine Bibliothek, welche aus 5006 Bän-, 
den bestand und während seiner Gefangenschaft af 
2000 reducirt wurde, existirt noch immer in dem S. 
Martinskloster zu Madrid. Antonio sagt vnn sei 


‚men Werken: Sie werden geschätzt werden, 


so lange es eine spanische Sprache girbt. 
Sie sind vielimal sowohl einzeln als zusammen gedruckt . 
worden. Die besten Ausgaben seiner sämtlichen Wer- 


‚ke sind: Obras de Don Francisco de Quevedo Ville- 


gas, en Bruselas, Francisco Foppens 1660. in 3, Bänden. 


'Wiederholt 1670. Aufserdem zu. Antwerpen in 4 Bän- 


den, von welchem der vierte einige nach seinem To- 
de erschienene Schriften enthält, Erst in dem vorigen 
Jahrhundert hat man in Spanien selbst eine Ausgabe 
veranstaltet; zu Madrid 1736 in 6 Qvwartbänden. Ein 
Verzeichnifs seiner sämtlichen Schriften findet man 
im Nicolao Antonio; hier ist es um so -überflüssi- 
ger, weil man jetzt seine Werke immer zusammen dn. 


trift. Das nächstfolgende Stück gehört zu den Snenos.‘ 


Man sieht daraus, wie fein Quevedo die theologi- 
schen Narrheiten seiner Zeitgenossen verspottet, in- 
dem er sie zueleich zum Vehikel für viele andere sa- 
tyrischg Ausfälle macht. Von dem gran Tacano konn- 
te nur der Anfang hier einen Platz finden, weil ein 
aus der Mitte gerissenes Stück den Leser würde ver- 
wirrt haben.” Es wäre zu wünschen, dafs die witzigen 
Werle dieses Schriftstellers, vorziiglich aber seine 
Bueitös und sein gran Tacaño' in Spanien von neuen 


" edirt und wo muglich commentirt würden. Die älte- 


ren Ausgaben sind in aller Hinsicht sehr mangelhaft. 
Von seinen Gedichten wird im ¿weyten Theil dieses 
Handbuchs die Rede seyn. 
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Las Zahurdas de Pluton. 
Vision, “ 7 


Hausme en un lubar favorecido de 'naturaleza por el - 
" sosiego ' amable , donde sin malicia la hermosura entre 


tenia la vista; (muda recreacion y sin respuesta humana), 


láticaban las fuentes entre las guijas, y los arboles “por. 
das hojas; tal vez cántaba :el pajaro, ni se determinada. 
mente, si en Competencia suya, © agradeciendoles su har- 
monia. Ved qual es de peregrino nuestro deseo, que 
no halló paz en nadä desto. Tendi los ojos, codiciosó 
de ver algun camino por buscar compañia, y veo (cosa 


-. 


digna de admiracion!) dos'sendas, que nacian de un, 


mismo lugar, y una se iba apartando de la otra, como 
que huyesen de acompañarse. Era la de mano derecha 
tan angosta, que no admite encarecimiento, y estaba 
(de la poca gente que por ella iba) llena de abrojos y 
asperezas, y malos pasos. Con todo ví algunos que tra- 
bajaban en pasarla; pero por ir descalzos y desnudos, 
se iban dexandó en el camino, unos, el pellejo; otros, 
los brazos; otros, las cabezas; otros, los pies; y' todos 
iban amarillos y flacos, Pero noté qué ninguno de los 
que iban por aquí miraba atras, sino todos adelante. 
Decir, que puede ir alguno á caballo, es cosa de risa. 
Uno de los que allí estaban, preguntándole, si podria 
yo caminar aquel desierto a caballo, me dixo: Dexese 
de caballerías, y caiga de su :asno. Y miré con todo eso, 
y no ví huella de bestia ttinguna. Y es cosa de admi- 
rar que no habia señal de rueda de coche, ni memoria 
apénas, de que hubiese nadie caminado en el por allí 
jamas. Pregunte, espantado desto, á un mendigo que 
estaba descansando y tomando'aliento, s acaso habia ven- 
tas en aquel camino, 6 mesones en los paraderos? Res- 
pondióme: Venta aquí, Señor, ni meson, como que 
reis que le haya en este camino y” si es el de la virtud? 
En al camino de vida, dixo, el partir es nacer, el. vi- 
vir es caminar; la venta es el mundo, y en saliendo de- 


“la; es una jornada sola y breve: Desde él, a la pena, 


6 a la gloria. Diciendo estó se levantó, y dixo: Que- 


.daos con Dios, que en el camino de la Virtud, es per- 


der tiempo el pararse uno, y peligroso, responder á 
quien pregunta por curiosidad y no por pravecho. Co- 


-- mencó:á andar dando tropezones y -zancadillas, y susi 
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pirando. -Parecia que los ojós con lágrimas osaban 
ablandar los peñascos á los pies, y hacer tratables los 
ebrojos. Pesiatal, dixe yo en mi y pues tras ser el ca- 
mino tan trabajoso, es la gente que en él anda tan se- 
ca' y paco entretenida? Para mi humor es bueno, Di 
un paso atras, y salime del camino del bien, que jámas 
quiso retirarme_ de la virtud, que tuviese mucho que 
desandar, ni que descansar. Volví á lá mano izquierda, - 
y vi un acompañamiento tan reverendo,' tanto coche, * 

_ tanta careza cargada de competeneias al sol en huma-, 
nas hermosuras, y gran cantidad de gálas y libreas, lin- 

* dos caballas, mucha gente de capa negra,*\, y muchos 

caballeros. ‘Ye que siempre oí, decir: Dime con 
quien andas y diréte quien eres; porir con 'bu- 
ena compañía puse el pie en el umbral del camino; y: 
sin sentirlo, me hallé resbalado en medio del, como 
el que se. desliza por el yelo, y topé con lo que habia 
menester; porque aquí todos eran baylcs y fiestas, jue- 
gos y saraos; y no el otro camino; que por falta de. 
*sastres, iban en él desnudos y rotos, y aquí nos sobra- 
ban mercaderes, joyeros, y todos oficios. Pues ventas, 
a cado paso, y bodegones, sin número. No podré en- 
carecer, que contento me hallé en ir,en compañía de 
ente tan honrada, aunque el camino estaba algo em- 
arazado; no tanto con los mulós de medicos, como 
con las barbas de los letrados **), que era terrible la’ 
jesquadra dellos, que iba adelante de unos jueces. No 
digo eso, porque fuese menor el batallon de los docto- 
res, á quien nueva elogüencia ***) llama ponzonas 
graduadas, pues se sabe que en las Universidades es- 
tudian para tosigos. Animóme, para proseguir el cami- 
mo, el ver, no solo que iban muchos por ¿l,. sino la 
alegría que llevaban, y que del otro se pasaban algunos 
al nuestro, y del nuestro al otro,*por sendas secretas. — 
‚Ibamos dando vaya a los que veíamios por 'el ca- 

- mino de la virtud mas trabajados, Haciamos burla del- 
los, ltamándoles heces del mundo, y desecho de la 
tierra. Algunos se tapaban los oidos y pasaban adelan-- 


o 


¿ 


*) Nicht Sehwarzröcke oder Geistliche, sondern wohlhabende 
Leute aus dem Bürgerstandg, o 

**) Hier, wie in so vielen andern Stellen. Advocaten, 

0) Ein Ausfall auf die Geschmacksverderber jener Zeiten. ' 
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= te: otros que se paraban' á escucharnos y? dellos desvan 


necidos de las muchas vocés, y,dellos: persuadidos de 
las razones, y corridos de las vayas, caian y se baxaban,' 
Vi una senda por donde iban muchos hombres: de la 
misma suerte que los buenos, y deste léjos parecia que 
iban con ellos mismos. Y llegado que hube, .ví que 
iban entre nosotros. Estos me dixéron, “que eran los 


Hipocritas, gente en quien la penitencia, .el ayuno, que _ 


en ótros son mercancia, es noviciado del Infierno. Iban 
muchas mugeres tras estos, los quales siendo enredos 
con barba y maraña, con “ojos -y emiftleco., andaban 


- salpicando de mentira a todos, sin estanques donde 


pescan adrollas los embustidores. Otros se enccmien- 
‘dan a ejlos, ‘que es como encomendarse al diablo por 
tercera persona. .Estos hacen oficio la humildad, y pre- 
tenden hpnya, yendo de estrado en estrado, y de mesa 
en mesa. Al fin conocí que iban arrebozádos, para noso- 
tros: mas para los ojos. eternos, que abiertos sobre to- 
dos juzgan el secreta mas escuro de los retiramientos 


del alma, no tienen máscara. Bien que hay muchos : 


+ 


buenos, mas son diferentes destos, a quien ántes se les ve _ 


la. disimulacion, que la cara, y alimentan su ambiciosa 
felicidad de aplauso de sus pueblos, y diciendo, que son 
unos indignos, y grandisimos pecadores, y los mas ma- 


. «los de la tierra, llamándose jumentos, engañan con la , 
, verdad, pües siendo hipocritas, lo son al fin. Iban es- 


tos solos aparte, y reputados por mas necios que los 


Moros, mas zafios que los bárbaros, y sig ley; pues” 


aquellos,. ‚ya que no conociéron la vida eterna,” ni la 
van a gozar, conociérón la presente, y holgaronse en 
ella; pero los hipocritas ni la una, ni la otra conocen, 


«pues en esta se atormentan, y en la otra son atormen- 
, tados: y en conclusion, destos $e dice con toda verdad, 


que ganan el infierno con trabajos. Todos íbamos di- 
ciendo mal unos de otros: los Ricos tras la riqueza, 


'. los Pobres pidiendo á los ricos lo que Dios les auitö, van 


oAros;' y los Necios, por no entender a quien los gobierna, 





| 
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por un camino. Los diseretos, por no dexarse gobernar de, . 


aguijan a todo andar, Las justicias llevan tras si los ne- 
gociantes, la pasion -a las mal gobernadas justicias, y 


“dos Reyes desvanecidos y ambiciosos, todas las repúbli-. 
‚cas. Vi algunos soldados, pero pocos, que por la otra 
senda infinitos iban en hileras ordenados, honradamente . 


trinnfando, pero los poto3 que nos cupiéron acá, .era 
gente, que si como, habia estendido el nombre de Dios 
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jurandol, lo hubieran hecho peleando, fueran, :famosos. 
‘Dos: corrilleros solos íban muy desnudos, que por la 
mayor párte los talés, que vienen por su culpa, traen 
los golpes en los vestidos, y sanos los cuerpos. :Anda- 
ban contándose las' ocasiones en que se habian visto, 
' los malos pasos que habian andado (que nunca estos 
andan eh buenos pasos). .Nada los oímos, solo quando, 
"por encareter sus servicios, dixo uno a los otros: Que 
digo camarada? _ Que trances hemos pasadó, y que tra- 
gos? Lo de los tragos) *) se Jes creyó. Miraban á 
estos pocos los muchos Capitanes ; Maestres de Campo, : ** 
Generales de exercitos, que iban por el camino de la 
. mano derecha enternecidos. Y oí decir á uno .dellos, * 
que no la pudo sufrir, mirando las hojas de lata llenas. 
de' papeles inútiles que llevaban estos ciegos. Qué digo, 
soldados, por acá? Es’ de valientes; dexar este ca- 
mino de miedo de sus dificultades? . Venid, que de por: * 
aquí de cierto sabemos, que solo coronan á que vence: 
‚ que- vana esperanza Os arrastra con anticipadas prome- 
sas de los Reyes? No siempre con almas vencidas), es 
bien que temerosamente suene en vuestros oidos: Ma-: 
ta, ó muere! -Reprehended la hambre del premio, que 
de buen varon es seguir la virtud sola, y de codiciosos 
los premios, no mas; y quien no sosiega en la virtud, y : 
la sigue por el interes y mercedes, que se siguen , mas '' 
es mercader, que virtuoso, .pues la hace á premio de. 
perecedores bienes. Ella es don de sí'misma, quietaos 
en ella. Y aquí alzó la voz y dixo: Advertid, que la : 
vida del hombre es guerra consigo mismo, y que toda; 
la vida nos tienen en armas los enemigos del alma, que 
nos amenaza mas dañoso. vencimiento. Y advertid, que 
ya los principes tienen por deuda nuestra sangre y vida, , . 
- pues perdiendolas por ellos, 10% mas dicen que los pagamos, 
y no que:los servimos: Volved, volved ! Oyendole ellos 
muy atentamente y enternecidos, y enseñados, se enca- 
mináron bien con los demas seldados. Iban las muge- 
res al infierno tras el dinero de los hombres, y los hom- ' 
bres tras ellas, y su dineso, tropezanda unos, con otros. 
Note como al fin del camino de los buenos, algunos | 
se engañaban, y pasaban al de la perdicion, porque co- 
mo ellos saben, que el camina es angosto, y el del in. -- 
fierno ancho; y al acabar veian al suyo ancho, y el nu_ 
 *) Trago hat eine doppelte Bedeutnng, indem sowohl Un 


glück, als-einen Schluck Wein bezeichuet, 2”. 


x 


, 


a 
a - 
1] . . . 


. a | - u y 


estro angosto, perisando que habian errado, 6 trocando 
los caminos, se pasaban acá,, y de acá alla, los que se . 
desengañaban del remate del nuestro. Vi una muger 
que ibá a pie; y espantado de que muger se fuese al 
infierno sin silla 0 coche, busqué un escribano que me 
diera fe, dello; y en todo el camino del infierno pude 
'* ' hallar ningun «escribano, ni alguacil, y como no los ví 
en él, luego colegi-que era aquel el camino, y este otro 
al reves. Quede algo consolado, y solo me quedaba 
duda, que como yo habia oido decir, que iban con 
grandes asperezas Y penitencias por el camino del, y 
veia que todos se iban holgando; quando me sacó des- 
ta duda una gran parva de casados, que venian con 
sus mugeres de las manos, y que la muger era ayupo ' 
- del marido, «pues por darle gálas demasiadas, y joyas 
impertinentes, iba en cueros: Y al fin conocí, que un 
- mal casado tiene en su muger toda la herramienta .ne- 
cesaria por. la muerte; y ellos, y ellas, á veces, el inf- 
erno portatil. Ver esta asperisima penitencia, me con-.' 
firmó de nuevo, en que ibamos bien. Mas duróme po- 
co; porque oí decir a míis espaldas: Dexen pasar los 
Boticarios! Boticarios pasar? dixe yo entre mi; al in- 
fierno vamos. Y.fue así,. porque al punto nos hallar 
mos dentro, por una puerta como de ratonera, facil 
de entrar, y imposible de salir por dlla. a 
Y fué de ver, que nadie, en todo el camino, dixo: 
' al inferno vamos; y todos, en estando'en él, dixeron 
muy espantados:. En el infierno estamos, En el infer- 
no’ dixe yo muy afligido. No puede ser. Quísela po- 
ner a pleyto. Gomencéme á lamentar de las cosas, que + 
dexaba en el mundo,'los parientes, los amigos, los co-\ : 
nocidos, las damas. Y estando ltorando.esto, volví la 
. card hácia el mundo y ví venir por el mismo camino, 
despeüändose a todo correr, quanto habia conocido alla; 
.poco menos. Consolö me. algo en ver esto, y que se 
daban priesa á Hegar al infierno, y estarian conmigo 
presto. - Comenzóse á hacer aspera la morada, y desa- 
pacibles los zaguanes. | 
Fuí entrando poco á poco entre unos sastres, que 
se me llegaron, que iban 'medrosos de los diablos. En 
"la primera ventrada hallámos siete demonios, escribiendo 
los que ibamos entrando. Preguntäron me mi nombre: 
“Dixele, y pasé. Llegáron.-4 mis compañeros, y dixeron 
que eran remendones. Y dixo uno de los diablos: De- 
ben entender dos remendones. en elmundo, que no se 
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hizo el infierno sino para ellos, “segun se 'vienen ‘por 
acá. — Pasé adelante por un pasadizo muy obscuro, 
quando por mi mismo nombre me Jllamáron. Volví a 
la voz los ojos,.casi tan medroso como ellos, y habló- 
me 'un hombre, que por las tenieblas no pude divisar 


\ 


mas de lo que la llama, que le daba pena y 'atormen-" <. 


taba, me permitia. No me'ctonoce? me dixo; há (ya 
lo iba á decir) y prosiguió tras su nombre, el Librero, 
pues yo soy. Quien tal pensara! Y es verdad Dios, 


que yo siempre lo sospeché, porqué era su!tienda vel 


burdel de los libros, pues todos los: cuerpos que tenia 
eran de la gente*de la vida,. escandalosos, burlones. 


Un rotulo, que decia: Aquí se vende tinta fina, papel 


‘ 


batido: y dorado, pudiera condenar á otro, que hubiera , 


menester mas apetitos por ello. Que quiere, me dixo, 
viendome suspenso , tratar conmigo estas cosas? pmes es 
tanta mi disgracia que todos se condenan por las malas 
obras que han hecho; y yo, y algunos Libreros nos 
condenamos, por las obras malas, que hacen los ottos, 
y por lo que hicimos barato de los libros en romance 
y traducidos de Latin, sabiendo ya con vellos los tontos, 
lo que encarecian en otros tiempos los sabios, que ya 
hasta el lacayo latiniza, y hallaran a Horacio en Caste- 
llano en la Caballeriza. ‚Mas ¡iba a decir, sino que un 
demonio le comenzó de atormentar con humazos de 


\ 


hojas de sus libros, y otro a leerle' algunds dellos. Yo Y 
que ví que ya no hablaba, fuime adelante, , diciendo 


entre mi: - Si háy quien se condena por obras malas 
agenas, que haran los que las hiciéron propias. 
-Partíme de allí, y subíme por una cuesta, dande 
en la cumbre y al rededor se estaban abrasando unos 
hombres en fuego inmortal. - Y. vi un mercader que po- 
co ántes habia muerto. * Acá estais? dixe yo. Que os 
parece, no valiera mas haber tenido poca hacienda: y 


mo estar aquí. Dixo en esto uno de los atormentadores :f \ 


Pensäron que no habia mas, y quisieron con la vara de 
medir, sacar agua de las piedras. Estos son, dixo, los 
que han ganado, como buenos Caballeros, el infierno 
por sus pulgares , pues á puras pulgaradas se nos vie- 
nen ácá. Mas quien duda, que la obscuridad de sus 
tiendas les prometia estas tinieblas? Gente es esta (di- 
xo al cabo muy enojado ) gue quiso ser como Dios, 


pues pretendiéron ser sin nicdida; mas él que todo lo 


ve, los traxo de sus rasas a estes nuhlados, que los ator- 


menten con rayos. Y si quieres ácabar de saber como 
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Volví la cabeza .& un lado y vi “en un seño muy 
es esto? dixe. Y respondiöme un juez amarillo 'que 


x 
N N 





n 


Bourbon hat den National-Charakter der Spanier nur mo-- 
dificirt, nicht vernichtet. ' 
Die Hidalgos leiten Ihren Ursprung von den ta- 

. pferen 'Kriegern her. welche sich, bey den Einfall der 
' Mauren, nach: Castilien, in die Gebirge Asturia's und ir 
'andere entlegene Theile Spaniens zurúckzogen, wo sie sich 

’  werschänzten .und nach Maa sgabe ihrer Wiedereroberun- 
gen alímálig in die Ebenen herabstlegen, Je nachdem 
sich diese durch‘ihre Thaten auszeichneten, oder je nach- 
dem ihre Eroverungen bedeutend waren, erhielten sie die. 
‚Namen von Hidalgos notorios, Hidalgos de solar conocido 
oder de'casa solariega. Nach Hernando Meria gab 
es unter ihnen drey Classen. Die erste begriff diejenigen, 
welche Herrn der Flecken, Dörfer, Städte oder Schlösser 
waren, wovon sie ihre Zunahmen erhalten hatten, z, B. 


Andere. Die zweyte umfafite solche, welche den Mau- 
ren irgend einen befestigten Ort wieder abnahmen, z. B. 
die Ponces de Leon, Die dritte endlich solche, 
welche nack den .Oertern ‘benannt wurden, wo sie 
sich aufhielten, oder Recht yund;Gerechtigkeit handhabten ; 
so ward zum Beyspiel Rodrigo de Narvaez von An- 
Keyuera genannt, weil er daselbst Alcayde war. Ein 
anderer Civilist, Namens Otalora will diese Bestimmung 
nicht gelten lassen. Nach ihm ist die wahre Bedeutung 
der Hidalgos de solar conocido durch die Gesetze von Ca- 
stilien angegeben und solar conocido soll nichts mehr und 
nichts weniger sagen, ‘als hinlanglich bekannter Ort des 
Aufenshalis oder Eigenshum, dessen nähere Beschaffenheit 
durch die Gesetze der partidas |, $, tit," 35. bestimmt ist, 
Diese Gesetze geben drey Arten von Besitzungen an: De- 
visa, Solariega und Behetria genannt Die erste 
erhält. man durch das Kermächınifs der Ahnen; Solar 
"0 Ast Besitz auf eines Andern Grund und Boden oder Lehn 
und Behetria so viel als Allodium. 
ern dis die Anzahl derjenigen zunahm, welche sich ge- 
en die Mauren ausseichneien, erhielten die, welche des 
Meiste leisteten, cartas de merced. Diese wurden die Grund- 
lage ihrer guien Abkunft, oder ihres Adels. Ging eine 
solche carta de merced verloren, so konnte sie von neuen 
ausgefertigt werden, wenn. der Hidalgo, welcher darum 
gnehsuchte. beweisen konnte, da/s seine Vorfahren seit un- 
denklichen Zeiten in dem Besitz aller Vorrechte der Hidal- 
gos gewesen würen. Die neuen Ausfertigungen wurden 
cartas executorias genannt, indem sie alla Privilegien ent- 
hielten, welche einem Hidalgo zukommen, Die Ausferti- , 
gung selbst besorgteu Beamte in der Staaiscanzley, welche,‘ 
' t 


‚ grande‘ apretura de'almas, y: dióme un mal olor. Que. 


die Guzmans, Mendozas, Laras, Quevaras und. 
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estaba castigándolos: Estos son los Boticarios que tie-. 
men el infierno lleno de bote en bote; gente' que como 
otros buscaú ayudas para salyarse, estos las tienen para 





weil dies ihr einziges Geschäft war» alcaldes de los hidal- 
gos genannt wurden und selbst immer hidalgos seyn mufs 
ten, um die Untersuchungen, welche dabey vorfallen konn- 
ten, mit ‚gröfserer Sachkenntnifs zu leiten. Alle solche 
Edelleute heijsen hidalgos de sangre. Fon ihnen unterschei- 
den sich die bidalgos de privilegio, welche durch die Gnade 
des Königs in den Adelstand erhoben werden, und durch 
sein Machiwort mit Beinardo oder Cid verwandt sind. 

Es giebt in Spanien noch eine besondere Art von hi- 
dalgos, weiche man hidalgos de cuerno nennt Sie 
wohnen in der Nähe von Segovia an einem Ort, Zarn:ar- 
ramala genannt. Sie sind von allen Abgaben frey und 
schicken dafür jede Nacht :wey Leute auf die Festung von 
Segovia, von welchen der eine Vela, vela, hao ruft 
und der andere in ein Horn stöfst. In Catelonien nenne 
man sie Hombres de Pareja, von dem Zeitwort pare- 
jar, Anstalt machen. Diesen Namen erhielten sie 
durch Borelo den Vierten, Grafen von Barcelona, bey Ge 
degenheít' der Belagerung dieser Stadt im Jahr obs, wo er 
alle sem& Vasallen auffordern liefs, ihm zu Hülfe zu ei- 
len, und goo Mann zu Pferde ihm die Stadt einnehmen 
hal en, > Ñ 
Ve Privilegien der Hidalgos sind sehr mannichfaltig; 
. die vornehmsten aber sind folgende: 


1. Sie können geseizmäfsig auf alle Staats- und Kirchenüm- 
ter Anspruch machen und als Geistliche mehrere Pfrun- 
den vereinigen. Sie qualificiren sich zu allen Ritterorden 
und haben bey Gesandschaften, Gouvernements und 
Staatsanfträgen den Vorzug, 3 


.2, Als Zeugen müssen sie in Civil - und Criminal - Fällen in. 


j ihren. eigenen Wohnungen vernommen werden g wenig- 
stens darf man sie nicht zwingen, in einem anderen Haus 
se zu erscheinen, 


, In den Kirchen, bey Processionen und anderen üffenti-. 


chen Feyerlichkeiten haben sie den nächsten Platz näck 
den Justizbedienten. - 

4. Sie brauchen keine Ausforderung anzunehmen, die nicht 
von ihres Gleichen kömmt. ' 

&. Obgleich Vormünder die Güter ihrer Mündel nicht verkau- 
en dürfen. so erstrecki sich das Verbot nicht auf die 
Hidalgos, welche sie öffentsich kaufeu dürfen, weil das 
Gesetz keinen Betrug von ihnen voraussetzt. 


6, Sie dürfen sich, vermóge der ihnen zukommenden Ach» ' 


kung: in Gegenwart der Richter in den Gerichsshöfen nie- 


derlassen, Zugleich haben «je ihre Sitze in den Hof: 


sanzleyen. 
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condenarse. Estos son los verdaderos Alquimistas, que 
no Democrito -Abderita, en la Arte sacra, Avicena, Je- 
ber, ni Raymundo Lullo, porque ellos escribieron, co- 


e” . 
N 


\ 7, Sie dürfen Schulden halber nicht, verhaftet werden und 


eben so wenig können. ihre Wohnhäuser, ihre Mölel, 
Waffen, Pferde, Maulthiere u. s, w. in Beschlag ¿enom- 
men “werden. wenn sie beweisen können‘, dafs sie ihrer 
zum nüthigen Gebrauch bedürfen, Sie können aus glei- 
chem Grunde ihr Vermóges nicht verpfinden und durch 


Processe nie ganz ruinirt ‘werden; wenigstens mufs ihnen 


so viel bleiben,. dafs sie anständig leben können, 
8. dan Fall der Verha tnehmung in Criminalsachen müssen 
sie anders behandelt werden als Bürgerliche. Gemeinlich 
werden sie unter der Aufsicht einer Schildwache in ih- 
ren eigenen Häusern gefangen gehalten. Nur in besonde- 
ren, Fällen schickt man sie aúf Festungen. - 
9 Ihre Bestrafungen müssen in Criminal fállen minder hare 
seyn, als die der Bürgerlichen “und von allen beschim- 
pfenden Strafen sind sie, Ferrath und Keizerey allein 


ausgenommen, ganz frey. Dagegen werden sie bey Geld- 


‘strafen mil gröfserer Strenge behandelt. 
to, Sie dürfen nicht .auf die Folter gebracht werden, wenn 
nicht von ungeheuren Verbrechen die Rede ist, welche 
dus Gesetz specificirt. 

11. Sind Sachen von grofser, Wichtigkeit, zum Beyspiel, wich; 
' tige Piúpiere uufzubewahren und zwey Personen haben 
von Seiten ihres Amts gleiche Ansprüche auf diese Eh- 

"re; so hat der Edelmann den Vorzug, wenn einer von 


, b 


beyden hidalgo ist, 


x 
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22, Die Tochter einer hidalgo geniefst alle Vorrechte ihrer * 


Geburi, wenn sie sich auch mit einem‘ Bürgerlichen ver- 
. heyrathet und eine Frau, die nicht eine hija dalgo ist, ge- 
niefst sie nach dem Tode ihres Mannes, im Fall dieser 
ein hidalgo war, Dagegen aber tritt “die geborne hija dalga 
nach dem Tode ihres Mannes in seinen Stand zurück, 
wenn er kein hidalgo war, wenn sie auch die Porrechte 
ihrer Geburt sein ganzes Leben hindurch genossen hat. 
13, Die hidalgos sin fer von allen Abgaben, welche die 
“Namen Pechos, Pedidos, Monedas, Marteniegas, Contribu- 
ciones führen. Sie tragen blofs zum allgemeinen Wohl 
bey, wenn sie selbst dabey interessirt sind, 2. B. zur Ver 
besserung der Landsirafsen. der Brücken, Brunnen, 
Mauern, zur Zerstörung der Heuschrecken_und anderer 


Landplagen. 


14. Sie 'sind frey von allem Dienst, Selbst in den Krieg 
£ 


brauchen sie nicht zu ziehen, wenn der Kónig nic 
selbst zu Felde geht; und auch dann können sie nicht 
dazu gezwungen werden; man mu/s sie einladen un 
ihnen anzeigen, da/s die königliche Fahne weht 
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mo de los metales se podia. hacer,oro, y no lo hicieron 

ellos; y si lo hicieron nadie: lo ha sabido hacer Jdes- ' 
” [4 . . ) 

pues aca. 'Pero' estos tales, Boticarios, de la agua tur 
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15. Sie sind 'von aller Einquartirung f%; @usgenommen, 
wenn der König, die Königin, oder Prinzen unterweges 
sind; denn in solchen Fällen sind selbst die Wohnun- 

- - gen der Geistlichkeit nicht frey, \ 7 

16, Sie können nicht geswungen werden, ‘ein Zollamt oder. 
irgend einen andern Posteu andAwehmeu, der ihrer Wire 
de oder ihrem Range Abbruch Yhun würde, : _ 

17. Vermöge eines besonderen Hekommens, welches durch 
königliche Autorität in demjenigen Theil von Castrlien: 
ı bestütigt ist, welcher jenseits des Ebro liegt, können Ban- 
kerte ihre Eliern gegen die Landesgeseize beerben und 
ihnen süuccediren. _ . on , 

18. Heyrathet eine Frau vom Stande, sie mag Königin oder * 
Herzogin, oder Marquise, oder Gräfin seyn, einen Bür- 
gerlichen, so werliert sie ihren vorigen Rang nicht nur 
nicht, sondern sie trägt ihn sogar auf ihren Mann über, 
¡der ihn Kraft sainer Jrau besitzt, 


Dies sind die Hauptprivilegien, welche allen Hidal: 
os gemein sind. Einige minder bedeutende sind einzelnen. 
amilien eisen, 

Was die Titel Marques und Conde betrift, so werden 

sie titulos de Castilla*genannt und entweder erkauft oder 
geschenkt, Reiche Kaufleute von Cadiz erhalten sie ohne 
Mühe. y 
Die Grandes Spaniens machen den wahren Adel des '', 
Landes aus und zerfielen ursprünglich in drey Classcn. 
ie erste spraeh in den cortes, selbst im Beyseyn des Kö- 
nigs mit bedecktem Haupt. Die zweyte bedeekte sich, wenn 
a sie gesprochen hatte. Die dritte war blofs ad honoses,mis _ 
dem Titel Ew, Excellenz und dem Vorrecht, mit dem Ue- 
brigen, bey öffentlichen _Versammlungen zu erscheinen. 
:Seitdem die cortes aufgehoben, hat es mit diesen Vorrecha 
ten sehr wenig mehr auf sich, ) 

Man sieht hieraus, dafs ein hidalgo bis zum sieben» 

zehnren Jahrhundert in Spanien ein Mann von Bedeutnng 
‚war. Jetzt ist er allen übrigen Edellenten gJeich. — — 

Der ülteste Herzog in Spanien scheint der Herzog wor 
Medina Sidonia zu seyn, Johann der Zweyte schenkte die: _ 
sen Titet dem dritten Grafen von Niebla, Don Juan 
Alonso .Gnzman, den ı7ten Febr, 1445.1 .. 

Einer der berühmtesten Genealogen Spaniens ist Pe- 
nafiel de Contreras, Philipp dem Dritten berjes er, * 
dajs er in gerader Linie von Adam abstammte” Alle 
Nationen haben dergleichen verworfne Schmeishler aufzu= 
weisen; das Unbegreifliche dabey ist blofs, wie solche 
Schmeicheleien Eingang, finden können. 


Y 
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bida (que 'no clara) haceroro, y de palos; oro hacen 

de las moscas, del estiercol; oro hacen de las arañas, 

. delos alacranes y sapos; y oro hacen del papel, . pues 
| "venden hasta el papel en que dan el unguento; asi, 
que solo para estos puso Dios yirtud en las yervas, y 
"piedras, y palabras; pues no hay yerva, por dañosa que 

sea, y mala, ‘que no les valga dineros, ' basta la or- 

tiga y cicuta, ni hay piedra que no les dé ganancia, 

hasta el guijarro crudo, sirviendo de moleta; en las pa- 
labras tambien, pues jamas á estos les falta cosa que 

les pidan, aunque no la tengan, como vean dinero, 
«¡pues dan por aceyte de Mathiolo, aceyte de “ballena, y 
no compra sino las palabras el que compra. Y su nom- 
breno habia de ser Boticarios, sino Armeros, ni sus ti- 
endas no se habian de llamar Boticas, sino Armerías de 

los Doctores, donde el medico toma la daga de los la- 
medores, el montante de los xarabes, y el mosquete de 


ur la purga maldita demasiada, recetada 4 mala sazon ' 


y sin tiempo, Alli.se vé todo el esmeril de ungueritos, 
r la asquerosa .arcabuceria de. melecinas con municion de 
y «calas. Muchos destos se salvan; pero no hay que pen- 
y 7 sar que quando mueren tienen con que enterrarse. — 
, n este me llamó un diablo por señas y'me advir- 
tó con las manós, que no hiciese ruido, Llegueme a 
‚ el, y asoméne a una ventana, y dixo: , Mira lo qué ha- 
cen las feas. .Y - veo una muchedumbre de mugeres; 
unas tomándose .puntos en las caras; otras, haciéndose 
de nuevo, porque ni la estatura en los chapines, ni la 
ceja con el cohol, ni el cabello en-la tinta, mi el :cuer- 
po en la ropa, ni las manos con la muda, ni la cara 
con el afeite, ni los labros con la color, eran los con 
ue naciéron ellas. Y ví algunas poblando sus calvas 
con cabellos, que no eran suyos, solo porque los ha- 
bian comprado. . Otra vi, que tenia su media cara en 
las manos, en los botes de únto, y en la color. Y no 
erais mas de las invenciones de las mugeres (dixo un 


ed 


‚ 'diablo) que hasta resplaudor tienen, sin ser soles ni es-* 


trellas. Las mas duermen con una cara y se levantan 
| con otra al estrado, y duermen con unos cabellos, y 


 'amanecen con otros, : Muchas veces pensais que.gozais ' 


las mugeres de btro, y no pasais el adulterio de la car- 
o. 0 Me. Mirad como consultan con_el espejo sus caras. 
u Estas som las que se condenan solamente. por buenas, 


siendo malas. Espantöme de la novedad de la causa 


"con que se habian condenado aquellas mugeres.: Y bol- 
| 4 | nn viendo, 
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viendo, “vi ün hombre asentado en una silla a solas; - + - 


sin füego, ni yelo, ni demonio, ni pena alguna, dan- | 

do las mas desesperadas voces, que oi en el inherno; . 

Jlorando el propio corazon, haciendose "pedazos a gol“ Ä 

pes, y & vuelcos. Válgame Dios, dixe en mi alma,.de o 

que se quexa este; no.atormentándole nadá? Y él car 

da punto doblaba- sus aláridos y voces: Díme, dixe yo; 

que eresy y de querte quexas, si ninguno te molestas . 

si el fuego no te arde, ni el yeld te, cerca? Ay! dixo - N 
., dando'voces, que la mayor pena del infierno es la mia; A 

Verdugos te parece que me faltan? Triste de mi! que 

los mas crueles están entregados a mi alma. '.No los 

ves, dixo; y empezó a morder la silla, y daf vueltas al 

rededor, y gemir. Ve lo que sin picdad van midiendo, 

a descompasadás culpas, eternas penas: Ay!” que ter-. 

rible demonio eres, «memoria del bien que pude, hacer, 

y de los conséjos que desprecie! — .No quise en.esta e 

materia escuchar mas; y así me fuí adelante, y por ” 

cuna, rel ví" in amenisimo cercado, todo llene de almas). | 

que unas con silencio, y otrás con llanto; se estaban : - ' 

lämeniando: Dixeroüme; “que era él retiramiento de los 

énamorados:- Gemí tristemente, viendo. qué áun en la 

inuerte no dexan los suspiros: Unos se respondiah ef: " ... - 

das amores, y penaban' con dudosay edesconfianzas, O - a 

que-'número, de. ellos.echahan la' culpa de su perdicion ' 

a sus deseos;. cuyá fuerza, 4'cuyo-pincel lós mintió ' - 

las hermosuras!' Los más estabán descuidados por pen- 

se que, segun me dixo un diáblo. Quién es pensé.que? 

dixe yo;“0>que “género “dé delito?” Riöse;' y replicó: 

No es sino que se destruyen fiándose “de fabulosos Sem: 

blantes, Y. luego dicen: “pensé qué no trie obligara, pena 

sé que ho me amartelará;. pensé que .ella me diera 4 mi; . * 

y no me qpuitára; pensé que ho tuviera.otto con "quien 

yo riñerá; ' pensé que $e contentará conmigo.solo, 

pense 'que me' adoraba; y. así todos los amántes en el in: 

érno están por pense que. Estos son lá gente en: -* - 
quien mas execuciones hate el arrepentjmiento, y ls. ° 
qué menos säbiän dé sí, Estabá en medio dellos Amor, 





eño.de sárná;, con un rotulo que deciáz . , . A 
"No hay, quien éste amor. no dome 0.0 o Css 
Sin justicid ; d.con-rason; © °. ., ze 
. - Porqué sarna, y. no aficion, |... 0.000. 


Amor que se pegá y come: ,,„ un 
. E , VEN po x „... bo: .. . »p os 
+ Coplicá háy, dixe yo, no andan lejos de aquí los 
Poétas y. quando volviéndome a un lado; veo una ban= . 
» . ‚ u ig "y j , 
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dada, hasta cien imil dellos, en una grande jaula, que 
llaman' los Otátés en el Infierno. "Volví a mirarles y 
dixo me uno,‘ señalando '1 las múgeres: ' Que digo, 
esas Señoras hermosas, todas se han vuelto inedid ca- 
mareras “de los 'hombres, pues los: denudan, y “no los 
visten. Conceptos' gastais, “aun estando aquí? Buenps 


«cascos teneis, dixe yo, querido ‘ung, “entre, todos que 
y estaba aherrojado, y con’ mas penas que todos dixo: 
_Plegue-á Dios, herinano, que así se vea el que inventó . 
los consonantes ,. pues porque en un Soneto. - 7 .. 
Dixg, que una Señora” era "absoluta; =, 
Y siendo mas honesta que Lucrecia, 0... 
. + e , ‘ v -, e 24 ... 
Por Wur fin al qukrteto, la hice Putas"... 
o Forzöme el consonante, :é4 llamar necia 
-=.. Ala de mas talento y mayor brios 0 2 
ı «O ley de consonantes dura y recia! co un: 
; o | ET EE AS 
| Habiendo en un Terceto dicha io,  . are 
. . Un hidalgo afrenté tan solamente, , ns EN 
ua Porque el vérso acabó bien eñ' Iudio. , a 
1 re zu Pa 2: A 5 ar? TN A CA Br 
3 - 4 Herodos otra vez. llamé: inocentes... .m 3 
: Mil veres .d lo. dulca dixo amargo, . . + „nalen 
Y llamé. al eparible impertineitte. 1 : + en sia 
"Y por él cohsoñante tengo d: cargo "o? Er 
+ Otros delitos torpes, feos, y Púdos; io. 
* 'Y llega: mi procéso d ser van Targo. “+ 
o ka o , 3 oa . os e u . a “a a e 
0... Que porque en una “octava. dixe.efcudos, 
. "or. ¿nn o. . o, Soy», 
hice, sin mas, ni mas, siete maridos, . . . 
con honradas mugeres»:ser cornudos... 
Ñ . . ’ j Ñ A .. . u , " “ ñ . “ ‘ , 
0 "Aquí nos Bienen, “como ves, imettdos  ""\ 
¿Y por el-consonante condenados. 0:09“ 
: , . se . x . e , y N 
“O miséros Poétas desdichados, .  . 
A puros “versos, como ves, perdidos! La a 
. . Zi .o. o, E u . , .. - ! ‚ RR me €. 


Hay tan: graciosa locura, dixe yo, que “aún aquí 
estais sin dexäarla, 'nívde cansaros della? "OÖ que vi del- 
los: y decia un diablo: Estaä' es génte que canta'sus’ 
pecados, como otros los llora; pues en amancebán- 


.. dose, con hacerla: pastora,. ó mora, la-sacan a la ver- 
gúenza en. un Römancito’ por todo el mundo. Si las 


, Quieren á sus damas, lo mas: que les dan es un Sone-. 


to, O unas Ottavas; y si las aborrecen, ó -las: dexan, 
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lo ınedps. que las dexan es una Satira. Pues que es ver 


1 


las cargadas de pradicos, de esmeraldas, de cabeHo3 de 


oro, .de: perlas de la mañana, de fuentes de cristal, sin. 


hallar sobre todo esto dinero pará una' camisa, .ni sobre 
su ingenio, Y es gente que apénas se conoce de que 


y 


- ley ‚son, porque son los pensamientos de'Alarbes, y las 


palabras de Gentiles. Si mucho «me aguardo, dixe en- 
tre my: yo oiré algó que me pese ——= . -  £ 
Mes o o. ' yo y Lo. - 
Volvime a un lado, y vi todos los hereges de aho! 
ra, y topé. con Manicheo, O que ví de Galvinistas ara- 
fando á Calvino! y entre estos estaba .el principal Jo» 
sefo Escaligero, por tener su punta de Ateista y ser’ 


tan blasfemo, deslenguado, vamo, y. sin.juicias Al.cabo —* 


.estaba .el maldito Lutero. hinchado .comdg, un sapo, y 


blasfemando. Y Melancton comiéndose.las. manos tras 


. sus heregias. Estaba el renegado Beza, maestro de Gi- 


nebra, leyendo, sentado en cátedya de pestilencia. Y 
allí lloré viendo el Enrico Estephano; ‚preguntele 10.38 


que de la lengua griega; y estaba tal la suya,4que po 


pudo responderme sino con bramidos. Espantome En- 


rico, de que supieses nada; .de que te aprowecháron ys 


letras y agudéza? Mas le 'dixera, sino me enternecisxk: 


da .desvenivrada hgura en :que estaba el miserablelper 


‚ infierno, ño puede tocar ú-los buenos. : 


- mando. Estaba ahorcado: de un.pie, Helijo, Heovaps 
' Hesso,- celebre Poéta, competidor de Melancion,. ..O cor 
‚mio lloré mirando sm gusto torpe con heridas y golpes 


y afeados con llangs sus Ojos! ==,.. ,,:. qa 
o, : Ä ot a 2 a 
No. acabará ya de contar lo que ví .en. el -camiho, 
si lo hubiera de decir todo. Salime fuera; y quedé .qer 
mo espantado, . repitiendo conmigo estas cosas. . Solo 
pido'á (quien las leyere, las lea de suerte," que: el cre 
dito que les diere, le sea provechoso para no expgri- 
mentar, ui ver estos lugares; certificando al lector, que 
mo pretendo en ello ningun escandalo, ni reprehension, 
sino de los vicios: pues decir de los que están ea el 
» a 
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"> De la bistoria y vida del gran 'Tacaro. 


4 


de y 


. . . : o B e y Ñ 
o _ En que cuenta quien es, y de donde, ı | 
. oy ur 4 ” 


te, 


o Yo, Señor, soy de Segovia, mi padre “se lámáCle . 


mente Pablo, natural del mismo pueblo, Dios le tenga 
en vel' Cieló;” Fue tal, como tudos dicen, de oficio Bar. 


_bero, aunque eran tan altos sus pensamientos, que se 


> “corria le Hamasen :así, diciendo, que él era Tundidor 


‚ viej@ *)5 “aunque Ella, por los nombres de sus-pasados . 


toa j 


. Taconte. 


„9 Einen alten. Christen nenhen die Spanjer denjenigen, vor 
"+ dem és nicht bekannt ist, da/s er von einem zum, Chrisien- . 


E, e e ros zu gewinnen. 


de mexillas, y Sastre de barbas. Dicen.que era de muy 
'buéna cepa, y -segun él bebia, es cosa pata creen ‚Estu* 
vo casádo con! Aldonza Saturno .de «Revollo, hija .de 
Odtavio de: Revóllo. Códillo, y nieta de Lepido Ziu- 


‘ 


“ -Sóspechábase en el Pueéble, que .no. era: Christiana 


esfórsdba que descendia. de los del‘: Triumvirato : Roma- 
mo. Tuvo muy buen parecer; y fué: tan celebrada, que 
ten el tiempo “que ella vivió; toos los -copleros de España 
hacian “cosas sobre ella. Padeció grandes trabajos re= 
Cien -casada;' y “aun despues: Porque malas lenguas. da» 
ban en deeir, que mi padre metia el Dos de. bastos; 
por. Sacar el. As de oros **). ' Probósele, que-a todos 
os que hacía la barba a navaja). mientras les daba com 
el agua, levantándoles Ja cara para "el lavatorio , -un' mi 


hermano de siete «años. les. sacaba, mty a su salyb, los 
. tuétanps «de las faltriquerás.. Murió el Angelico de unos * 


e 


asdtes que le diéron en la carcel. Sintiplo mucho mi 






“ 


thum übergetreienen Araber, Juden. :oder #eyden ab- 
“stamme.' , e... a . un 
.”*) Er spiele die swey von: Pasto s. aus, um damit das ds 
ine Anspielung auf die Spani- 

schen Karten, in welchen die Farben oros, bLastos, espa- 
das und copas genannt werden, (Bastos sind kreuz- 
‚weis über einander felegte Stöcke oder Knittel, und orgs 


‘ stellen Goldmünzen vor. Da nan besonders die Zwey von - 


den erstern;' Hörnern sehr ähnlich siehet, so ist der Sinn die- 
- ser Stelle; mein Water ließ sich gutwillig Hörner aufsetzen. 





am Geld damit zu‘ gewinnen, — Espadas sin Sübel, 
und copas Becher, —* > | | en 
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patire, por ser tal, que robaba & 'tadas las voluntades. 

or estas y Otras niherias estuvo preso, aun qe , Segun 
a mí'me.han dicho, despues salió de la carcel con tanta 


honra, que le acompañaron docienios. Cardenales *), si-' “ 
nö'que á ninguno llamaban Señoria. Las damas diz. **) . 


que salian, por verle, 4 las ventanas, que siempre pare-' 


XK s 


ció bien mi padre á pie y á caballo, no lo digo por 


¿vana gloria, que bien saben todos quan ageno soy del- 


la. -Mi, madre pues, ng. tuvo. calamidades. Un dia ala, 
bändomela una vieja que me crió', decia, que era t 


su agradó, que hechizaba. á, todos quantos la tratabad; _ 


solo diz.que le.dixo .no se que de-un cabron, lo qual 
la puso cerca de que. la diesen plumas ***), con que, lo 


hiciese en público... Hubo fama de que, reedificaba don. . 


- 


- 


cellas, resucitaba cabellos, .encubriendo canas. . Unos la : 


llamaban .zurcidora de gustos; otros, Algebrista de vo- 


luntades desconcertadas; y por mal nombre, Alcahuesa, * 


y Flux de los dineros. de-todos. Ver pues con la cara 


de risa que ella oia esto, de todos, era para mas atraer- 
le sus voluntades, No me detendre .en, decir la pevi- 
tencia aspera que hacia. Tenia su aposento donde so- 


" la ella -entraba, (y algunas veces yo, que como chiguito 

podia,) todo rodeado de calaveras, que ella decia eran' 

para recuerdos y memorias de la mugrte; y Otros. por. 
a. 


vituperarla, decian, que para voluntades de la vida. Su 
cama estaba armada sobre sogas de ahorcado, y decia- 
me a mí: Oue piensas, con el, recuerdo desto. aconseja: 
a los que bien quiero, que para que se libren dellas, 
vivan .con la barba sobre el hombro. De suerte que ni 
aum con'minimos indicios se les averiguen la que hi- 
cieren. Hubo. grandes' diferencias entre mis pádres , :s0- 
bre á: quien habia de imitar en el oficio. Mas yo, que 


siempre tuve pensamientos de Caballero: desde chiquito, 


: . , . > r e 
nunca. me aplique ni 3 uno, mia otro. Deciame mi 


padre: Hijo, esto de ser ladron, na es. Arte mecánica; - 


sino liberal. Y de allí.á un rato, habiendo suspirado, 


\ 
Mi , ... 





e arden ales heifss sowekt. Cardiníle als hlaue Fleoke 
oder Striemen von empfangenen Schlägen, o 
**) Dix ist sine Abkürzung für dicen. 


»+#) Dar plumas einen mit Theex oder. Hopig beschmieren - 


und dann in Federn wälzen, oder mit Federn bestreuen, . 


Eine Strafe der Kupler und Kuplerinnen' in Spanien, wel- 
'che'"so 'befiedert cuf einem Esel zur Schau durch die 


. » 
y . Pr [i to 


Strafsen geführet wurden, 


- - yo 
A Lo. \ 
1 v v 





.. 


u. 


-decia, de mlanos *%; “quien no' hurta en el múndo, 'no 


«vive. Porque piensas que los Alguaciles, y' Alcaldes nos 
‚ aborrecen tanto? Unas veces mos destierran, otras nos 


azotan,” y otras nos cuelgan **), aunque nunca haya 
e 


llegado dia de.«nuestro Santo. No lo puedo decir 


s 


+ . sin lágrimas. Lloraba como un niño.el.buen' viéjo, 


acordandose de las veces que le habian bataneado “las 
costillas; porque no querian: quejadonde “están, hubjtse 
otros ladrones sino. el 
hos libra la buena astucia, En mis mocedades siempre 
- andaba: por las iglesias, y -no cierto de puro buen 
‘ Christiano; muúchas'veces me hubieran llevado .caballero 
‚en el asno, si hubiera cantado en. el potro, Nunca con- 
fesé, sina quando lo manda la Santa Madre Iglesia, y 
_ Así con esto y mi-oficio be sustentado á tu madre lo 
„ Has honradamente que, he podido. Como me habeis 
- Sustentado, dixo ella, con gran cólera? (que le pesa- 
ba que yo no me aplicase- 4 bruxa). Yo os he susten- 
tado a vos, y sacado os de las “carceles con industria, 
- . y mantenido en' ellas con dinero. Sino confesábades, 


era por vuestro ánimo, á por las bebidas que os da- 


'-. ba? Gracias á mis botes, y sino temiera que me habian 
de cir en la calle, yo dixera lo de quando entre por 


- la chimenea, y. os saqué por el texado. Mas dixera, 


‚segun se habia eneolerizado, si con los gölpes que da- 
“ba na se le desensartara ún Rosario de muelas de di- 
-. fúntos, que tenia metidos en paz. Yo les dixe, que 
queria aprender virtud resueltamente, y ir con mis bue- 
nos pensamientos adelante, y así que me pusiesen á la 
escuela, pues sin leer, ni ercribir no se podia hacer 


nada. Pareciöles bien lo que yo 'decia, aunque lo: 


‘. gruñiéron un räto entre los' dos, "Mi madre tornó a 
ócuparse en ensartar las muelas , y mi padré fué a ra- 


par ***) A uno (así lo dixa el) no se si la barba, 0 la: 


» 
® 


olsa:. yo me quedé solo,: dando gracias a Dios, que 


1d 
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'%) Ein Ausdruck, der' hier vollkommen überflüfsig scheint 
und durchaus unverständlioh ist, wenn er nicht so viel be 
deutet als: Gradezu, ven der Leber weg,. Kein 
Lexicon giebt darüber Auskunft, u 


„.. Nahmens- oder Geburtstage beschenken. Daher das Wort: 
. spiel, vo " . . . - , 
we) Heifst soweh den Bart scheren. als stehlen, 


s 


os y sus. ministros; mas' de, todo . 





OY Colgar heifst hängen und zugleich, einen an seinem 
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'me hizo hijo :de- padres tan hábiles y zelosos de mi 


s Ñ [4 so 
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De como fui d la Escuela, y lo que en ella me. 
. sucedio. e > 


1 Se „ 


— 


| A otro dia ya. estaba comprada cartilla, y hablado al - . 
Maestro, Fui, Sdñor, a la escuela ; recibiómé muy ale- j 
gre, diciendo, qüe tenia cara de hombre agudo y de - 
buen entendimiento. Yo con esto, por no “desmentirle, . 
dí muy bien la licion aquella mañana. “Sentábame el -> 
Maestro junto a sí, - Ganaba la palmatoria los mas dias, zu 
“ por venir antes, y ibame el postrero, por hacer algunos 
recaudos de Señora, que así llamábamos 4 la muger del '. 
maestro. “Teníalos a todos con semejantes caricias obli- 
Bades. 'Favorecieronme demasiado,. y con esto creció 
la envidia entre los demas niños. Llegábame de todos \ 
a los hijos “de. Caballeros, y particularmente a un hijo ". . 
de Don Alonso Coronel de Zuñiga, con el qual 'juntaba Ä 
meriendas. Ibame a su tasa los dias de fiesta, y.acom- \ 
añabalo cada dia. - Los otros," 6 que porque no les. 
hablaba, 0 que porque les parecia demasiado punto. el "€ 
mio, siempre andaban poniéndome nombres, tocantes al. 
Oficio de mi padre. Unos me llamaban D. Navaja, otros + ! 
:me llamaban D. Ventosa. Qual decia (por disculpar la E 
- envidia) que me queria mal, porque mi madre le habia 
chupado dos hermanitas pequeñas de noche. Otro de- 
cia, que á mi padre le habian llevado á su casa, para 
que la limpiase de ratones, por llamarle gato *). Otros: /; 
me decian zape, quando pasaba, y otros miz.'. Qual de- | 
cia yo'le tiré dos berengenas a su madre, quando fué 
Obispa **).:Al fin, con todo quanto andaban royendome . 
los’ zancajos, nunca me faltárón, gloria a Dios; y aun- | 


t 
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») Eine Katze, und auch ein versehlagener Spitzbube. _ 
‚*) Obispo, obispa werden die Verbrecher zum Spott im 
"Spanien ‚genannt, wenn sie. mit einer hohen papiernen  - z 
Mútze auf dem Ko, La worauf der Nahme des Verbrechens 
geschrieben ist, auf einem Esel in den Sira/sen zur Schau 
herumgefähret werden, | | | 
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. , x . . ao = 
. . - 
. , ” \ 
5 . . ” e 
t e . - 
J ‘ ’ ‘ ” 
. . - » x= . ‘ “ “ 
. .. . ’ - . 
y a 1 x . 4 “ o. : - : > 
\ Y) \ 1 . ! . . . 5 o» 
a » . -. ‘ - 
& “ . . 
"on er . 3 a . 


. . o . j , a oo . ‘, 
que yo me corria, disimulähalo,:y.todg lo! sufrja,, basta 
“que un dia un muchacho se atrevió á decirme voces: 

‚ Hijo de una puta y hechicera: lo qual como “lo dixo: ' 
tan claro, «(que aun si lo dixera turbio no me, pesara) 
agarré una piedra, y descálabrele, Fuíme a mi madre 

. eoxriendo, que me escondiesó, y dontéla todo el: caso; 

, 4 to qual me dixo: Muy bien hiciste,' bien” muestras 


' guien “eres,” solo. anduviste- errado en no :pregumarle 


quien se lá dixo. Quando .yo pi esto, como siempre: 
‚_tuve altos pensamientos, -volvíme á ella, y dixe: ¡Há 

- apádre, pésame solo, de que..algungs de los que allí se 
-halláron, me 'dixéron, no tenia que ofenderme por ello, 

= y ao les pregunte, st era por la poca edad del. que lo 
habia dicho. “Roguéle ‘que, me declarase, 'si pudiera ha- 
berle desmentido con verdad, 0 que me dixese, si me 
habia concebido d escotp 


breves dias, «y salirme de casa de mi padre, Tanto 
pudo ,‚cofmigo, la vergüenza. * Disimule, fué mi padre, 


o. considerando, la razon que habia tenido. En todo esto - 
rijo de Don Alonso de Zuñiga, 


Te 


comer, cenar, y aun dormir los mas dias, Sucedió 
\ “ : : “ A . . - * a ¿ 
' pues una de los primeros, que hubo escuela por Na- 
‚© yidad, que viniendo por la calle un hombre, que se 
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pudo, para matarme: de suerte, que fué forzoso me= -- 
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torme-huyendo en caja del Maestro. Entró el hombre -' 
dando gritos tras mi, y defendiendome el Maestro, ase- 
purando, que-no me mátase, promefitndole de castigar: 


me: y asf Juego, aunque la Señora le rogó “por mi, 


_movida de lo. que le serviá, no aprovechó, marndóme 
- desatacar; y azotandome,» decia tras'cada azote: Diréss - 
mas’ Poncio “Pilatos? Yo respondia:, No. Señor; y re- 
spondilo ‚dos veces , -á Ótros tantos azotés “que me dió, 
«Quedé tan esearmentado de decir Poncio “Pilatos, y con. 


"tal miedo, que martdandome el dia siguiente, decir, cq=-.. 


mo “solia, las oraciönes ä los otros, -llegando al Eredo ' 
(advierta Vuestra Merced ' la inocente malicia) al: tiempo 


. de decir; padeció so el poder de Poncio 'Pilatos; acom | 


> 


x 


“en el ganarle la racion.' Yendo pues en él, dando vuel- 


mi caballo un repollo 4'una,' y ni fué visto, ni “oido 


"Maestro tanta risa de oir mi simplicidad, y de-ver el _ 


u 


dándome que no habia de decir mas Pilatos, dixe: Pas 
“deció :so .el- poder de Poncio: de. Aguirre, Diöle al 


4 


miedo que le habia tenido, que me abrazó, y'me dió 


- una firma,' en que me perdonaba de azotes las dos pri- 


meras veces que los mereciese: con.esto yo fuí muy - 
contento. Llegó;-por mo enfadar, el tiempo de.las Car= . 
nestolendas , y trazando el Maestro de 'qué se holgasen 
sus muchachos, ordenó que hubiese Rey, de gallos. “Echa» 
¿nos suertes entre doce señalados par él, y cúpome'á 
mí. Avise a mis padres, «ie me buscasen balas. Llegó 

el dia, 'y salí en un caballo. hético y mustios' el qual - 
más de manga, que .de bien’ criado, iba haciendo rev . 
- rencias. ‚Las ancas eran de mona, muy sin cola; él. 
pescuezo de camello;'y mas largo; la cára no tenia 'si- 
-no un: ojo, aiinque overo *), ‚Echäbansele de ver las . 
peuitencias, ayunos, y fullerias del. que le tenia 4 targa 


tas -4 uh lado y á otro, como 'Fariséo en paso, y los 
denias niños todos aderezados 'tras mi,'pasamos por la 
plaza, (ann de acordarme tengo miedo) llegando cerca, 
de las mesas de las 'verduleras (Dios nos libre) agarró. 


quando. lo despachó a las tripas, á las quales, como iba 
rodando . por el gaznate, llegó 'en breve tiempo... La ' 


‘ vercera, que; siempre son desvergonzadas, empezó d.dar 


” 
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. 9). Ojos averos, "ganz weifse Augen, so dafs es Ischeint 
als ob sie keinen Augapfel häten, Da aber overo auch 


eyergelb Keifit, und won”dieser farbe der Pferde gebrauch 
' ji ro . 


N ere: A re 2 
‚wird, 50, sol es hier wohl‘ triefüngig bedeuten, 
Ñ o j, 5 
mm) ® 
non e » 
4 : vr) A , Y 
Ñ Y N u 
\ o 20: 
o ol u 
u . y N - ’ 2“ " 
, - ed “ \ » 


. . - 
298 on 


, , E j 
voces. Llegáronse otras, y con ellas picaros, y alzando 
zanahorias garrafales, nabos frisones, berengenas, y Otras 


. legumbres, empiezan a dar tras el pobre Rey. Yo vien- 


do: que era batalla nabal-*), y qhe no se habia de ha- 


. f \ . ¿ . 
.cer a caballo; quise apearme, mas tal golpe me le dié- 
ron al caballo en la cara,' que yendo a empinarse, ca- 


“yó conmigo ' ¿hablando con perdon) en una privada. 
Püseme qual Vuestra Merced puede imaginar. Ya mis 


“muchachos se habian armado, de piedras, y daban tras 


las verduleras, y descalabráron dos. Yo a todo esto, 
despues que caí en la privada, era la persona mas nc- 
o . ms . ’ “oo.” jo [4 . . 

cesaria de la riña, Vino la justicia, prendió á verceras 


y muchachos, mirando á todos que armas tenian, y qui- 
- tandosgias, porque habian sacado algumos dagas de las 


qne traian por gala, y otros espadas pequeñas. Llegó 
a mí, y viendo que no tenia ningunas, porque me las 
habian quitado y metídolas en una casa a secar. con. la 
cap» y sombrero. Pidióme, como digo,.las armas, al 


qual respondí todo sucio, que sino Bran ofensivas con- 
tra las narices, que yo no tenia otras; y de paso quie- 


ro confesar á Vuestra Merced, que quando me.empe- 
táron á tirar las berengenas, nabos etc, que como he- 
vaba «plumas en el sombrero, entendí que. me habian 
tenido por mi madre, y que la tiraban, coma habian 


becho otras veces; y así como necio y muchacho, em- 


ecé a decir: hermanas, aunque llevó plumas, no soy 


Aldonza -Saturno de: Revollo, como si ellas no lo echa-' 


ran de ver por el talle y rostro. El miedo me discul- 
pa la ignorancia,.y el sucederme ‚la desgracia tan de 
repente. Pero, volviendo al Alguacil, quiso llevarme á 


la carcel, y. no me llevó, porque no hallaba por donde. 
asirme, tal me habia puesto del lodo. Unos se fuéron . 


por una parte y otros por otra, y. yo me vine a mi 
casa desde la plaza, martirizando quantas narices topa- 
ba en el camino, - Entré en ella, conté á mis padres el 
suqeso, y corrieronse tanto de verme de la manera que 
venia, que me quisieron maltratar; yo echaba la culpa 


- a las dos leguas de rocin exprimido que me diéron. 
- - Procuraba 'satisfacerlos, y viendo que no bastaba, sa- 





*) Ein Wortspjel. das sich blo/s auf die Spanische Orthogra- 
phie. gründet, nach welcher nabal mon nave und nabo: 
hergeleitet werden, und also ein Seetreffen oder eine Ri 
benschlacht bedeuten kann, * 


4 


1 
hd 
‚ 


' 





18 
N 


De N - 299 
me de. su casa, Y fülme A ver á mi amigo Don Diego, 
el qual hallé en la suya descalabrado, y á sus padres. 
«resueltos por ello, dde na le: enviar mas á la escuela... 

- Allí tuve nuevas de como mi-rocin, viéndose en aprie- 
«to, se esforzó: a tirar dos coces,. y' de' puro flaco. se des- 
gajáron las ancas, y se quedó en el lodo bien cerca de. 

acabar. Viéndome- pues, con una.fiesta revuelta, un 
pueblo escandalizado , los padres corridos, ami amigo 
descalabrádo,' y el caballo muerto, determiré de no vol- 
ver mas a la escuela, ni á casa de mis padres, sinó de. 

«quedarme. á servir & Don Diego, 6 por mejor decir, en 
sh compañía, y esto con. gram gusto de:sus padres, por 
el que daba mi amistad al niño, . Escribí a mijcasa, que 
ya no habia menester ir mas á la escuela; porque aun-: 
que no sabia. bien escribir, ‘para mi intento'de ser ca- 
ballero, lo que se requeria era escribir mal; y así. desde 
«Inego renunciaba á la escuela, por no darles: gasto, y á 
su casa para ahorfarlos de pesádumbre. Avise dé don-. 
-de, y como quedaba, y que hasta que me diesen licencia, 
nd los veria. ' . | 
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Muro Aemas, aus Sevilla gebürtig, war Secretair 
bey der Hofstaatscasse- unter Piglipp: dem: Zweyten. 
Diesen Posten legte er freywillig nieder, um sich selbs¿ . 
und den Wissenschaften leben zu können, * Mehr “ist : 
. vonsden Schicksalen dieses vorzüglichen Schriftstellers 
. nicht. bekannt geworden. Aus einen seiner Werke, 
welohes Ortogralia Castellana betitelt ist, sieht man, . 
dafs er.sioh eine. Zeitlang in Mexico aufgehalten. hat; > 
inewelcher"Absicht er sich aber dahin begeben habe, 
däfst sich nicht ausmitteln. Genug, Aleman ist einer 
von den vorzüglichsten Romanenschreibern der Spa- 
'  nier in derjenigen Gattung, welche man Bettelro- 
mane nennt. , Sein Guzman de Alfarache wurde zur 
Zeit seinersersten Erscheinung für ein Meisterstück ge 
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halten, und verdient noch “immer „gelesen, zu Werden, 
weil er einen grofsen Schatz von Welt und Menschen, 
kenntnifs enthält. Br, erschien zuerst 1699 zu Madrid 
in zwey Quartbánden, unter dem Titel: Vida del Piz . 
caro Guzman de Alfarache. Wiederholt: zu Briissel 1600 
"in $; zu Burgos 1619, und zu Madrid 1641, 4, Ein 
gewisser Barezo. Barezi aus Cremona übersetzte ihm * 
. ins lraliúnische, und französisch erschien er zuerst 
- yon. einem. unbekannten Verfasser zu Paris 162%; und 
umgearbeitet von Le Sage 1701 in. zwey Bänden in 
ı2. Das ganze Werk ist durch folgendes lateinisches 
Epigram des Vincencio Espinel vollkommen cha- 
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- Quis te tanta logui docuit Gusmanuele? Quis te 
- Stercore sulhimersum dnxit ad astra modo? _ 
> ‚Musca. modo et lautas' epulas et pufrida tangís : 
- Ulcera, jam trepidas frigore, jamque cales. e” 
CC... Jura doces, suprema petis, medicamina curas, . 
Dulcibus et nugis sería mixta doces; . 
> Dum carmisque alios, alios virtutibas auges,  - 
- Consulis ipse omnes, consulis ipse tibi. . 
Jam sacrae sophiae virides amplecteris umbras, 
Transis ad obscoenos sordidos inde jocos, 
Et modo. divitiis plenus, modo paupere cultu, 
ZTristibus et miseris dulce solamen ades.: Ä 
Gusmanus. Sic speciem húmañae vitae, sic. prae- 
( 0 ero Solus. | 


o | Prospera eomplectens, a pera ciwicta ferers, 


=" Hac Aleman varie picta me veste decdrat. 
‚Me lege desertum, tuque disertus:eris. . 


Us Aufserı diesem Roman 'gieht es von demselben ' 
Verfasser moch 1. ein historisches Merk unter dem 

\ Fitel: San Antonio 'de Padua. Sevilla ¡1604 ,.4.: wie-. 
dt ‚derholt zu Valencia 1608, 8. 2. Ein: Buch betitelt :' 
3 “Ortografía Castellana und 3. Traducciones de Horacio, 
+ welche letzteren aber nie im Druck erschienen «sind. _ 
ey “In: den folgenden Stücken wird man hoffentlich. 
das Diohtergenie Aleman s nicht verkennen. Die 
Spanier schätzen seine Werke von Seiten des Styls 
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Psrte: primera de. Guzman: de Alfaracke. ' 
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Libro I.: Capitulo FI. 
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Hbiéndo el Dios Jüpiter -criado todas las’ cosas de la 
tierra, -y 4 los hómbres para gozarlas; mandó que el 
Dios Coritento residiese en el Mundo, -no ereyendo,. ni . 
previniendo á la ingratitud, que despues tuviéron; al=  ”. - 
zandose con el reg); y el trueco; porque teniendo & _ | 
"este Dios consigö, no sé acordaban de otro. A elha 
*ian sacrificio, Aa el ofrecian las victimas, á“el celebra» . 
ban con regocijó y cantos de alabanzas. Indignado «lesto - 
Júpiter, convócó todós tos Dioses, haciéndoles tun largo. * -. 
parlamento: Dióles cúenta de la mala correspondencia 

* de los Hombres; ' pues. '4 solo: el “Contento adoraban, 
sin considerar los bienes recibidos de su prod'ga. 'ma- * 
no, siendo hechüra suya, yhabiéndblo criado. de no nas 
“da. Que diesen su parecer para remedio de «semejante 

. lotura. * Alguños los mas benignos; movidas «Te elemen- 
cha dixeron:: son flacos, de.flaca máteria, y es bien so»  ' 
brellevarlos: que si fuera posible trocar «muestra suertk 

- dla soya, y fuéramos sus iguales, sospecho -que hiciera-. 
mos 16 mismo.. No se debe hacer caso dello, y'qnans .. 
slo imuého, dándoles una honesta correccion; tendremos , ' 
yor” muy “cierto que será bastante remedio”por lo pre: 

4 ' oa .. ds * o. 


yn 


sebte. ' o, E | 
“Momo quiso Hablar, tomenzándo pbr algunas liber- 
tades;' y mandáronle callar, que despues hablaria. Bieñ' 
- quisierá en aquella ocasion indighar a Jipiter, por ha- 
berse ofretidó ‘como la deseaba: mas obedeciendo por 
'entónces, fué retapacitando una. larga oracion que ha: 
cer 4 su propósito, quando: llegasen*á sú toto; “pero 
entre tánto no Taltáarón otrös de” cohdicion casi su > 
igual, que dixeron: “Ya no es justo dexar sin cástigo 
fan grave delito; qué la ofensa es infinita, hecha con: 
tra Dioses infinitos; y así debe ser infinita la’ pena. Paz 
recenös, cónviene destriirlos, acabando ton ellos, no , 
“criando mas de huevo, pues’No es necesidad Forzosa que 
+ Tos haya.. Otros dixeron nd convenir así; más que ar- | 
rojándoles grande número de poderosos. rayos, los abra- 
» Sase todos, y criäse Úiros bueños, Así Fueron dando 
sus pareceres diferentes de mas 6 ménos tigor,'confor< 
‚me su calidad y complexion; hastá que“llezando á dar. 
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‚Apolo el suyo, “pedida licencia, y captada la benevolen- 


cia, con “voz grave y rostro sereno, dixo:“ 

¿Supremo Júpiter, piadosísimo,- la grave acusacion 
que haces a los Hombres, es taú justa, - que no se te 
puede negar, ni contradecir qualquier venganza que con» 
tra ellos intentes. Ni tampoco puedo, por lo' que te 
debo, dexar de advertir desapasionadamente .lo que 
siento. Si degtruyes el. Mundo, en vano son las cosas 


‚que en el criaste; y si es imperfeccion. en Ti deshacer 


lo que heciste, para:quererlo enmendar, y pesarte de 
lo-hecho,.. te descreditas a Tí mismo, pues tu poder de * 
Criador se estrecha.á tan extraordinarios ' medios para 


‚ contra tu triatura. Perderlos, y ¡criar otros de nuevg, 


tampoco te convienes porque les has de“dar,-ó no li- 


«bre albedrío? Si.se lo das, han de ser necesariamente. 


tales , quales fuéron los pasados: y si se lo quitas, no 


serán Hombres; y habrás criadq en balde: tanta ‚maqui- : 


‚na. de Cielo, Tierra, Estrellas, Luna, Sol, composicion 


“venturanza. Con esto me parece quedarán castigádos, - 


de Elementos, y.mas cosas que .con tanta perfeccion 
F iciste» . ' \ 


De modo que te importa no se innove mas de en una - 


sola cosa, con que se previene de remedio.. Tü, Señor, . 
les diste al Dios Contento, que lo tuviesen consigo por 


el tiempo .de tu voluntad, pues todo pende della. Si 


Se supierán conservar en gratitud y justicia, cosa fuera 
zepugnante 4, la tuya no. ampararlos, ampliándoles siem; 
re los favores: mas pues.lp han desmerecido por su 
inobediencia (réstringiendo las penas) debes castigarloss 


- que no es-bien que tiranicamente posean tantos dones. 


para ofenderte con ellos; ántes les debes quitar ‘este su 


“Dios, y en lugar suyo. enviarles al del Descontento' su 


hermano, ¡pues tanto se parecen: con que de aquí en 
adelante Yeconocerán sy miseria, y tu misericordia; tus 


' bienes, y sus males; tu descanso, y su trabajo; su pena, 
y tu gloria; y tu poder, y su flaqueza. Y por.tu vo- ' 
u 


ntad repartiras el premio al que le mereciere, con la 
benigridad que fuere tu gusto, no haciéndolo general & 
buenos y malos, gozando igualmente todos una biena- 


y reconocidos. Haz. ahora,. 6 Júpiter clementísimo ,' lo” 
que mas á tu voluntad sea conveniente, de, modo que. 
te sirvas.** o “ 
Con este breve fazonamiento acabó ‘su -eracion. 
Quisiera Momp (con la cmponzoñada suya) acriminar 


‚el delito, por la enemistad .vieja que con. los Hombres 
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'tenia; .y. conocida su pasion, reprobáron su 'parecer.' 
“Loandó ‚todos el de Apolo,' se cometió la execucion 
dello á Mercurio; que luego (desplegadas las' alas, rom- 
iendo por "el ayie) baxó a la tierra, donde halló & 
OS Hombres con su Dios del Contento, haciéndole fies- 
tas y juegos, descuidados, que pudieran en algun tiem- 
jo ser:enagenadós de su posesion. Mercurio se legó 
Monde estaba; y. babiendole dado"dé secreto la embaxa- -. 
da de los otros' Dioses (aunqug de imala “gana) fudle 
forzoso . cumplirla. E SE EEE 
Les Hombres alteraronse de caso y y viendo . que 
les llevaban á su Dios, .quisicron impedirlo; -y..procu-. 
rando todos esforzarse4 Ta defensa,” asidos' del rabaja 
ban fuertemente con todo su póder.' "Viendo Jupiter el 
caso, el motin, y alboroto, 'bax6 al suelo, y. como los 
_ Hombres estaban asidos á la ropa, (usando de ardid) sa- 
cóles el Contento della; dexandoleg al Descontento .me- 
_tido.en.sit lugar), y'- propias festidurás,” del modo que 
el Contento antes estaba, levándoselo de allí -consigo 
al cielo: con: que. .los hombres quedaron gustosos, y, 
'engañados, creyendo haber salido con su intento, te- 
niendo su Dios consigo:. y, no fué lo. que .pensárdnj '* 
Aun este ygrro. vive'desde aquellos pasados tiempos, 
llegando con el mismo engaño 'hasta el siglo presente. 

', Creyéron; Tos Hombres “haberles el: Contento quedado, ' - 
“y que lo tiénen consigo -en el suelo; y no es así, que 
soló es el ropage, y, fura que lo parece; y el Descon- 
tento'eéstá' metido dentró. Ageno vives de la verdad, si 
creyeres, otra” cosa, ó la imaginas. ' Quiéreslo ' ver? 
Advierte, * A ÓN 

Considerh' del :módó que quisieres, las fiestas, los 
regocijos; banquetes ; danzas músicas, deleytes, y ales a 
$rias,:y todo aquello A que mas te mueve lá inclina- 

- cion, en el mas “elevádo punto, que te podrá pintar el. : 
deseo.* Si te preguntäre a donde vas? podrásme re- | 
sponder muy Orgulloso: ä tal fiesta de Contento. ‘Yo. . 

uiero que allá lo’ricibas, ‘y te lo den, porque losıjars ' 
dines “estaban muy floridos, y el son de.las plateadas 
aguas, y manantialés de aljofares y perlas te .alegráron. 

Merendaste ‚ sin que el Sol te ofendiese, ni el ayre te 

enojase? 'Gozasté tus deseos, “tuviste gran pasatiempo, 

fuiste alegramente recibido, y acariciado? Pues ningun 
contenta puede ser tal, que no se aguase con älguna 
pesadumbre: y quando haya faltado disgusto, ho .es por 

_sible, que quando & tu casa vuelyas), Óó en tú casa te. 
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. áñuestes, no te halles cansado y polveróso , siidado, ahi- 
to, resfriado, enfadado, imelancólico , doloroso. y por 
ventura descalabrado, 6 muerto¡- qué en los mayores - 
. placeres acontecen mäyöres desgracias, y suelen ser vis- _ 
' peras de lágrimas, ‚no visperas quespase noche de por 
medio; al pie de la obra, en medio de aquella idolá- 
tria, las has de vérter, due «MO se te fiarán mas large; 
Vendrásme' a confesar áhora,. que la ropa, te' engaño,- 
y la mäscara’ té cegó.. Donde creiste que el Contento ' 
estaba, no fue jas del- vestido, -y el Descontcito eri 
el. Ves ya:tomo en la tierra no hay Contento, y que - 
“está el verdadero en Cielo. “Pues hasta que allá lo teut | 
‚gas, no. le, busques acaı .. >> | 





_ Parte segunda de Guaman Alfarache, .: 
lib, Cop. IL: u 


ra a: A co 
Ousndo*fipiter crió la fábrica deste Universo, pare- 
ciendole, toda en todo admirable, "y hermosa, primero 
que criase al Hombre, crió los, demas Animales, entre los 
quales quisö el Asno señalarse (que ji así no.lo hiciera no 
lo fuera), luego que abrió los ojos, y. vió “esta belleza del 
orbe, se alegró. Comenzó a dat saltos de uña en otra 
parte, con la rociada que suelen, que fué .la primera e 
salva que se le hizo al Mundo inmundo, hasta que ya 
cansado, queriendo roposar y algo" mas manso de lo que . | 
. poco antes anduvo, le pasó por: la imaginácion: ‚como, - | 
de donde, 0 quahdo. era el Ásno? ¿pues ni tuvo. princi- | 
pio del, hi pádres' que lo fuesen; por que, 6 pára que 
fué * criado ? Qual debia ser su paradero? . Cosa ‚muy, 
propiá de Asnos venirles la consideracion & ¡mas .nb po-= 
er, a ló último de todo: quarido es pásada la: fiestas 0 
los gustos, y Contentos: y aun quiera Dios que llegue 
como ha de venir, con enmienda. y perseverancia; que . 
“tempranó sé recoge; quien tarde se convierte.” Con esté 
cuidado se fué” á Füpiter, y le ¿uplico se 'sirviese de 
revelarl& , quien, Ó para que lo habia criado: Júpiter, 
le dixo, que pará servicio del Hombre, tefiriéndole por” 
riienor todas lás cosas y ministerios de su cargo: 
Y Fjé tan pésádo Para el; que de solamente oirlo; 
le hiso miátaduras, y arrodillar en el snelo de hinojos ** u 
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Y con el temor del trabajo. 'venidero (aunque ijempre 

a males no padecidós asombran mas con «el ruido, 
que hacen oidos, que despues de exécutados) quedó en , 
aqúol punto tan melancólico, qual de ordinario lo ve» 
mos, pareciéndole vida tristísima la que se le apareja- 

.ba: y preguntando, qúanto tiempo habia, de durar en 
ella; le respondió, que treintá“años. El Asno se vol= 
“vió de nuevo á congojar;' pareciéndole que seria eter« ' 
-aa, si tanto tiempo la esperase (que aut 4 los Asnos 
cansan los trabajos) y con humilde ruego le suplicó, que * 

“ se daliese del, no permitiendo darle tanta vida, Y pue3 . . 
no habia desmerecido con alguná culpa, no le quisiese 

, cargar de tanta penaj que bastária vivir diez años, los 
quee prometiá servir como Asno de bien, con toda - 

, “fidelidad, y mansedumbre: y que los véinte restantes los 
diese á quien mejor pudiese servirlos. Júpiter movido.- ° 
de su ruego; concedió su demanda: con lo qual quedó 
el Asno ménos mal contento. - - \ | 

El Perro; qúe todo.1o htúele; habia estado atento 
-4 lo que pasó con Júpiter el Asño; y quiso tämbien 

saber de su buena ú mala serte. Y, aunque andyvo * 
en esto muy perro, queriendo saber (lo qúe ño era 
lícito ) secretos delos Dioses; y para solos ellös reser- 

/ wados, -quäles eran las cosas por venir; en cierta Ma- 
nera pudo tener excusa su yerroj phes lo preguntó á * 

- -Júpiter: y no hizo lo que algunas de las qué me oyen,” 
-que sin Dios; y con el Diablo buscan hechiceriás, y Gi- 
tanas, que les echen stértes; y digán su buena veñturá: 
Ved qual se lá dirá quier para sí la tiene imála. Di- 
'cenles mil mentiras; y embelecos. Hürtanles por bien, ” 
- ÓÚ por mál aquello que pueden, y dexanlas para necias, 
burladas y engáñádas. En resolucion fuése [ Júpiter, y 
suplicóle, que pues con su compañero el Asmo habia  ”. 
«procedido tan mesericordioso; dándole satisfacción A sus 
preguntas, le hiciese á él otrá semejante merced. Fuéle 
respondido; que su oeupaciafi seria en ir, y vehir d cás 
va, matar la liebre, y el conejo; y no tocar en él, ai: 
tes ponerlo ¿on 'todá fidelidad en imanos del amo. ' Y" |. 
despues de cansado, y despeado de correr y trabájar;: 

_ habian de tenerlo atádo a estäca,; gúdrdando la cása, 

- dondé ctonieria tarde; frio, y poto. fuerza de diéntezy 
+oyendo un húeso toido, y desechado: Y jüntamenie 
con esto ld darian muchas veces muchos püntilldues, y 

s palos. ' Volvió á replicar; pregintándo el tiempo gue . 
abia de padeter tanto trabajd:* Fuélé respondido, qUe 

, y ád : 
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treinta años. Mal contento el Perro, le pareció negocio 
intolerable; mas confiado de la merced que al Asno se 
le habia hecho; representando la consegüencia, stuplicó 
a Jupiter, que tuviese del misericordia, y no permitiese 

“hacerle agravio; pues no, ménos que el Asno era hechu- 

' ra suya, y el mas leal de los: animales. Que le empa- 
rejase con el, dandole solos diez años de vida. Júpiter 
se lo. cóncedió, y el Perro reconocido «desta merced 
baxó el hocico por tierra en agradecimiento della, resig- 
nando en sus manos los otros veinte años de que Te 
hacia dexacion. oo. Be UN 

Quando pasaban estas cosas, no dormía la Mon 
ue con atencion estaba en asecho, deseando ver ei 
paradero dellas. Y como su oficio sea contrahacer lo 
que otros hacen; quiso imitar, a sus compañeros , de- 
mas que la llevaba el deseo de saber de-si; parecien- 

‘‚dole que quien tan cdlemente se habig, mostrado con el 
- Asno y el Perro, nn seria para con ella rigurosb.. Fue- 
‚se á: Júpiter, y suplicóle se .sirviese de darle alguna 

- luz de lo que habia de pasar en el discurso de su vi“ 

da,, y para que habia sido criada?. pues era cosa sin 
duda, no haberla hecho en balde. Júpiter le: respondió, 
que solamente se contentase saber por 'entónces, que 
andaria en cadenas arrastrando una maza, de quien se 
acompañaria como de un fiador, si ya no la ponian 
'asida de alguna baranda, ó reja, donde padeceria el ve- 
rano y calor, y el invierno, frio, con sed y hambre, co- 
miendo con sobresaltos; porque á cada bocado daria 
cien tenazadas con los dientes, y le darian otros tantos 
Azotes, para que con ellos provocase a risa, y gusto. 
Este se le hizo á ella muy “amargo: y, si pudiera, lo 
mostrara entónces con muchas lágrimas. Pero lleván- 
dolo en paciencia, quiso tambien saber quanto tiempo 
habia de padecerlo. Respondiöle lo que á los otros, 

e viveria treinta años. Congoxada eon esta respúesta, 
y consólada ‘con la esperanza en el clemente Jupiter, le 
suplicó lo que las dos animales, y aun se le hiciéron 

'- .muchos. Otorgósele la merced segun que lo habia pe- 

dido; y dándole gracias, le beso la mano por ello, y 

fuése con sus compañeros. 
Ultimamente crió despues al Hombre, criatura per= 

fecta "mas que todas las de la tierra,.con ánima inmor- 

‚tal, y discursivo, Diöle poder sobre todo lo criado en 
el suelo, haciendolo Señor usufrutuario dello. El que- 

dó muy alegre de verse criatura tan hermosa, tam' miste- 
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riosamente organizado, de' tan gallárda compostura, tan 
: capaz, tan poderoso Señor, que le pareció. que uha tan: 
excelente fabrica era “digna de inmortalidad. Y así su- 
plicó a Júpiter, le dixese, no lo que habia de ser del; 
sino quanto habia de vivir? Júpiter le- respondió, que. 
quando determinó la creacion de todos los animales, y 
suya, propuso darles a cada uno treirta años de vida. 
Maravillöse desto el Hombre, que para tiempo .tan cor- 
to se hubiese hecho una obra tan maravillosa; pues en 
abrir y cerrar los ojos, pasaria, comovuna, flor su vida. - 
Y apenas habria sacado los pies del vientre de su ma- 
dre, quando entraria de cabeza en el de la tierra, dan-. 
de con todo su cuerpo en el sepulchro, sin gozar. su 
edad, ni del agradable sitio donde fue criado. Y con- 
' siderando lo que con Júpiter pasáron los tres animales; 
fuése á el, y con rostro humilde' le hizo este razona- 
miento: Supremo Júpiter, si ya no es que mi demandá — 
te sea molesta, ‘y contra las ordenaciones tuyas' (que \- 
tal no es intento mio; mas quando tu divina voluntad 
sea servida, conformando la mia en todo con ella) te 
suplico, que pues estos animales Brutos, indignos de tus 
' mercedes, repudiaron la vida que les diste, de cuyos 
bienes les faltó noticia, con el conocimiento de razon 
ue no tuviéron; pues largáron cada uno dellos veinte 
años de los que les habias concedido; te súplico me los 
des para que yo los viva' por ellos, y tú seas en este 
tiepipo mejor servido de mi. Júpiter oyó la peticion 
del Hombre, concediéndole, que, como tal, viviese sus 
“treinta: años; los quales pasados, comenzase á vivir por 
su órden los heredados. Primeramente veinte del Asno, 
sirviendo su oficio, . padeciendo trabajos, acarreando, . 
juntando, trayendo á casa y llégando, para sustentarla, 
lo necesario a.ella. De cincuenta hasta setenta, .viviese 
los del Perro, ladrando, gruñendo, con mala condicion 
y peor gusto. Y ultimamente de setenta a noventa, 
usase de los de la Mona, contrahaciendo los defectos. de 
la Naturaleza. Y así vemos en los que llegan a esta 
edad, que suelen (aunque tan viejos) querer parecer 
mozos pulirse, aderezarse, pasear, enamorar, y hacer . 
valentias, representando lo que no son, como lo hace 
la Mona, que todo: es querer imitar las obras del hom- 
bre, y nunca lo puede ser. , 
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Ems Verkz DE Guevara Y Dueñas) ist weder mit dem 
Historiographen Carls des Fünften, noch mit ir- 
gend einem anderen von den geistlichen und welıli- 
chen Guevaras zu verwechseln, welche als Schrift: 


steller anfgetreten sind, Luis Velez wurde zu Eciz 


ja geboren. Da ihn Cervántes in der Liste der 
vorziiglichen Schauspieldiehter aufführt, so folgt dar- 
‘aus, dafs er wenigstens in dem leizten Viertel des sech- 
zehnten Jahrhunderts das Licht der Welt erblickt hat; 
und da er zu den: Lieblingen Philipps des Vier- 
ten gehörte, welchem er sich durch seine «munterer 
, Kinfälle sehr nothwendig gemacht hatte; so kann man 
daraus schliefsen, dafs er als ein ziemlich bejahrter Mann 
gestorben sey. Seine Schauspiele sind in Deutschland 
schwerlich bekannt geworden; aber als Romanenschrei. 


ber kennen ihn Mehrere, wenigstens in der “Bearbeiz 


tung des Le Sage. Von ihm rührt der Diablo eojue: 
lo ker, welcher dem Diable boiteux zum Grunde liegt: 
Le Sage hat nämlich ‚nur die Idee dieses Buchs bei» 
behalten. Ein Student von Alcala flieht vor den 


Häschern und geráth durch Zufall in das Zimmer 


eines Zauberers. Ein klägliches Gewinsel erregt ‚seine 


Aufmerksamkeit. Er bemerkt, dafs es aus einer Fla- 
. sche kömmt, die sich in seiner Nähe befinde. Auf 
.. dringendes Bitten eröfnet er sie. Der Hinkende kömmt 


zum Vorschein. Zur Erkenhtlichkeit führt er ¡den 
Don Cleofas Leandro Perez Zambullo auf 
_die Zinnen Madrids und läfst ihn durch die aufge- 
"hobenen Dúcher in das Innere der Häuser. schauen. 
Dies giebt dem Schriftsteller Gelegenheit zu - einem 
reichlichen Ergúfs von Witz und Laune Der ganze 
Titel des Werks ist: El diablo cojuelo, verdades soña- 
das y novelas de la otra vida traducidas a estas por 
. Luis Velez de Guevara. Zur Erklärung des folgender 
Stücks mufs ich noch hinzufügen, dajs: der Hinkendée 
den Don Cleofas in einem Gasthof zurückgelässeri 
hat; um in aller Geschwindigkeit ein Duzend Brüder 
des Grofssultans zu erdrosseln, von welchen man be 
fürchtet, da/s sie gegen die Krone conspirsren köhntens 
‘So entsteht diese Episode, an welcher er keinen An, 


“ .tkeil lat. Zun Erklärung der Ueberschrift mufs man 


wissen, dafs das Werk in. Trancos .eingetheilt ss 
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welche die Stelle der Capitel vertreten. Webrigens ver 


gleiche man mit dem Folgenden das dritte ;Capitel 
des aweyten Bandes des-Diable boiteux von Le Sage, 

. um sich zu überzeugen, dafs der Spanier nicht hinter * 
dem Franzosen zurücksteht wenn ‚gleich seine Darstel- 


- 


lung ganz anders ausfälle,. 
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— Dor Cleofas se entró á- tomar posada, por haber 
wuchos pasagerös que habian venido ton galeones, y 
pasabañ á Madrid. * Con’ todo eso al hnésped nuevo 
liicieron cdrtejó, porque "la persona “de Don Cleofas 
irara consigo cartas de 'recommendacion, tomo dicen 


- los Cottesanos antigiios. Convidáronle á: cénár' unos ca» 


balleros soldados imuy corteses, preguntándole nuevas 


de Madrid;' y despues de haber cúmplido”con la cele- * 


bridad de los brindis por el Rey (que Dios guarde) por 
sus damas, Y sus’ amigos, y haber ‘dado las aceytunas y 
postres, carta de payo, y “fin dé cena, se fue-cada uno 

recoger d.su aposento, «pórque” habian de. tomar la 


madrugada para llegar ‘con tiempo á Madrid; y Don. 


Cleofas hizo ld “mismo eri el.que“le señaló el huesped, 
sintiendo la soledad‘ del cómpañero en: algun modo, 
porque le traia muy 'entretenido; y haciendo varios dis- 
cursos sobre la almohada, se quedó como ún paxarito, 
jurando el silenció de “las” sombras como los demas del 


mundo (el meson de la’ Sevillana) el natural vasallage, 


‚con el .sueio,:que solas” grullás, morciélagos, y lechuzas 
estabán de postá, á sú cuerpo de' guardia: quando á los 


dos de “la” noche oyó una$ fémerpsás voces que repe-. 


tian fuego, fuego', despertáron á los dormidos pasage- 
ros, con el sobresalto y asombro que suelé causar qual- 
quier alboroto á les que están durmiendo, y ras oyen- 
do nombrar fuego: vóz que'con más terror atemoriza 


los ánimos mas constantes; rodando unos las escaleras - 
_ por-baxar más á priesa, otros saltando 'por las ventanas 
¿que caian al patio "de la posada, otros que por las pul- 
gas, 6 temor de las chinches dormian en cueros, como 
vimagre | hechos Adanes del baratillo , poniendo las ma- . 
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nos donde habian de estar las hojas de: higuera,, seguis 
'endo á los demas; y acompañándolos Don Cleofas con 
los calzones revueltos al brazo, y una alfagía, que por 
‚mo encontrar la espada, topó á caso En su aposenio, 
cono si en los incendios y fantasmas importaye andar 
á palos, ni cuchilladas: natural socorro del miedo en 
las repentinas invasıones.‘ Salió en esto el huésped en 
camisa, los «pies en unas empanadas de Henegal cin- 
chado 'con una faxa de grana de polvo el estómago, y 
. un candıl de garabato en la mano, diciendo que se so- 
segasen , que aquel ruido, no era de cuidado, que se 
volviesen á:sus camas, que él pondria remedio en ello, 
Apretóle Don Cleofas, como mas amigo de saber, que 
le dixese la causa de aquel alboroto, que no se habia ' 
_de volver a acostar sin descifrar aquel misterio. El 
buésped le dixo muy severo, que era un estudiante de 


x Madrid, que habia dos ú tres meses que entró á posar 


en su: casa, y que era poeta de los que hacea comedias, 
y que habia escrito dos que se le habian chillado en 
Toledo, y apedreado como viñas, y que estaba acaban- 
_do de escribir Ja comedia de Troya abrasada, y que 
sin duda debia de haber llegado al paso del incendio, 
y se convertia tanto en lo que escribia, que habria da- 
do aquellas voces, que por otras experiencias pasadas 
sacaba el, que aquello .era verdad infalible, como él de- 
, Cia, que para confirmarlo subiesen con el a su aposen- 
to y hallarian ser verdadero este discurso. Sigueron al 
huésped, todos de la suerte que cada uno estaba; y en-, 
'irando en el aposento de tal poeta, le halláron tendido | 
en el suelo, despedazada la media sotana, revolcado en 
papeles, y echando espumajos por la boca; y pronun- 
ciando con muche desmayo, fuego, fuego, que casi no 

‚ odiavechar la habla, pörque se le habia metidö monja. 
legäron ä él muertos de risa, y llenos de piedad. to- 
dos, diciéndole: Señor Licenciado, vuelva en si, y mi- 

, re sí quiere beber y comer algo por este desmayo. 
'Entónces el poeta, levantando, como pudo, lá cabeza, 
y algo alborotado , dixo: Si es Eneas, y Anéhises, con 
dos Penates, y el amado Ascanio, que aguardais a- 
qui? Que está ya el Ilion hecha cenizas, y Priamo Pa- 
7is, y Policena, Hecuba, y Andromaca han dado el 
fatal tributo & la muerte; y d Elena, causa de tan- 
to daño, llevan presa Menelao y Agamemnen; y, lo 
peor. es, quie los Mirmidones se har apoderado del 
tesoro Troyano. Vuelto en su juicio (dixo el huésped) 
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que aquí no hay almidones, ‚ni.toda esa tropelía de 
disparates qúe'ha referido ,” y mucho" mejor. fuera lle- 
varle á:cása de Nuncio; donde pudiera ser con, bien 


_ Justa causa, mayoral de los locos, y méterle en cura,. 


s 
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que se le han subido los consonantes 4 la cabeza 'como. 
tebardillo. Que bien entiende "de afectos el señor hués- 

ped (respondió el poeta, incorporándose un poco mas), 
De afectos y ni de‘ afeytes (dixo el'huésped) no quiero 
entender, sing de mi negocio: lo que importa es, qua. 
mañana'hágámos cuenta de lo que me debe de posada,,. 
y se: vaya con Dios», qte no quiero tener en ella quien. 


me la alborote cada" dia, con estas locuras: basten las, 


pasädas, pies cométizando á escribir, recien venido aquí, : 
a comedia" det-Marques de Mantua, que zozobró, y fué. 
uná de- las silbadas, fuéron tantas las prevenciones de' 
la caza y las 'voces’que 'dió llamando á.los perros Me-- 
leampo,” Oliveros, Saltamontes, Tragaviéntos, et cet. y el 
guerda“el: oso cerdóso, y el javali- colmilludo , que mal- 
partió uña señora preñada | que pasaba: del Andalucía a” 
Madtid ; del sobresalto; ' y en -esotra del Saco de Ro-" 
ma, qué éritrambos parecieron, qual tenga la salud, fué: 
el estrnendo de las caxas, y trompetas, haciendo peda- 
zoS' las"ppuertas y ventanas de este aposento A tan des- * 
úsadas horas 'como estas, y el cierra España, Santiago 
yá ellos, y el jugar la artillería con- la boca, como si. 
ubieratido ä la escuela' con un petardo, O criadose 
como el Basilisco de Malta, que engañó el rebata 4 una 
Compañía de Infantería que alojarön “aqúella noche en 
mi casa; de' suerte que tocando al arma, se hubiéron de 


later, ar obscuras , los soldados pedazos con los 'otros,. ' 


acudiendo al ruido medio Toledo con la justicia, echán- 
dome las puertas abaxo, y amenazó á hacer una de 
todos las diablos, que es poeta grulla, que: siempre - 
está en vela, y halla consonantes á qualquier hora de.la 
noche y de la madrugada. El poeta dixo 'entánces; mu-: 
cho mayor alboroto fuera, si yo acabara aquella eome- 


“ dia de que tiene V. md. en prendas dos -jornadas 


por lo que le deba, que la llamo las Tinieblas de 
Palestina, donde ‘es fuerza que se rompa el velo 
del Templo en la tercera jornada, y se obscurezca 
el sol y la luna, y se den unas piedras con otras, y 
se venga abaxo: toda la fabrica celestial con truenos y 
relampagos , cometas y exhalaciones, en sentimiento. de 
su hacedor, que por faltarme' los nombres que he de 
poner a los sayones, no la he acabado. Ahí me dirá 

« md., señor hnésped, que fuera ello? Vayase (dixo 
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El mesonerázo) & acabarla al “calyaxio,. aunque no faltar, 
rá, en quälquierg parte que la escriba, ó la representen, 
quien le erugifique á silbos, legymbre y edificio, Antes, 
Festicitan con mis, comedias los Autores (dixo o ne 

ad, y ade 


y para que gonozcan todos: Ys, ms,, esta, verd » 2,3% 
fire el estilo que llevan todas las que yo escriba, ya, 


- 


que se han levantäjlo .4 un buen tiempo, quiero. legries, 
esta; y diciendo y haciendo, tomó gn, la mano. una. rie, 
ha de vueltas de cartas viejas, cpyo, bulto ag, eprami-, 
zıaba mas á pleyto de tenuta qug.á comedia; Y arquex, 


| enu „gP ur 
ando: las cejas, y deshollinandose los bigotes , dixo ler 


clas de Sinon, Caballo Griego, Amantes adúlterbs y Rex. 

©s endemoniados. Sale lo primero ppr el patio; sim, 
aber cantado, el Paladion com quatro, mil Grigggs Bor; 
Jg menos, armados de. punta en blanco, dentro de ek 
Cómo (le replicó, un cabajlero, soldado. de. aquellos, up, 
testaban en cueros, que parece que le habian de eghax. 
á andar en la comedia) puede todo esa máquina entrar. 
por'ninguh patio, ni cdliseo de quantos hay. ey España,, 
ni por el del Buen - Retiro,, afrenta de los .Romanos, 
Anfiteatros, ni por. una plaza de tores?. Muy buen xex-.. 
anedio (respondió el poeta) derribarasg el. corral y. dos, 
calles junto a ql, para que quepa esta tramoya, que, es, 
la mas portentosa y nueva que-los- teatros han. visto, qua 


yendo el título de esta suerte: Tragedia Troyana, Astpr 


. ao siempre ¿ucede hacerse. upa, comedia, como esta, y. 


‚sera tanta la ganancia, que podrá muy bien & sos ancas, 
sufrir todo, este gasto. . Pero, escuchen, que ya, comien- 
za la obra, y'atencion por_mi, amor. Salen por el tax 
blado con mucho, ruido de chipiirias y atabalillos Pria-. 


: mo Bey de Troya, y el Principe Paris, y Elena, muy, 


e 


bizarra en un palafren, en medio, y el Rey á la mano, 
derecha (que siempre de esta manera guardo el decoro, 


-£ las personas Reales) y luego tras ellos, en palafrenes 


negros, de la misma suerte, once mil dueñas ía caballo. 
Mas dificultosa apariencia es esa. que esotra (dixo uno, 
de los oyentes) porque es imposible que tantas dueñas 
juntas se halleri, Algunas se haráns de pasta, (dixo, el 
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les Dies Wort mufs aus dem Deutschen algeleitet werden, 

' Die Deutschen fafsten sich. bey ihrer Bytheucrungen , die 
ewöhnlich in einem bey Gott! bestanden, an den Kne- 
elbars und die Spanier, welche !diese Betheurungen niche. 

oerstanden, beuannien den Enebelbart selbsı nuch ihnen. 

Su seltsam (sé efe der Ursprang der Hän!. 5 
. - - , -» 
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‚poeta) y las demas serimtarád de aquí para ali, fuera 
‚de que si se hace en la Corte, que señora habrá que 
no “envie sus dueñas prestadas para na" cosa tan: gran- 
«de, por estar los dias que se representare la comedia, 
‚que será por.la, menos siete U Ochp meses,, libres de 
‚jan cansadas, sabandijas?, Hubiéronse de caer de risa. los 
- oyentes, y deuna £arcaxada se levárop media hora de 
- — xelox: al. som.de los disparates de tal poeta, y €l.pró-. 
siguió, dicigndo; no hay que reirse, que si Dios me tier 
De de aus confonentgs, be de rellenaz el mundo de co, 
medias. mias, . y ha de.sgr Lope de Vega. (prodigiosa 
monstruo Español, *) y. nuevo Tostado en versa) piño 
de teta conmigo; y despues me. he de retirar á escribig: 
un poema, herglco para mi posteridad, que mis hijos, 6, 
. mis «sucesores .hergden, en, que tengan, toda, su vida 
- Que rogx silabag, . Y, ahora, oipen .vhesas mercedes (ama- 
gando: áacomyenzars el brazo derecho levantado).los ver; 
sos de.la comedia, quando, tados a una voz le dixéron, 
que, la, dexase” para mas espacio ;, y el huésped indigna- 
do, que sabia poco de filis, le volvió. q. advertir, que 
ne habia cdo. estar. ne die raas en, la posada: La enga; 
anisada,, hues» de los. caballeros y soldadas se, puso 4 
qnediax can, el huesped el, caso, y Don Cleofas, sobre 
un Arte. Ppetico de Rengife, que estaba tambien cor- 
tienda horascg entre, esofros legajos por el suglo, tqmá * 
poro homenage al tal «poeta, puestas "las manos sobre 
los consgnantes, jurando que na escribiria mas comedias - 
de ruido, sino de capa y espadg **), con que, qued | 
el huésped, satisfecho, y con esto se volyieron 4 sus ca- ”. 
mas, y pl poeta calzada y vestido, can sm comedia en”! 
la mano, se quedó tan aturdidó sobre la suya, que a; - 
postá A ranfar con las, siete Durmientes, 4 peligro de . * 
no. valer. la moneda quando despertage, " 


e 






w, E A . y * na Po; 
Mer eo 2 o BE 


1), Hiaram \Lepe de Vega hier monstruo genaunf wird, dar 
"wird. sich im zweyten “Theil “dieses Handbuch} zeigen. 
e  Tosıado war Bischof von: Aviba' und "hat sehr yick 

und wie die Spänier versiehern, gut geschrieben.“ "o >> 
$*) Comediäs de ruido sirid hier: unxtreitig xolche, wa zu 
"ı «Fürsten auftreten. (omedias de capa y espada negnen die 
Spanier. soleko Schawpielg; worin heute won Stande die 
no. , 
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Doy Dieco nt Sarvenra FAxaArDO' wurde wahrscheinlich 


[ 


in dem letzten Viertel des sechzehnten Jahrhunderts 
geboren; ich sage wahrscheinlich, weil weder Ni. 
colao Antonio, ‚noch irgend einer von den übrigen 
"Schriftstellern, die ich nachgeschlagen hábe, dariiber 
Auskunft giebt.' Er stammté aus einer: vornehmen . 
"Familie, von welcher man: in des Francisco- de Casoa- 
> les’discursos históricos de Murtia y su reyno ausführliche- 
re Nachrichten findet.  Seihe: Eltern wären: Don'Pe- 
_dro de Saavedra. und Doña Fabiana Faxar-- 
do.‘ Nach den nöthigen Vorbereitungen bezog Don 
Diego die Universität zu Salamanca, ‘wo er nach ei- _ 
‚nem fünfjährigen Aufenthalt zam Doctor" beyder Rech-- 
te creirt wiirde. Cascales, der ihn persönlich ges 
kanng' zu haben scheint‘ und vielleicht einen bedeuten- 
den Antheil an seinsr ersten Ausbildung hatte, rühmt 
aufserdem seine Kenntnifse in’ der römischen und‘ grie- 
chischen Sprache und seine Einsichten in der 'Mathe- 
‚matik. “Der Ruf seines ganz vorzüglichen Kopfs'scheint 
sich Bald verbreitet zu huben;' denn kam hatte er 
die Universität, verlassen, als ihm der Hof bereits 
geistliche Pfründen verlieh, um ihn an sich zu fes- 
seln. Don Diego begab sich als ein Junger Mann, 
den man vorzüglich in auswärtigen Geschäften‘ gebrau- 
chen wollte, zuerst nach Rom, wo sich der‘ Cardinal 
Caspar Borgia als Gesandter des spanischen Hofs . 
aufhielt, und leistete ihm als Secretair in’ den neapo- 
" litanischen Geschäften, ar deren Spitze der Cardinal 
als Vicekónig von Neapel stand, sehr‘ gute Dienste. 
Unabhängig von ihm, blieb Saavedra bald darauf y 
mehrere Jahre hindurch’ spanischer Agent am römi- 
schen Hofe und erwarb sich die Gunst mehrerer Päb- 
ste, die in jenem Zeitraum bald nach einauder folg= 
ten. Von. Kom aus ging er in den Angelegenheiten 
: seines Hofes 1636 .nach Regensburg, um der. churfürst- 
lichen Zusammenkunft beyzuwohnen, durch welche 
Ferdinand der Dritte zum römischen König. er- . 
naunt wurde. Dafs er sich hierauf bei den Versamm- 
lungen der Schweizercantons eingefunden, da/s er als 
- bevollmáchtigter Gesandter des burgundischen Hauses 
und Cirkels noch .einmal nach Regenspurg zurückge- 
kehrt sey und 1643 von Spanien aus, auf Befehl Phi. 
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lipps des Vierten dem Priedenscongrefs zu Mün-. 

ster beygewohnt habe — dies alles lernen wir im Allo  . 
gemeinen aus der Vorrede zu seinen Empresas políticas ; 
aber welche Rolle. er in allen diesen wichtigen Ahge- 
legenheiten gespielt habe, ist grö/stentheils unbekannt 
(geblieben, weil seine gesandschaftlichen Berichte nie 
bekannt geworden sind. In den Negociations secretes 
de paix de Munster et d'Osnabrug und in den Actis 
pacis Westphalicae wird seiner sehr oft. rühmlichst ge- 
dacht; aber man erfährt daraus blofs, was er gethan 
hat, um die‘ französichen Gesandten zu wirklichen 

Friedensunserhandlungen zu bewegen. . Um sich einen 

Begriff von seinen politischen Einsichten und gesand- 

schaftlichen Talenten zu machen,‘ mufs man aujser 

dem oben erwähnten Werke, noch seine! Locuras de 

Europa lesen, die gewif3 von ihm herrühren, Sagve- 

gra hatte nicht das Vergnügen den Frieden zu Stan- 
e zu bringen. 1646 wurde er von Münster zuriick-  \ 

‚ Berufen. Philipp der Vierte hatte ihn vor seiner 

Abreise zum caballero de Santiago ‚und zum Mitglied‘ 

des consejo supremo. de las Indias gemacht. Nach: 

seiner Zurückkunft trat er diese Stelle" an; starb aber . 

bald darauf im Jahr 1648 — wahrscheinlich aus Ver- 

drufs über mehrere fehlgeschlagene Erwartungen, wo- 
von man in seinen letzten Schriften nur allzuviel Spu- 

ren antrift. Nicolao Antonia, der melırere der: 

selben gar nicht gekannt zu haben scheint, nennt ihn . 

virum publici juris politicaeque artis prudentissimum, 

disertissitmum, juxta et ingeniosum, ‚Diese Lodsprüche 
enthalten keine Uebertreibung. Seine Werke gehören 
zu den allerschätzbarsteu der spanischen Litteratur, 
und Gregorio Mayans y Siscar hat gewi/s nicht ' - 

Unrecht, wenn er ihn vou Seiten seines Styls sogar : 

über den Cervantes setzt, Seine Werke, sind fol- 
ende:  ' | nn | e 

- L Idea de un Principe Christiano - representada en, 
, cien Empresas. Ein vollständiger Fürstenspiegel. 

Empresa” ist so viel als Emblem... Von jeder ein- 

zelnen Abhandlung befindet sich eine allegorische 

Zeichnung mit einer kurzen lateinischen Inschrift, 

welche die Absicht hat, die Neugierde der Für. * 

sten zu reizen, indem Saavedra voraussetzt, 

dafs sie vermöge des jus divinum alles zukön- 4 

| nen, an und für sich sehr wenig Lust haben sich. 

- belehren zu lassen, ‚Kurs: Basedowscher Kinder- 
no 
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interricht der Farm nach. Diese empresas pe= - | 

Mens enthalten sehr viel kühne VKahrheiten, wenn | 
gleich Sqavedra weit entfernt. bleibt in Macchi- 
avellós Fufstapfen zu treten *). Seinen Versiche- 
rungen nach dichtete er sie auf seinen Reisen 
und schrieb ' sie des Abends in “den Gasthöfen 
nieder. Wie es sich auch" damit: verhqlien haben 
'.* mag, So sind sie zum Theil'sehr tief gedacht und 

mit der grófsten Sorgfalt ausgearbeitet, ' In' der 

‚ letzten‘ Hälfte des siebenzelhnten Jahrhunderts und 
"gelöst noch zu Anfange des ächtzehnten, scheinen 

sia sehr grofse Sehsation gemacht'zu haben; we- 
'nigstens sind sie in alle neuere Sprachen und so- * 

gar ins Lateinische übersetzt" worden. Sie erschie- 
nen zuerst (1640) zu Monaco in 4, Aufser melre 

ren holländischen "Ausgaben hat' man noch eine 
spanische von Valencia „655 und wahrscheinlich 

ist dies Werk in neueren Zeiten in Spanien wie-  ' 
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_deraufgelegt worden. o 
II. Corona gothicá, castellana y austriaca. Sie um- 
“ Fafse einen * Zeitraum ' von mehr als 500 Jahren 
(von 714 bis 1216) und ist von Saavedra nicht 
‚. vollendet worben: * Er schrieb 'sie während seines 
Aufenthalts in Münster, wo der langsame Fort- 
ı gang der Friedensunterhandlungen ihm » wie er. 
“ selbst sagt, sehr viel Musse übrig liefs. * Die Ab- 
sicht des Werks war, “den vielen Sehrifeen etwas 
,  entgegenzustelleñ, welche ‘damals in Frankreich 
und, Holland erschienen, um “zu hawelsen, dafs 
die französischen Könige gerechte Ansprüche auf 
alle europöische Throne hätten; Sgavedra 
glaubte. die Nichtigkeit dieser vorgeblichen An- 
sprüche am' besteu" durch die Geschichte seines 
JFaterlandes beweisen zu können. * Man läfst die- 
sen Werk die (Gerechtigkeit widerfahren, dafs 
eS vor Seiten des Styls zu den besten historischen 
‚Compösitionen der Spanier gehöre; aber von Sei- 
. ten des Inhalts hat man es desta mangelhafter ge- 
unden. Sein grofster Mangel ist historische Cri-- 
ik; und in der That kann eine Geschichte nur ge- 
o, ] | 
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2) Den er häufig tadelt, obne ihn hesser zu verstehen, als 
seine Peg en Osten welche in dem Principe lauter ehrii- 
ht Altforderans ur“ Prrannéy fai o 
Eh dE Jo ANZ Sut Dyranney fänden 
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. * yingeh Werth haben, welche sich, wie die Coro- 


11, República literaria, . Eine Untersuchunk über den ' 
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na gothica u. /: w. an einem Flavius Dexter, Mar- 
wus Maximus, Luitprandus z. s. w. kält. Zu Saa» 
wedra's Entschuldigung mujs man. indessdn eh 
"wágen; dafs zu seinen Zeiten die historische, Cri- 
tic sehr wenig bekännt war. Don Alonso Nu- 
ñez de Castro, Historiograph des Königs, hat 
diese Geschichte — wiewohl ohne sonderlichen Ers 
folg — fortgesetzt. 


‘ Nützen der Künste und Wissenschaften. * Schwer- 


dich existirt in irgend einer Litteratur ein Werk, 
das mit einem grüfseren Aufwand von Gelehr= 
wamkeit,;, Benrtheilung, Fantasie und Laune ge 
schrieben ist. Auf jedem Fall kann man diesd 
Gelehrtenrepublik den besten Werken des Luctz 


. 0 ..* » . .: s 
an und Swift an die Seite setzen. Sie ist von 


‚Anfang bis zu Ende merum sal und gewis die Ara 
beit- vieler. Jahre, ob sie gleich das Kind einiger 
glücklichen Stunden zu seyn scheint. Beynah 150 


. Vahre sind seit ihrer ersten Erscheinung verflos: 
- S8n; abér. men kann ohne alle Uebertreibung sas 
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gen; da/s sie auf unsere Zeiten noch eben so gut 
passe, als ob sie erst seit gestern und ehegesteri 
zu Stande gebracht wäre. WVidleicht wird man sie 
mit Vorgnügen lesen, so lang’ es, überall eine Lit: 


terátúur giebt. — Die Schicksale dieses kleinen - 


Werks (es besteht ungefähr aus zwölf Bogen) diira 
fen hier nicht mit Stillschweigen übergangen wer- 
den *). Zum 'erstenmale erschien es 1655 (also 
sieben Jahre nach dem Tode seines Verfassers) zn 
'Madrid unter dem Titels Juicio de Artes y Cien= 


. - L 

Ignacio de Porres, der einé eben so gelehrte als weih 
schweifige und hüchsi langweilige Vorrede zu demselben 

eschrieben hat. versichert. afs es aus einem arofseu 
Gchiffbruche gereitet sey, in telthem die Bibliothek des 
Don Pascual de Arrágonia, Erzbischofs von Toledo, 
äuf einer Reise nach Rom nntergegangen wäre. Das Wun:- 
der erklärt er nicht ‘weiter, Er sagt blafs, dafi es' durch 
dieFeder des Don Josef de Salinus, Secretairs del 
Erzbischofs gerettet sey. Da dieser Salines es in der 
Folge herausgab, so mu/s man annehmen, dafs er für sich 
sine Abschrift genommen hatie, obgleich noch andere dh 
uchriften müssen vorhanden gewesen seyn. 
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cias. Su'autor Don Claudio Antonio de Cabrera.: 
Funfzehn Jahr, darauf (1670) gab es Don Jo- 
seph de Salinas —.wie es scheint, ohne zu 
wissen, dafs es‘ schon im Publicum, vorhanden 


war — zu Alcald unter dem Titel heraus: Be- 


pública literaria:  Escribióla Don Diego de Saave- 
dra Faxardo. Die Ursache dieser lungen Zuriick- 
haltung scheint die Furcht vor den Censoren gewe- 
sen zu seyn. Vermöge eben derselben besitzeu wir 
das Werk gewi/s nicht so, wie es aus Saave- 
dras Feder geflossen ist. Auffallend ist es, dafs | 
derjenige Abschnitt gänzlich fehlt, worin die the- 
olagische Litteratur beleuchtet werden mufste! 
Dafs Saavedra selbst sie unbeleuchtet gelassen 


habe, ist nicht sehr wahrscheinlich; Man mujfs al- 


» 


so annehmen, dafs‘ die ersten Herausgeber diesen 


Abschnitt unterdrückt haben, um nur das Uebrige 
ins Publicum bringen zu können. Aufserdem hat 
das Werk gewifs manche andere Verstümmelung 


‚erfahren. Selbst der- berühmte Mayans y Sis- 


car, dieser Muratori der Spanier, hät sich, wahr- 
scheinlich ın einem Anfall von übler Laune, die * 
Freyheit genommen, alle diejenigen Stellen entwe- 
der auszustreichen, .oder zu verändern, wo sein 
Liebling unter..den spanischen Schriftstellern von 
der menschlichen Seele nach platonischen Begrif- 
fen spricht. Er hat keine andere Entschuldigung 
für diese Barbarey, als die, da/s er.es für 
seine Pflicht gehalten habe, .dem.Saa- 
vedra, der immer ein guter Christ ge- 
wesen würe, ein reines katholisches An- 
sehn zu erhalten, Im Uebrigen ist seine Aus- 

abe gut. Sie ertchien 1730, und die zu London 
erschienene des Pedro Pineda ist ein blofser 
Abdruck derselben, obgleich Pineda vorgiebt, 
sie nach einem Manuscript besorgt zu haben,’ 
Selbst die Vorrede gehört dem Mayans y Sis- 
car bis auf das Ende. In Spanien soll seitdem 
eine 'neue Ausgabe der Gelehrtenrepublik erschie- 
nen seyn. Ich habe sie nicht gesehen; aber ich 
kann den Wunsch nicht unterdrücken, da/s irgend 
din spanischer Gelehrter sich die Mühe geben: mö- 
ge, dies Meisterstück, «wo müglieh, aus einer 
Handschrift des Saavedra zu ergänzen und. zu 
verbessern, sellte. er auch genöthigt. seyn, das 

BE 
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Werk im: Auslande' drucken. zu lassen.-— Um von _ 
. diesem vorzüglichen und: von Seiten des Styls in _ 
der. spanischen Littératur _ ganz. unschátzbarej. 
Werke recht viel geben‘ zi können, hab ich die 
empresas políticas ud die corona. góthica auf der 
: Seltergelassem, in der Y, Oraussetzung, dafs der 
> Jöser« durch die Gelehrtenrepublik werde begierig 
gemjächt werden, .Saa wedra’s übrige. Schrifsen' 
kennen zu lernen; und zu eben diesem Zweck hab’ 
¿ch das Ganze mib MW eglassung einzelner Par-. 
__thien,„ beybehalten, . o nn 
‘IV. -Locuras de-Europa, Eine Uebersicht der politi. 
Po schen Lage Europas gur Zeit des Westphälischen 
. Friedens und recht eigentlich dazu gemacht, den 
Staatsmann im Saavedra kennen zu lernen. 
Dies kleine Werk — ein Gespräch zwischen In. 
cian und Merkur = ist, so viel sch wei/s, nie in 
Spanien gedruckt worden. Um die Mitte des vo- 
rigen Jahrhunderts kam es im Manuscript nach 
Deutschland und wurde 1748 zu .heipzig ins Deut- . 
sche übersetzt. Allen. innern Kennzeichen nach 
ist es ein Werk des Saavedra „und es wäre! zu 
wünschen, dafs es sich noch jetzt im Original auf- 
finden liefse. > Es ist zu‘ Münster geschrieben und 
den Geschichtsforschérn nicht ‚genug ‚zi em- 


ra 


pfehlen. | 


Ich habe keine andere Ausgabe Saavedra 
schen Werke auftreiben können, als die 1683 Zu Antz 
werpen erschienene, sehr incorrecte; indessen. glaub’ 
ich dem Leser einen Text zu diefern der zum. wenig- 
sten von, allen groben Fehlern gereinigt ist. 


o República, 
o Literaria, \ o. 


y | 
Habiendo discurrido entre mi del número grande de -- 
los libros, y de lo que va creciendo, así ‚por el atrevi- 
miento de los que escriber, como por la fatilidad de 
la 'imprenta, con que se ha hecho trato y mercancía, 
estudiando los hombres, para escribir, .y escribiendo pa- ' 
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za greähgear, me venció el inelo}- y luégo él sen! 

tido interior corrió *) el velo á las imágenes de aquellas 
..cosas, en que despierto discurria. alleme á la vista 

“de una ciudad, euyos chapiteles de plata, y oro bruñido 
deslumbraban la vista, y se levantaban á comunicarse 

con el cielo: . S8u hermosura encendió en mi un grar 
deseo de verla, y ofrediendose delante de mi un: hom- 
“bre ancianó, que se encamiñába é ella, le alcancé, y 
3  'trabando con él conversacion, supe que se llamaba 
Marco Varron, de cuyos estudies y erudicion en to- 

das materias, profanas y sagradas, tenia yo muchas no- 
ticias, por testimonio de Ciceron y de otros. Y pte- 
tando yo que ciudád era aquella, me dixo con .agra- 

| o; y con cortesía, que era la Republica literaria, y 
u . ofreciendose á mostrarme ‚lo mas turioso de ella, acep- 
-- tó la compañía y la oferta, y fuímos caminando en bue= 
- na conyersacion. Por el camino fuí notando que aque- 
llos campos vecinos llevaban mas eleboro “que otros 

, ervas, y preguntándole la causa, me respondió, que 
a divina providencia ponia siempre vicinos 4 los daños 

los remedios, y que así habia dado a la mano aquella 

_ yerba para cura de los ciudadanos; los quales con el 

EN continuo estudio padecian graves acháques de cabeza. 
Muchos buscaban el eléboro; la nacardina para hacerse 
memoriosos, con evidente peligro del juicio. Poco me 
pareció, que tenian los que le aventuraban por la me- 

, quoria; porque si bien es deposito de las ciencias, tam- 

-1* bien lo es de los males, y fuerá féliz el hombre, si 
'como está en su mano el acordarse, estuviera tambien 

el olvidarse. La memoria de los bienes pasados nos 
desconsuela, y la de los males presentes nos atormenta. 
Habiendo llegado aA la ciudad reconocí sus fosos, los 

* quales estaban llenos de un licor obscuro. Las murallas 

“ — éran altas, defendidas de cañones de Ansares y Cisties, 

- que disparaban balas de papel. Unas blancas torres ser- 

- vian de baluartes, dentro de las quales levantabá la fus 
erza del água unas 'vigäs, cuya3 cabezas batiendo en pis 
lones de marmol gran cántidad de pedazos de lienzo, 

los reducian a menudos átotnos, y recogidos estos en 
 ‚cedazos quadrados de hilo de alambre, y enjutos enire 
fieltros , quedaban heehos pliegos de papel; materia fá- 
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cil, de labrar y bien costosa á los hombres. Que inge- . 
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nmiosos somos en-buscar nuestros daños!  Escondió la 
naturaleza providamente la plata y el oro en las. entra- 
fias de la tierra, como á metales perturbadores de nu- - 
estro sosiego, y con gran providencia los retiró á regio- 
nes mas remotas, poniendolos por foso el inmenso mar 
gceano, y por. muros, altas y peñascosas monlanes, y 
el hombre. industrioso busca artes y instrumentos com: 
que' navegar los mares, ¡penetrar los montes, y sacar 
equella materia, que tantos cuidados, guerras y muer-- 
tes causa al mundo. Estan en los muladares los viles 
andrajos, de que áun no pudo cubrirse la desnudez, y 
entre aquella basura los saca nuestra diligencia, y labra 
con ellos nuestro desvelo y fatiga ‚en aquellas hojas, ' 
donde la malicia es maestra de la inocencia, siendo 
causa de infinitos pleytos, y de la variedad de religiones * 
y sectas, _ | “ 
El frontispicio de la puerta de la ciudad era de 
-bermosas. colunas de diferentes mármoles y jaspes. En 
ellas (no sin misterio) parece que faltaba asimisma la ' 
architeetura , porque de las cineo órdenes solamente se 
veia el Dorico, duro y desapacible simbolo de la fati« 
ga y del trabajo. Entre las colunas estaban en sus ni- 
chos, nueve estatuas de las nueve Musas, con varios 
instramentos de música en las manos, á las quales ha- 
bia dado la escultura tal ayre y movimiento A pesar del 
mármol, que la imaginacion se daba 'á entender, que 
imprimia en ella. aquellos afectos que suelen infundir 
desde las esferas del cielo, donde las consideró intel+- 
gencias, O almas, la antigüedad; ‘Clio parece que en=  - 
cendia en los pechos lamas de gloria, con las hazañas 
de los varones ilustres: Terpsicore elevaba los . 
ensamientos con la dulzura de la música, Erato da- 
ba números y compases al movimiento de los pies. Po- 
limnia avivaba la memoria. Urania se servia de ella 
para persuadir en el ánimo la contemplacion de los , 
astros. "Caliope levantaba los espíritus heröicos.& ac- 
ciones gloriosas. Este frontispicio se femataha en la es- 
tatua de Apolo, cuya madexa de oro con lustroso cur- 
so de luz baxaba sobre los hombros; ocupaba su mand 
derecha, el plectro y la izquierda la lira. | 
Enträmos por los arrabáles, y vimos que en ellos se 
exercitaban aquellas artes, que son calidades y habitos 
del cuerpo, en las quales se fatiga la mano, y poco 6° 
mada obra el entendimiento; hijos bastardos de las gien- - 
. - s _ . 2, * 
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cias, que babiendo recibido de ellas el ser y las: reglas 


por donde se gobiernan, las desconocen obran, sin 
, saber daf la razon de lo’ mismó que están obrando.. 


A ‘ 
> Por estas artes mecanicas pasämos ligerámente, sin 
discurrir en eMas, aunque nos dió pcasion Dedalo Ates 

niense, que con una sierra, y un barıeno en la mano 
hacia ostentacion de haber sidu. el primer inventor des-, 
te y Otros instrumentos mecánicos; y llegámos á-aque- : 
“las artes en que el entendimiento discurre, y le obedece . 
Í la ano, como instrumento suyo; las quáles son sub- 
alternas y dependientes de las. siete artes hberales,. que 
"se ocupan en las palabras y en las cantidaies. A -estas 
‚ärtes dividia de las mecánicas un apacible rio, cuyas Yi- 
'beras se comunicaban por una puente. de «mármoles y 
pizarras, A quien :hacian puerta 'colunas de jaspe y. dias- 
. pero, de cuyas cornisas pendian troféos de instrumen- 
«bs de las artes del dibuxo, pinceles, táblozas, esqua- 
dras, compases y buriles. En lo mas alto -deste ‚iron- . 
+ tispicio estaba” representada la Architectura, en una 
“doncella de mármol , levantando el brazo derecho con 
un compas, y el izquierdo .estribando en una planta de 

'_".-edificio, y á sus: pies. pot. el plano del pedestal corrian 

estos dos versos. de Michael Angel: . : . , Ä 
. y ! 


Nor ha Pottimo Artista alcun conceito: 
8 Ché un marmo sale in se non cIrcunscriva; 


A su lado derecho teitia a la Pintura, sobre el cá- 

pitel de una cornisa, con un pincel en la mano, y en k 
“otra una tablozá con diversos colores y una máscara 

, pendiente. del cuello,. y al lado izquierdo a la Escultura 
'coronada de lawrel, y feclinada sobre fraginentos de es- 
tatuas. Ofrecióse á la vista despues de esta puente úna 
“calle espaciosa y; Por quien de uno en otro lado se le- 
'vantaban en arco hermosos soportales. habitados .de los 
artiices del dibuxo. Los primeros .eran los Architectos 

‘ y entre ellos Agatarco Ateniense se jactaba de.la in- 
'vencion deste atte. Söstrato delineabaen una planta 
lá torre del Faro. Spindaro 'Corintio el templo de 
Delfos. Cares: Lindio el coloso de Rodas. Scopas. 
el mausoleo de Artemisa, y Apolodoro el foro Tras 
jano: Otros se desvelaban en l& perfección de las colu- 
nas, vasas, pedestales, plintos, cornisas, architrabes y 
. capiteles ; lodo en órden á la perfeccion de um edificio; 
aborioso desvelo para la brevedad de la vida, en quien 
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easi “se alcanzam Jos primeros á los últimos suspiros.‘ 
Mas ' adelante con. buriles” de acero Estratonico,- 
Acragas, Mentor, Bedas, y Antipatro esculpi- 
an en plata moravillosas figuras entre las quales Es-' 
tratonico habia grabado en una taza con tal arte un 
Satiro, que parecia haberle puesto vivo en ella, y que: 
daba temor á las Ninfas, Zopiro en dos cantaros re- 
alzaba con ingeniosos relieves ,'las locuras de Orestes. 
Cón notable atencion acababa. Pytheas aquella admi- 
zable obra, llamada Magiriscia, á quien nunca se atrevió 
la imitacion. En un soportal el Bey Atalo se. entrete- 
mia en ver texer paños de varias figuras, muy preciado 
de su invencion. Allí algunos Troyanos se exeycitaban 
en bordar y matizar, y. muchos Flamencos dignas .de 
inmortal fama copiaban en tapices, no sin envidia de la 
pintura, y: con injuria de la' naturaleza, todas sus obras 
con admirable viveza, en «que extraüe mucho, que.te-. 
ziende debaxo de los telares el dibuxb, sin ver lo que 
obraba la texedora, por estar la faz del tapiz cóntrapu- 
ésta a la vista, salian despues naturales las figuras, 
Quantas cosas con menos:seguridad del acierto, obran 
así los Príncipes por el dibuxo de las cosas, que les 
ponen delante, sin saber Jo que firman, ni lo que'or-» 


denan. Entre estos artífices un Egipcio formaba de pe- 
dazos de märmoles y otras piedras un cuerpo humano, 


con tal ingenio, que las que ántes eran piedras peque» 
ñas, colocadas alli se convertian en músculos y .venas, 
arte de que se vale la política de estos' tiempos, para 
formar con menudos motivos desunidos entre sí, el pre» 
texto con que acometer una guerra injusta, y una usur» 
pacion violenta, En otro soportal Alcamenes, Cri» 
cias, Nestocles, y Agelades esculpian en mármo- 
les; y Pirgoteles se ocupaba en retratar á Alexan- 
dro Magno en piedras preciosas, licencia a este solo 
concedida, como tambien a Lisipo, pará retratarle en 
marmoles y bronces, y a Apeles en tablas y lienzos, O 
gran privilegio del valor, en cuya alabanza pocos inge» 
nios merecen poner las manos, y á quien todas las co» 
sas no ‚son bastantes a ilustrar! Tenia Phidias unos 
¿peces entallados tan al vivo, que si les echaran agua, 
nadarian. A un lado estaba acabada. la estatua de Ber 
lona contenida en su mismo escudo, causando gran ma» 
ravilla, .que .a pesar: de la geometría, fuese la parte 
igual al todo, como si cada dia no se vicse lo mismo 
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en la cónveniencia *) de los principes » que slendo 
‘parte, es’el todo.: Entre los últimos aunque de los 
primeros en el arte, estaba el caballero Urbino acaban- 
do la estatua de Dafne, medio trausformada en laurel, 
wn quien engañada la vista se detenia, esperando a que- 
las cortezas acabasen de cubrir el cuerpo, y que el 
viento moviese las hojas, en que poco aA poto se con- 
- vertian los cabellos. Mas adelante vivian los profeso- 
. res de la pintura, arte emula de la naturaleza, y remedio 
de las obras de Dios, sobre cuya invencion habia gran- 
"des contiendas. CGigas,'el de Lydia,, se gloriaba de 
haberla hallado. Pyrrho lo contradecia, y tambien los 
Corintios y Egipcios, preciándose vanamente de haber 
sido sts primeros inventores, seis mil años :ántes que se 
usase en Grecia; pleyto que dificilmente puede reducir- 
se á prueba; porque casi insensiblemente, sin alabanza 
‘de alguno y con gloria de todos, se van perficionando 
las Artes. Los cuerpos bañados de luz arrojáron sus 
sombras; en ellas advirtió elingenio los perfiles, y dieron oca- 
- sion al' Arte; siendo Ardices y Telefanes Jos pri- 
meros que debuxando estos perfiles, manchären el cu- 
erpo comprehendido entre ellos. Polygnoto y Agla- 
- fon usáron de color ¡blanco y negro: Philocles 
' Egipcio inventó las lineas, Apolodoro el pincel y 
'Antonelo**) el olio, con que eternizan las pinturas, 
| Con gran quietud íbamos viendo aquellas cosas, 
‘ quando la ,turbó: una pendeucia entre Zeuxis y Parr- 
-hasio; grandes. competidores del pincel; y como los 
, , zelos del ingenio son los mayores, por tecar á la parte 
y das principal del hombre, pasáron de la emulacion & 
: + las manos, corrido Zeuxis de haberse engañado con 
' el lienzo de Parrhasio” aunque procuraba reparár su. 
engaño con haber pintado tan naturales unas uvas, que 
.. y 
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'*) Unter conveniencia wersieht der Verfasser immer des 
Staassgrund, Ausfülle darauf kommen öfters vor, 


. ** Dieser Antonelo heifst bey den kaliänern Antonello 
“ 'degti Antonfi oder Antonello de Messina. Uebrigens streiten 
sie darüber, ob er oder Col Antonio de Fiore, ein Neapo- 
litaner, der Erfinder der Oelfarbe gewesen sey. Vasari 

. behauptet in seinen vite de Pittori, Johanr von Bragge, 
N ein Niederländer. sey der erste Erfinder der Oclfarbe ge 
"wesen und Antonello hab' es vun einem seiner Lehr 
lingg in Handern gelernt. - ” 
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‚wa. un .cestillo, llevaba ún "niño ‚ que. loz, paxaros llega- fu 
ban A picarlas.- En que pudiera perder-su arrogancia; 
porque si bien la imitacion de las uvas fué grande, na 
la fué. la del niño, pues no espantaba los paxarqs; tan 
vecinos están los erfores de los aciertos , que un mismo 
lienzo comprehende. Compusimos la pendencia, y pasá- 
mos adelante, ¡donde vímos á Aristides, dando con 

. el pincel tal movimiento y viveza á los cuerpos, que 
en ellos se descubrian los afectos y inclinaciones del 
ánimo. Protógenes tenia ya casi acabada la pintura 
'del Jaliso, en que habia trabajado siete añas, sin comer 
mi beber mas 'que altramuces remojados, porque otras 
viandas no le embarazasem el ingenio; obra que habia 
de colocarse en el templo de la paz, y así ponia en 
ella los últimos esfuerzos, y solamente Je faltaba de pin- 
tar la espuma de un perro. Procurö ' diver$as.” veces 
initarla al vivo, y siempre le salió vano el intentó,. hasta 
que desesperado la arrojó una esponja para borrar el 
quadro. Quedé admirado de la cólera del Pintor, en 
lo que tanta fatiga le habia costádo, y mucho mas de 
que el golpe de la esponja tirada acaso, dexase mas 
bien pintada la. espuma de lo que habia pretendido el 

- arte; de donde aprendi, que muchas veces acierta el . 
. caso lo que erraria el cuidado y atencion, y que tal vez 
conviene obrar eon los primeros impetus de la natura- 
leza & los quáles fué le gobernar un movimiento divino, . 
para que se conozca, que no la prudencia de los hom-" 
bris, sino la providencia de Dios asiste a las cosas. — 

En esta variedad de pinturas entretenia la - vista, 
quando llegámos a un corro de gente, donde se dispu- 
taba de la precedencia entre la Pintura y la Escultura. 
Lisipo defendia, que debia ser preferida la escultura, . 
porque' para ella se reqneria mas cierta noticia de las 
medidas, y mayor destreza en los delineamientos; don- 
de, cometido ún error, no se puede emendar obra due 
está expuesta á la verdad del tacto y de la vista, cuya 
perfeccion .por todos lados ha de constar, y cuya ımate-' 
ria es mas preciosa y mas durable que las tablas y lien- 
zos de la pintura, por lo qual conserva mas la menio- 
ria de los grandes Varones, y anima mas á lo glorioso. 
Apeles procuraba con varias razones y argumentos mos- 

. trar la excelencia de la pintura. Esta, decia, es una 
“mude historia, que pone delante de los ojos muchas ac- 
ciones juntas; las .calidades, cantidades, el lugar, los 

' movimientos con gran delectacion “y enseñanza del ani- 
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' mo pocas, veces esculpe el .burfl, y ninguna dexa de €0-, 
*spiar el pincel. Si la escultura con lo grosero de: la 
. materia descubre la cantidad : de los cuerpos; la pin- 
tura, con la aplicacion. de las luces y de las sombras, 
los realza en-una superficie plana.‘ 'En la escultura los 

. €uerpos conservan su.justa distancia; en la pintura, 6° 

"los aparta, 6 los atrae, los sube, ú los dilata con tal 

arte que dexa burlados-los ojos, y aun corrida a la na- 

' | turaleza. Välese del color que es quien dá su último 
- ser a las cosas, y quien mas descubre los movimientos 

del ánimo. Las voces y disputa del uno y del otro bas 

Lp brian pasado á pendencia, si Micháel Angel, como tan 
gran pintor y escultor, no los desparciera, mostrándo. .en 
tres circulos, «hue se cortaban entre si, que estas dos 
artes y la arehitectura eran iguales, dándose fraternal- 

- mente las manos, las unas a lis otras. - 

Dexando esta contienda entrámos en la ciudad por 
una puerta coronada “de una media esfera, donde tra- , 
bajadas de las manos se veiam las siete artes Liberales : 
la Gramática, Dialéctica, Retórica, Arithmética „ Músi- 
ca, Geometría, y Astronomía. Las puertas eran de 
aquel bronce ó metal. corintioy que tantoj celebró., la 
: Antigúedad — — Dos gramáticos cargados de cejas; y 
- . prolijos de barbas, vestidos a la antigua, con escarce- 
Po, las al lado, y llaves pendientes del cinto, ran porte- 
ros y guardas de aquellas puertas, tan soberbios, y in- 

sölentes con la tonfianza que se hacia de ellos, que por. 
"mo pasár por sus ranos, estuve ya resuelto a volver 
atras, pero la curiósidad me obligo a la paciencia, y 
“habiendo entrado se me ofreció a la vista un hermoso 

. edificio, a quien dexaba espacioso lugar una plaza qua- 

drada, el qual era lá aduana donde.se descargaban los. 

'libros, que de todas las naciones del mundo se envia- 

- ban a “aquella República, Casi toda la plaza estaba. ocu- 

- pada de las cargas *),de ellos, y algunas,, aunque 

traian un libro sólo, llegaban sudadas y anhelantes, tal 

“+es'el peso de uña carga de necedades, insufrible aun 

á los lomos de un 'mulo. Recibian estas cargas diversos 

* censores ancianos, cada uno destinado ‚para los libros 
de su profesiom, los:quales con riguroso examen reco- 

nocian, y solo dexgban pasar para servicia de aquella 
república á los libros, que'con propia invencion y arte 
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Y Unser cargas mufs iman sich beladene Maulesel denken, 
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erati perfectamente acabados, y podian dar luz al enten- 
dimiento, „y ser de: béneficio al género humano; y:á 
los, demas por lograr el papel, ya que se habia perdi- 
do el trabajo, destinahan (no con mal gusto) para los 
usos y ministérios taseros de la república, burländose 
del vano apetito de gloria de sus autores. Acerquéme 
a un censor, y vi que recibia los libras. de Jurispruden- 


* cia, y que enfadado con tantas cargas de leturas, tra- 


tados, decisiones y consejos exclamaba: O Ju- 
piter, si cuidas de las cosas inferiores, “porque no das 
al mundo de cien en cien años un Emperador Justinia- 
«no, 6 derramas exércitos de Godos que remedien esta 
universal inundación de libros? y sin abrir algunos ca» 
'xones, los entregaba, para que en las hosterias sirviesen 
los eiviles de eneender el fuego, 'y los criminales 
de freir pescado, y cubrir los lardos. 

Qtro censor recibia los libros 'de poesía; en que 
habia ¡gran púmero de poemas, comedias, tragedias, 
pastorales, piscatorias, eglogas, y otras obrás. satiricas, y 
‚con, mucha risa aplicaba los libros. de materias amoro- 
sas, para hacer cartones á las Damas, y eapillos ä las 
ruecas, devanadores, papelones de gragea y anis, ' 
tambien para envolver las cirbelas de Genua. Los li- 
brös satiricos entregaba: para papeles de “agujas y alfile- 
res, - pura envolver la pimienta, dar humo a naríces .y 
hacer libramientos *).  Destas: obras muy pocas vi 
que libres del examen mereciesen el comercio y trato. 
Lo mismo sucedia a los, que llegaban con materias de 
Astrgnomía, Astrología, Nigromancía, Sortilegios, Adi- 
vinaciones, y Alquimía; porque ‘a casi todos enviaban 
para liacer: cohetes y, invenciones de ‚uego. | 

El censor, que recibia los libros de 2umanidad es- 
taba muy afligido, cercado por todas partes de diver- 
sos comentarios, güestiones, anotaciones, escolios, ob- 
servaciones, castigaciones, centurias, lucubraciones; y 
de quando en quando soltaba la risa, viendo algunos 
libros escritos en latin y aun em vulgar con el titulo en 


griego, ‚con que sus Autores querian. dar autoridad a 


‘sus Obras, como los padres, que llaman á sus hijos Car- : 
los, ó Pompeyos, creyendo que con estos nombres les . 
infunden el valor y la nobleza de aquellos. Algunos 





*) Sind kleine spitagedrehare Stückchen Papier, die die Kin- + 
der den Wespen in. den Hintern stechen, 
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- destos libros reservó el Censor, y á los demas depntó pa- 
_ ya que en las boticas se cubriesen con ellos los botes, 
- cuyos títulos . están en Griego, siendo nacionales los 
simples que contienen. Reime de la aplicacion y cele- 
- bré el donayre, con que: castigaba tambien la vana os- 
. tentacion de los que esparcen, por sus libros lunares de 
palabras griegas. Bu 
' Gran parte de los libros de historia estabahı exchui- 
; dos del templo, y destinados para hacer arcos' triunfa- 
les, estatuas de papel, y festones; y los de Medicina 
para tacos de arcabuces no menos ofensivos, que las 
balas; y los de Filosofía pasa florones, gatos y ‘pertos 
de carton. | . b 
De las partes Septentrionales, y tambien de Fyancia 
y Italia venian caminamdo recuas tle libros de Política 
razon de estado, aforismos diversos, ¡comentarios so- 
| bro Cornelio Tacito, y sobre las repúblicas de Platon y 
Aristóteles *). Reribia esta dañosa mercancía un cen- 
. sor venerable, en cuya frente estaba delineado un '4nt 
mo candido y prudente, el qual llegando estas cargas, 
dixo: O, libros! "aun para reconocidos peligrosos, en 
quien la verdad y la religion sirven & la convenien- 
cia: quantas tiranías habeis introducido en el: mundo. y 
qhuantos Reynos y repúblicas se han perdido por vues- 
tros consejos! Sobre el engaño y la malicia fundais los 
augmentos y conservacion de los estados, sin comside- 
rar, que pueden durar poco sobre los falsos. cimientos. 
La religion y la verdad son los fundamentos. firmes y 
estables; y solfmente feliz aquel principe a quien la luz 
viva de L naturaleza. con una prudencia candidamente 
" recatada enseñe/el arte de reynar! Pondere mucho la 
gravedad destas razones, y juzgné por ellas, que de 
agbellos libros mandaria hacer rehiletes , que a-qual- 
quiera viento, y á veces sin él, se mueven al fin de quién 
los conduce: y tambien máscaras, porque todo el estu- 
dio de los políticos se emplea en cubrirle el rostro a la 
mentira, y que parezca verdad, disimulando el engaño 


y disfrazando los designios; pero todos los mandó en-. 


tregar al fuego. Y preguntándole la causa, me respon- 
dió: este papel trae tánto veneno, que aun en pedazos 
y por las tiendas seria peligroso al público sosiego; y 
) ” | + 
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Lipsiüs únd seiner Schüler. 
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*) Diese Ausfälle gelten, unstreiiig die Werke des Juseus 


, 
. 


“ x - ‘ N 
o Lo, - _ y, 
t ‘ , * 





Ñ 


mm 


0 a 7 Bag 


1 


con la razon , y justicia. . 

, Doliame tanto de ver’ malogrado el trabajo de tan- 
tos ingenios, que volví el rostro :á aquel examen. Y; 
entrando dentro de aquellas aduanas, me diverü en una 
sala quadrada, que era del contraste, donde se pesab 
los ingenios y se les: daba su justa estimacion. En 
techo desta sala. resplandecia el otavo cielo con. todas 


sus constelaciones, atravesado el Zodiaco, en el qual se. 
, «veian Jos doce. signos. Formabase este” circulo sobre qua- 


tro ángulos, en los quales se ofrecian resalidos los qua- 


el Austro arrevolado y fogoso; el Favonio vertiendo fto- 
res; y el Aquidon sacudiendo de su obscuro “manto ni- 
eve y granizo. Y por el espacio de las quatro paredes 
estaban los quatro: tiempos del año: la Primavera coro- 
hada de rosas; el Esıio, de espigas; el Otoño, de pam- 

emos, y el Invierno de secos y etizados cambrones. 

n médio desta sala pendia una romana grande, y a st 
lado un pequeño peso; con aquella se pesaban los: in- 
genios “por libras y arobas, y con este los juicios por 


adarnes y escrupulos. Mas adelante a la luz de una: 


ventana Hernando de Herrera **) con gtan atencion 
.cotejaba los quilates de unos ingenios con otros“en una 


“ria algunos errores, porque muchas veces no son los 
a « ¡ r . a 
ingenios, como parecen: algunos A la primera vista son 


vivos, .-y lucientes al. parecer, pero de pocos quilates :- 
“otros aunque sin ostentación tienen grandes fondos. Con 


todo eso quise saber del. (como de quien era tan ver- 
sado en los poetas Toscanos Españoles de nuestros 


siglos) en que. estimacion que los tenia, y preguntán-» 
A , e? . 
doselo con cortesía, me respondió con la misma en esa , 


ta conformidad: ,- 





*) Eben dasselbe Werk, von welchem oben die Rede gewesen 
ist, Uebrigens fekli. diese Stelle in der ersten Ausgabe von 
1 65. Madrid, , \ 

**) Keiner pafste mehr zu diesem Geschäft, als dieser Dich- 
“ter, welchen die Spanier wegen seiner seltenen Eleganz di. 
vino nennen,. +Von ihm ist eine sehr geschätzte Ausgabe 
des Garcilaso vorhanden, . o 


s 


, pigdra de Parangon, en-que me pareció , que camete- 


1 


j así Mas seguro es, que le purifiquen las lamas. Algo 
me encogí temiendo aquel rigor' en mis Empresas poli-'. 
bicas *), aunque las habia consultado con la piedad y,. - 


x 


4 


tro vientos prineipales. EI Euro entré blancas nubes; 


a 


. 


, fusas tinieblas de la ignorancia sac 
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Cayó el Imperia Romano y cayéron. (como es or- 


- dinario) envueltas en sus ruinas las ciencias y artes; 


hasta que dividida aquella grandeza, y asentados los do- 
minios’de Italia en diferentes formas de gobiernö,  flo- 


- 


‚ reciö la paz y volviéron á: brotar 4 su'lado las cien- 


cias, | , 
Petrarcha fue el primero, que en aquellas con- 

ó- de su mismo inge- 
nio, como de rico pedernal de fuego, centellas con que 


dió luz a la poesía Toscana, Su espíritu, su, pureza, 
.tgu erudicion y gracia, le igualó con: los poetas .anti- 


'guos mas celebrados, . nn | 
El Dante queriendo mostrarse poeta no fué cien: 
tihce, .y queriendo mostrarse científico no fué poéta, 


porque: se levanta sobre. la inteligencia comun, sin al-. 
, ¿anzar:el fin ‘de enseñar deleitando,-que es propio de 


a poesía, ni el de imitar, que es.su forma. 


' Ludovico Ariosto, como de ingenia vario y 


facil en la invencion, rompió las- religiosas leyes de’ lp 


.-Epico en la unidad de las fabulas, y en celebrar # un 


heroe solo, y celebró a muchos en una ingeniosa y va- 
ria ' tela; . pero con estambres poco pulidos y cultos, 


‚ Desta licencia usó el Marino en su Adonis, mas aten- 


to deleitar, que á enseñar, cuya fertilidad. y elegan- 


- Cia forman un. hermoso jardin con yarios quadretes de 


flores. ' y o 
Mas religioso, en los preceptos del arte se mostró 

3 mn : . [4 . 
‚Torquato Taso en su poema, para a quien.nd se 


- puede llegar sin mucho, respéto y reverencia. 
"Lo mismo que ha sucedido a'los, Italianos, sucedió . 


tambien a los ingenios de. España. o, | 
Oprimió sus cervices- el yugo, Africano, de cuyas 


-provincias pasäron á ella sierpes barbaras que pusiéron 


‚miedo á sus Musas, las quales. trataron mas de' retirarse 
a las montañas que. de tenıplar sus instrumentos; hasta que 
Juan de Mena, docto varon, leg quitó el miedo y 
las reduxo a. que entre el ruido de las armas levanta 
sen la dulce harmonia de sus voces En el hallarás 


.mucho que admirar, y que aprender; pero no primores 
es “ nf \ , \ , . . UN 
“que imitar; tal era entónees el horror a la-villana ley 


de los consonantes, hallada en medió de la ignorancia, 
ue se cofitentaban con explicar en copla sus concep- 
En / . " . .r 

tos, como, quiera que füsse. Florecieron despues el 


- Marques de Santillana, Garci, Sanchez, Costana, Carta- 


gena, y otros que. poco. á poco fuéron limando sur obras. 


y “ ro 
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 Kusias March escribió en lengna*Lemosiña, y se 
mostró agudo en las theóricas y especulaciones de amor, 
y aun dió pensemientos a Petrarchä, para que con .plu- 

“ ma mas elegante los ilustrasé, y hiciese suyos *), 
Ya en tiempos mas cultos .escribió Garcilaso, y con 


la fuerza de su ingenio y natural, y la comunicacion de ' 


los extrangeros “puso en un. grado "muy levantado la 
poesía: Fué principe:de la lírica, y con-dulaura, grave- 
dad. y maravillosa pureza de voces descubrió los senti- 
mientos del alma, y como estos son tan propios de las 
canciones y eglogas, por eso en ellas se venció A si 
. mismo, declarando. con elegancia «los afectos y movién- 
dolos aA lo que pretendia, Si en los sonetos es alguna 
vez descuidado, la culpa tienen los tiempos que alcan- 
%ó; en las eglogas con mucho decoro usa de dicciones 
_sencillas. y elegantes, y de palabras candidas, que sa- 
'ben al campo. y.'á la rustiquez de la aldea, pera,no sin 
. gracia y con profunda ignorancia, - Y vejez, : como 
hicieroh Mantuano, y Encink en sus eglogas; porque 
: templa lo rustico, con, la pureza de Yoces propias, imi- 
“tando & Virgilio. EE 


En Portugal floreció Canio.es; honor de aquel ' 


"zeyno. Fué, biando, amoroso , conceptuoso, y de gran 
ingenio, en lo,+lírico. y- en lo. epico., En los. tiempos, de 


‘ + 


lengua merece mayor alabanza, y se. le deben perdonar 
algunos descuidos en las voces.: Ze 


. Sucedió 4 estos Don Diego de Mendoza, el. 


_qual es vivo. y maravilloso ‚en, os sentimientos y afec- 
tos del animo, pero. flojo é. inculto, Gasi en.aquellos 
tiempos . floreció, Cetina. afectuoso. y tierno, pero sin 


vigor ni nervio. Ya con mas, luz nació Luis, de Brahona, 


váron docto, y de: levantado espíritu, pero sucediöle lo. 


due A Ausonjo, que na-balló, con quien consultarse, y 
así dexd, correr libre. su vena sin tiento, 'ni arte. 

Este mismo. tiempo, alcanzó, Juan de Arjona, 
con mucha facilidad: intentó, la traduccion, de Estacio ¡en» 


Y 





e) Dies Urtheil: ist. falsch; denn Austas. March. hat ‚bey: 
nah g0.Jahre nach dem Petrarech golebt.. Es findes ciñe 
grofse Aehnlichkeit. unter beyden. statt, welche. aber prof 
daher rührt, dafs beyde. gleiche. Schicksale. hatten. nnd: da 
durch in. gleiche. Stimmung: versetzt wurden. * Per. ediere 
Qiokter ist indessen bey. weiten. der Lraliguer,. . 


1 t 
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Garcilaso: escribió Boscan, que. por ser extrangerg en la.. 


” 


Y 
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¿endiéndose «de: aquel espíritu, pero prevenido.de la 
muerte la dexg comenzada, en la qual muestra gran vi- 
veza, y'natural, siguiendo la ley de la traduccion, sin 
baxarse á' menudencias y niñerías, como Anguilara ven 
la traduccion 6 perifrasis de los metamporfoseos de 
Ovidio. .' .. NS 
" Don Alonso de Ercilla, aunque por la ocupa- 

. , | 

cion de las armas no pudo acaudalar la erudicion que 


- para estos estudios se requiere, con todo .eso en la, 


Araucana mostro un gran natural, y espíritu-con_ fe- 
cunda. y clara facilidad. > nn 
En nuéstres tiempos renació un Marcial Cordoves . 

én Don Luis de Gongora, requiebro .de- lag Musas 
Corifeo- de las Gracias, gran artífice de la lengua Cas- 
tellana, y quien mejor supo jugar con ella y descubrir. 
los donaires de sus equivocos, con incomparable agu- 
deza. Quando en las veras dexa correr su natural, es 
“culto y puro, sin que la sutileza de su ingenio haga 
impenetrables sus conceptós; como le sucedió despues 
queriendo retirarse del vulgo, y afectar la obscuridad: 
error que se disculpa, con que aun: en esto mismo sa- 
lió grande, y nunca imitable. Tal vez tropezó por fal- 


. ta de luz su Polifemo, pbro «ganó pasos. de gloria. “Si 
se perdió en sus Soledades *), se halló despues tanto mas 


estimado quanto con mas cuidado le buscárom los in- 
genios y explicáron sus agudezas, Contemporaneo suyo fué, 
Bartolomo LeonardodeArgeñsola, gloria de Ara- 

on y oraculo de Apolo, cuya facundia, erudicion, y grave- 
dad con tan puro y levantado espíritu, y tan’buena elec= 


cion y juicio em la disposicion, en las palabras, y sen- 


tencias, verán eternamente admiradas de todos, y de po- 
cos imitadas. La pluma poca advertida afeó sus obras 
y despues la estampa, por no haberlas entendido; peli- 
gro Y que estan expuestas las impresiones postumas **), 

Lope de Vega es una ilustre vega del Parnaso, 
tan fertil, qué la eleccion se confundio en sn fertili- 
dad, y la riaturaleza enamorada de su misma abundan- 
cia, despreció las sequedades y estrechezas “del arte. En’ 


sus obras se ha de entrar, como en una rica almoneda, 


donde escojerás, las joyas, que fueren a tu propósito, - 
que hallarás muchas. . 





”) Webersetzung des lateinischen Worts silvse.- i 
*)Bar tE con, deArgensola starb als ein;junger Mann, 
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relacion destos ingenios, y endo de aquellas adua- 
'nas — vímos pasar en buen órden los Histo riado- 
res. Griegos, y Latinos y de otras naciones. Deseosq 
yo de reconocerlos les salí al paso pidiendo a Polidoro 

je uno a und me refiriese sus nombres y sus calida- 
des. Esté (me respondió) que camina con pasos gra- 
ves y cireynspectos es Tucidides, á quien la emula- 
cion á la gloria de Herodoto puso la pluma en la ma- 
mó, para escribir sentenciosamente las guerras del Pelo- 
poneso. Aquel: de profundo semblante es Polibio 
que en quarenta: libros escribió las historias Romanas, 


‘de que solamente han quedado “cinco, á los quales per= ' 


donó la injuria de los tiempos, pero no la malicia de 
. Sebastiam Maccio *), que ignorantemente le maltrata 
sin considerar que es tan docto, que enseña mas que 
refiere... o 


yoltura le sigue, en cuya frente está delineado un ánimo 
‚candido y prudente, libre de la servidumbre de la -li- 


- 


Sin reparar en, el órden I disposicion agfadeci la- . 
sali 


El que con la toga lisa y llana,' 7 con libre - desen- 


songa, es Plutarco, tan versado en las artes políticas y. 


militares, que como dixo Bodiño, puede ser árbitro 
en ellas. - o | . a 

El otro de suave y apacible rostro, que con ojos 
emoruso3 : y dulces atrae a sí -los animos, es Xenofon- 
te, a quien Diogenes Laercio llamó Musa Ática, y otros 
con mas propriedad, abeja Atica. Ä u 


\ 


> 


elegancia, es Cayo Salustio, gran enemigo de Cicé- 
ron, en quien la brevedad comprehende quanto pudiera 
dilatar la elogúencia, aunque á Seneca y a Asifio Pol. 


Este vestido sucintamente, pero con gran poliica J 


lion parece obscuro, atrevido en las translaciones, y qué _ 


dexa cortadas las senténcias. ' . , 


1 t .. 





*) Ein Italiüner, welcher in lateinischer Sprache drey Bi. 
eher de historia gesohrieben hat die 1613. zu Fene ig ero 
schienen sind. —  Uebrigens merke ich hier an, dajs die 
se und die müchstfolgende Urtheile des Savedra über die 
alten Geschichtschreiber. aus einem Werke entlehnt sind, 
welches den Titel führt: de Romanae historiae scriptoribus 
excerpta ex Bodıno, Vossio, aliisque, Ein gewisser Baltha- 

sar anifacius, ehmals Archidiaconus zu Trevigi. ist Ver- 
fasser, desselben. Er erschien zuerst zu Kenedig 1627 und 
wurde nachgedrucks zn Helmstáds 1674: 0 
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Aquel de las cejas caidás y nariz aguileña, con \an- 


. tojos de larga vista, desenfadado -y córtesano, cuyos 


pasos cortos ganan mas tierra que los demas, es Cor- 


nelio Tacito *), tan estimado del Emperador Clau- : 
dio que :mandö 'se' pusiese su .retrato en .todas las li- - 


brerías, y que diez veces al año se escribiesen sus libros, 


Pero no bastó esta deligencia, para que ‚no ocul - 


tase el olvido la mayor parte de ellos, y que los demas 
estuviesen sepultados por muchos años sin que hiciesen 
ruido en el mundo, +hgsta que un Flamenco le dió á 


“conocer á las naciones, que tambien ha menester vale- . 


dores la virtud. Pero no se sí fué en esto mas dañoso 
al sosiego público, que el otro inventor de la polvera. 
Tales son las doctrinas 'tiranicas, y el veneno que se 
ha sacado desta fuente! Por quien dixo Budeo que era 
el mas facinoroso de los' escritores, A este peligro se 
exponen los que escriben en tiempo de príncipes tira- 
nos, que si los alaban son lisongeros, y si los reprehen-- 
den, penetrando sus vicios, parecen maliciosos, - Esta 
calumniasse recompensa con lo que-otros alaban en ér;: 
pues Plinio Cecilio le llama eloqúente, Vopisco , facun- 
do, Esparciano, puro y candido, Bodino, agudo, y Sis 
donio digno de toda alabanza **), et e 


7 ‘ \ " ‘, 
. . 


v 





*) Der Taeitus war damals noch sehr neu. Vom XI, bis 

; zum XWVIten Buch waren die Annalen, mit ‚Einschlufs der 

fünf Bücher Historiarum und der Abhandlung über die Site 
ten der Deutschen, von Johann Spirensis zuerst 1468 
zu Venedig gedruckt worden, als man 1516 die fünf er- 
sten Bücher der Annalen im Closter Corvey au/faud. Sie 
wurden gestohlen und Leo X überliefert, welcher sie durch 
Philipp Beroaldus zuest zu Rom drucken diefs 
und dem Klaster einen immerwährenden Ablafs gab. _ “Das 
Manuscript blieb in der Mediceischen Bibliothek, Es komıns 
‚also sehr wenig auf die Rechnung des Niederländers, - 


**) Es scheint als ob Saavedra in seinen Urtheil über den 
acitus gewankt habe, In der Vorrede zu den empre- 

sas poliricas sagt er: Con particular estudio y desvelo he 
‚procurado texer -esta tela con los estambres politicos de Cor- 

- nelio Taacito, por ser gran maestro de principes, $ quien* con, 
mas buen juicio penetra sus naturales y descubre las costum- 


54 


bres de los palacios y cortes, y los erfores 6 aciertos de go- 


"bierno, — Es ist heynah unbegreiflich: wie das Urtheil des : 


Budaeus ihn hat amstimmen können, Dieser nennt ihn 
scriptorem omhium sceleratissimum, guod non rikil adver- 
sus Christianos. scripsit, ; 


1 
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Repara en la serena frente y en los eminentes la- 


bios deste, que parece distilan miel, y nota bien el or 
nato de sus vestidos, sembrado de varias: lores, porque 
es Tito Livio Patavino, de do ménos gloria 4 los 
Romanos, que la grandeza de su imperio. Huyó de la 
impiedad de Políbio, y dió en la supersticion; asi por 
librarnos de un vicio, damos alguna véz en el opuesto. 


No ménos debes coúsiderar la garnacha de Cayo 
-Suetonio Tranquilo, que viene despues del, tan 
perfectamente acabada, que quien lá quisiere mejorar, la 
estragariá. En su semblante conocerás la impaciencia 
de su condicion que. no puede acomodarse á la lisonja, 
ni tolerar los vicios de los príncipes, aunque sean lige- 
ros; si pueden serlo, los que comete la cabeza 'de la're- 
pública, cuyas acciones imita ciegamente el pueblo, sin 

ue la lisonja, 0 lo abatido reparen en si son buenas, 
ó. malas: ántes todas le parecen buenas: porque no de 
Otra suerte que suele la estimacion del príncipe á esta 
especie de piedras' preciosas mas que a aquellas darles 


. mayor valor en la opinion del, vulgo, aunque en sé natu- 


raleza no lo tengan, así estiman los vasallos por loa- 
bles las costumbres depravádas, que vén exercitadas y 
aprobadas en la cabeza que los gobierna, 


El que con la espada en la una mano, y la pluma 
en la otra se te ofrece delante, que no ménos atemo- 
.riza con lo feroz a los enemigos, que con la elegancia 
& los que. quieren imitarle, es Julio Cesar, último 
esfuerzo de la naturaleza en el valor, .en el ingenio y 


«juicio tan indrustrioso que supo descubrir sus aciertos - 


y disimular sus errores. Pero quien es tan constantp 
amigo de la verdad que los descubra? 6 tan retirado 
-de si mismo que los reconozca? Pues si el afecto á 
«Otros suele dar diferentes luces -A las cosas agenas; que 
fuerza tendra en las:obras propias, y principalmente en 
aquellas que son hijas del ingenio y del valor. 


El vestido a lo cortesano, aunque llana y sencilla- 


. 


mente, sin arreo,- ni joyas, es Felipe Comineo 


Señor de Argenton, cuya frenie en quien obra la 
naturaleza: sin ayuda del arte tendida, descubre su buen 
juicio:. Y el otro de prolija barba, mal ceñido y floxe 
es Guichardino, gran enemigo de la casa de Urbi- 
mo. Fl que va a su lado con un ropon de martas, que 
apénas puede darle bastante calor, es Paulo Jovio,' 


adulador del Marques del Basto y de los Medices, y en 


y 1d 
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migo- declarado de’ los Españoles. Vicios. que .desacre- 


ditan la. verdad de su historia. , 
| | , 


El otro de largas, y tendidas vestiduras es Zurita, 


‚& quien acompañan Don Diego de Mendoza, ad- 
vertido y vivo en sus movimientos, y Mariana cabe- 
zudo, que por, acreditarse de verdadero y pespasionia- 


do con las demas naciones, no perdona á la sfiya y la 


ysondena en lo dudoso, afecta la antigüedad, y “como 


‚ otros se 'tiñen las barbas por parecer mozos, él por ha- 


cerse viejo. o S | | 

+ Informado así de las calidades de aquellos historia 
dores, pasámos adelante. — Entre unos árboles esta- 
ban sentados aquellos siete várones sabios, á quien tan- 
to celebro la Grecia; y como la soberbia es bija de la 
“ignorancia, la modestia de la sabiduría, mostráron en 
Nuestra presencia la que habian adquirido con el estu- 


dio y especulacion. Porque habiendo unós pescadores . 
' Jonicos Sacado del mar entre las redes una Trípode,.ó 


mesa redonda de oro, obra (segun era la voz) de Vül- 
cano , y consultado el oráculo de Delfos para excusar 
diferencias,. a quien tocaba, respondió , que al mas sa- 
bio: y habiéndose dado a Thales, vímos' que con 


modestia cortes la dió á otro, y este al otro, hasta que. 


llegó A Solon, que “la ofreció al mismo oráculo, di- 
ciendo,  que-se debia a Dios en quien solamente 
'se hallaba la verdadera sabiduría: accion que pudiera 
desengañar la presuncion y arrogancia de muchös. 


E A las törrientes de una fuente estaban Sócrates, 
Platon, 'Clitomaco,-Carneades y otros muchos 
Filósofos arademicös, siempre dudosos en las cosas sin 
afirmar alguna por cierta; solamente a fuerza de razo- 


‚nes y argumentos procuraban inelinar- el entendimiento, ° 
y que una opinion fuese:mas probable que otra. , 
\ 4 


Poco. mas adelante estaban los. filosofós scepticos, 
Pyrrho, Xenocrates, y Anaxarcho, gente que 
«con. mayor certidumbre y miedo lo dudaba toda, .'sin 
afirmar ni negar nada, encogiéndose de hombros a qual- 
quier pregunta, dando' a entender que nada se podia 
säber afirmativamente. Cuerda modestia me pareció la 
destos filósofos , y no sin algun fundamento su descon- 


“fianza del saber humano; porque para el conocimiento 
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_ de las cosas, dos dispösiciones son necesarias de quien. 
conoce, y del sugeto que ha de ser conocido. Quien 
conoce, que es el entendimiento, se vale de: los senti- 
dos exteriores y internos, ,instrumentos por quien se' 
forman las fantasías: los sentidos pues exteriores se "al-' 
“ teran y mudan por diversas afecciones, cargando mas 6. 
menos los humores; los internos tambien padecen varia- 
ciones,:6 por las mismas causas, Ö por su varia com- 
posicion y organisacion, de donde nacen tan descon- 
formes opiniones yy pareceres,'como hay en los hom- 
x bres, concibiendo cada ‘uno diversamente lo que oy&, 6 
“we. 'En las cosas :que han de ser conocidas , hallarimos 
la misma incertidumbre, y mutabilidad, porque puesta 
aquí, ;ó allí, cambian sus colores y qualidades, :ó por la - 


2 , 
distaúcia, ö por la vecindad a ‘otras,. 6 'porque ninguna ' 


es perféctamente simple, ó por las mixtiones naturales 

- y “especies que se ofrecen entre los sentidos Y cosas . 
sensibles. Y así de ellas no podemos afirmar, que son, 
sino decir solamente que parecen, fórmando opinion, y 

- no ciencia. Mayor incertidumbre hallaba Platon en las 
cosas, considerando, que en ninguna de ellas estaba 
aquella naturaleza comun, de que participan, porque .' 
tales formas, ó ideas asisten a la naturaleza purísima y ' 
perfectísima de Dios, de las quales viviendo no pode= ' 
mos tener conocimiento cierto, y solo vemos éstas co- 
sas presentes, que son reflexos y sombras de aquellas. . 
_*Por lo qual es imposible reducirlos a Ciencia. | 
"© »En otra parte estaban los filósofos dogmäticos, 
ue asentaban por firmes sus proposiciones, constituyen- 
do algunas cosas como bienes, y Otras como malas, ‘con 
gie, siempre vivian con el ánimo inquieto y perturba. 
do, huyendo de estas, y apeteciendo aquellas. Mas cuer- 
dos ıne parecieron los filósofos scepticos, porque: juz= > 
. gaban como indiferentes las Icosas, y así mi las desea-, 
- ban, ni las temian, sin que pendiese su felicidad, 6 in- 

. * felicidad de gozarlas, ö,perderlas. Otros filósofos tuvie- 
ron diferentes opiniones, y siendo estos tan varios, co. 
mo las -naturalezas de los hembres, nacieron de ellas 
infinitas Sectas y Escuelas, * Ä | 

un Paseándose los Peripateticos por unos porta- 
les disputaban y asentában sus maximas. En otros que ' 
.* con variedad de figuras hahia hecho. apacibles el pincel 
de Polygnoto, pertinaces los Estóicos defendian ¡mw 
ortunamente sus opiniones ty paradoxas, reduciendo & 
a necesidad y hado, las cosas, con una inhumana: se- 
- 4% 
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veridad, en el desprecio de los bienes externos, y en tos - 


afectos y pasiones del «ánimo. , 


Mas adelante estaban los Pithagóricos, entre los - 
quales hablaban pocos, y callaban muchos, muy obser-. 
vantes en el impórtuno silencio de cinco años. Luego 
encontrámos á los Epicureos, los Cinicos y los 
Heliaeos. Retirado de todos estos filósofos, menos 
yano y mas desengañado estaba Diogenes, cuyo estu-. 
dio hurtaba algunas horas a las ocupaciones públicas 
para la contemplacion de las materias, estöicas, templan- 
do el austero de aquellos maestros, y mostrándose en 
nada dependiente de alguna fuerza superior, y mas cor- 
tés con los 'afectos y pasiones naturales; el qual á la 
margen de un arroyo contemplaba su oriente, y por” 
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la corteza de un alamo con la punta de un «cuchillo, 


moralizaba la claridad y pureza de sus aguas en este 
epigrama español; = 


Risa del monte „de los aves lira, 
_ Pompa del prado, espejo de la Aurora, 

Ú Alma de Abril, espiritu “de Flora, 
Por quien la rosa, y el jazmin respira : 


Aunque. tu curso, en quantos pasos gira, 
- Fanta jurisdicion argenta y dora, 
Tu claro proceder mas me enamora, 
Qué lo que en ti naturaleza Admira. 
Quan sin engaño tus entrañas púras 
Dexan, por transparente vidriera, ' 
Las guyjuelas al número patentes! 
Quan sin malicia, candida murmuras! 
O sencillez de aquella edad primera! 
Huyes del hombre y vives en las fuentes) 


- Pendiente de un ramo de aquel alamo tenia una táre 


“ceta ovada, y en ella pintada una concha de perlas, 


cuya parte exterior, si bien parecia tosca, descubria den= 
tro de sí un plateado y candido seno, y en el aquel puro 
parto de la .perla, concebida del rocio del cielo sin 
otra mezcla que manchase su candidez, y por mote, 6 
alma desta empresa aquel medio verso de Persio: | 


‘ 


Nec te quaesiveris extra. ._ 


Y or > A , 
En que mostraba el filósofo su desprecio á la ¡emula- 
cion y a los juicios exteriores de la invidia, contento 
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‘con la satisfacion: propia de sí ánimo, siempre puro y 
- siempre atento á sus obligaciones *). — 
Saliendo de aquí oímos en el zaguan de una .casa“ 
mucha gente, y llevandome a el la curiosidad , retonocíÍ 
á Galeno haciendo Anatomía de algunos cuerpos hurma- 
no5, y que entónces desecaba cabezas de principes, en 
las quales mostraba a Vesalio, Farnesio **), y a otros 
ue con atencion le asistian, que faltaban en ellas las ‘. 
dos celdas: de la estimativa, cuyo asiento es sobre la, 
fantasía, y la de la memoria que está en la ultima parte 
del celebro, y que estas dos potencias estaban reduci- 
das y subordinadas a la voluntad, en quien se hallaban 
incluidas. Pareciöme novedad que’ la composicion y 
örpanos de los principes se diferenciasen de los demas, 
y que era gran inconveniente, que aquellas potencias 
tán: necesarias faltásen, O fuesen gobernadas de la volun-, 
tad, ciega y desatentáda ***); y queriendo preguntar! 
la causa, lo impidió un alboroto del pueblo que ciega- 
mente "corría á unas partes y á otras, por haberse espar- 
cido voz que el Eimperador Licinio, como gran enemi- * 
go de aquella republica , venia sobre “ella con grandes. 
tropas de Godos y Vandalos. La confusion era notable, 
los que ántes del caso parecian prevenidos y ingenio- 
sos, se hallaban en él inútiles para la execucion de los 
remedios. Hiciéronse muchos consejos en que enträ- 
ron los Senadores desta ciudad, y los quatro grandes 
consejeros de estado, Platon, Aristóteles, X eno» 
fonte; y Cornelio Tácito; unos y otros estimados 
por varones insignes, y que en sus escritos se habian 
mostrado judiciosos y de acertadas maximas; pero ha- 
biendolas de obrar en esta ocasion se confundiéron en- 
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”) Sollte diese Stelle nicht die Grundlage zu dem Diogenes 
von Sinöpe des Hr. Wieland seyn? 

‚w*) Wie Farnesius hierher kemmt, ist unbegreiflich, Ein 
Druckfehler ist es indessen. nicht, weil alle Ausgaben Fur- 
nesio haben. Vielleicht hat Saavedra Fullopyo ge- * 
schrieben. Dieser war zu seiner Zeit ein berühmter «Ara- 
tom in Italien. | 

%*) Diese Stelle würde sich schwerlich in der Gelehrten Re- 
publik befinden, wenn Saavedra nich, Ursach gehabt 
hätte sich über Philipp den Pierten zu beklagen, 
Debrigens _beweiset sie, wie viel man in Spanien 

- wagen kann, wenn man nur Minister nad Geistliche 

verschout. , Eu 
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tre si con la variedad de las resoluciones que les ofré- 
cia el ingenio,, sin que -el juicio se supiese afirmar en 
alguna de ellas, como gente ageria de la práctica y sim - 
experiencia de semejantes accidentes; y si bien intentá- 
‘ron “algunas defensas, fueron con medios tan inpraoti- 
cables, aunque parecian sutiles, que luego se descubrió 
an inútiles serian, y quanto yerran los que fian el go- 
 +bierno-público de ingenios especulativos y entregados á 
-. las ciencias, irresolutos y dudosos con la variedad de 
. epiniqnes, pertinaces con la viveza de los argumentos, 
> peligrosos. con la noticia de los exemplos, pocas. veces 
Bien aplicados al caso presente, por lo que se mudan, 
los accidentes con las mudanzas del tiempo, siendo los * 
” casos tan diversos entre si, como son los rostros. Desta 
confusion los libró un aviso cierto de que se habia da» 
do arma falsa, porque el Emperador estaba muchas jor». 
nadas de- aquella Ciudad, con lo qual volvió á su quie- 
. tud y sosiego, y yo pasé adelante, 

- Entré 'en una calle y ví que por la una y Otra 
parte corrian tiendas de barberes; y admirando pregun- 
te a Marco “Varron la causa porque habia tantos de 
'aquel oficio en una republica de hombres doctos que 
afectaban el dexar crecidas las barbas, y cabellos. Ri, 
óse mucho, y respondióme: no son barberos, sino Cri- 
Vicos, cierta especie de Cirujanos, que en esta repübli- 

“ ca hacen provision de perfeccionar, 6 remendar los 
cuerpos de los autores; á unos pegan.narices, á Otros 
ponen cabelleras, a Otros dientes, ojos, brazos y piernas 
postizas; y lo peor es, que á muchos con pretexto de. 
que en tiempo que se escribian los libros a mano y ”. 

«faltaba la imprenta, se cometian-muchos errores, les 

cortan los dedos, © las manos, diciendo que non son ' 

. aquellas sus naturales, y les ,ponen otras con que to- 

dos salen desfigurados de. las suyas. Este atrevimiento 
' es tal que aun se adelante á adivinar los conceptos non 
imaginados, y mudando las palabras, mudan los senti- 
dos y taracean dos libros. No me pareció que tenia 
seguras mis nárices en aquella calle, y saliendo de ella 
-muy á priesa, dixe a Polidoro que ya habiámos visto en . 
*'la entrada de la Ciudad ocupada en otros oficios esta 
misma gente. - Respondióme con gracioso despecho: 
Criticos hay, para todo! o 
Entraba por la. misma calle Demócrito dando tan 
grandes risadas 'que me obligó á preguntarle la causa, 
admirado de tal desconcierto en un filósofo cuerdo 
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El qual procurando componer aquella pasion alégre me 
respondió: Hay tantas cosas en aquella república, que 
mueven la risa al mas saturnino, que solamente en un 
forastero tiene disculpa esa pregunta, á la qual satisfaré 
repsesentándote las: causas generales, porque no atribu- 
yas a simpleza esta descompostura. Despues que el de- 
ı seo de saber me llevó peregrino entre los Indios, Per- 
sas, Chaldeos, y Etiopes, y conocido la vanidad de las 
- ciencias,o los daños de esta república, y. quañ destruida 
la tienen sus cindadanos, me ha parecido reirme de to- 
do; porque oponerme a tantos, y llorar el remedio, ¿Y \ 
a mí posible seria un vano sentimiento *); y quando - 
este fuera muy vivo, no -pudiera contener la risa entre 
tantas cosas que la provocan. Por ventura bastaria el 
zelo a reprimirla , viendo la indiscreta estimacion y bár- 
baro respecto, con que veneran las naciohes á esta re< 
pública, no bebiendo otra verdad sino aquella que vier- 
. ten los labios y distilan las plumas de estos Ciudada- 
nos, los quales en fe desta credulidad, y en entulacion 
‘del supremo artifice, han fingido disformes creaciones 
monstruosos partos, nunca imaginados de la natura--, 
eza, dando a creer que habia en el mar Tritones, 
Phocas, y Nereidas, en el ayre. Hipogrifos, Pegasos, - * 
Harpias y Esfinges; en los montes, Satiros, Panes, Sile- 
nos, Silvanps, Olcades y Centauros; en las selvas, Dria-. 
des y Hamadriades, y en las fuentes, Napeas, Los cin- 
dadanos deste república ban sido los que persuadiéron 
al mundo la idolatría, levantando aras, y adorando por 
dioses las esferas, los astros, los elementos y las demas 
Criaturas racionales y irracionales, basta las mas rudas ı 
“ y insensibles, ‘y para disculpa.de sus wicios mo. dexäron _ * 
Mar, Rio, Fuente, Isla, Monte, Escollo,, Arbel, ni Ly- 
, gar,:Ó cosa criada, en que con varias transformaciones 
no conservasen la torpe memoria de los robos, stúpros, 
y adulterios de los Dioses, atreviendose a disfamar a- 
quellas puras luces del firmamento, formando de 'ellas 
los brutos y las aves complices en sus/laseivias y. bestia- 
les ajuntamientos. Como quereis que no me xia viendo 
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*) Vielleicht mafe diese Stelle so emendirt werden. Porque 
oponerme ä&,ıantos y Horar el malo, remedio 4 mi imposi- 
ble, seria un' vano sentimiento,, Mir ist es unmöglich in den _ 
Worten: so wie sie im Text stehen, einen klaren Sinn zu _ 
finden, , .r 


. 


1 f ‚ 


\ 
U 


x 


542 EEE , . 
que: destos ciudadanos reciben .las gentes los documen» 
tos de la vida inmortal, el aprecio de la virtud, y la 
.composicion «del ánimo? y somos los que mas rebelde 
le criamos, los mias faciles a la ira, mas cipgos al amor, 


r 


mas .entregados a la envidia, mas inclinados á la codi- 


cia, mas expuestos a la ambicion, mas incenstantes, 


mas ,vanos, mas enamorados de nosotros mismos, mas 
despreciadores de los demas, y mas arogantes y pertina- 
ces. Yo no puedo contener la risa, quando veo la va- 
riedad y vanagloria -de algunos de los celebrados por 
Doctos en esta. república, los quales como presuntuobos 


. pavones, pagados de sus estudios, se pasean por, estas 


calles muy. preciados de sabios y entendidos en las ma . 

terias externas, sin saber nada de sí mismo, mas incultos 
sus animos que las selvas, y mas bárbaros y intratables 
que las fieras. Destos tales burlo y me rio. Solamente 


- estimo aquel que, aunque ignörante de las ciencias sabe 


dominar sus afectos y pasiones, conociendo -que nin- - 
guna cosa@e puede hacer falla, que todos le sobran; 
cuya felicidad, sino compite, se. parece mucho a la de 


Dios. No menos me rio de la vanidad de los que 


hacen inmortal á quien dedican sus libros, como lo 
pensara” Apio Gramático, y-'con soberba humildad los 
consagran á. grandes príncipes agenos del conocimiento 
de las primeras letrás, dando por «motivo la necesidad 
de su proteccion contra los malévolos, como si pudie- 
sen defender lo que no entienden, 6 como si: habién- 
dose hecho trato la emprenta, no se comprase con el 
libro la libertad de murmurar del. Mas cuerdos, y mé- 
nos lisongeros eran los antiguos, fque dedicaban sus li- 
bros 0 á sus amigos, ó algun principe inteligente, a quien 
por razon del .argumento se le debia la obra. Pues, si 

consideramos las ciencias que son el principal caudal 
desta república, quantas cesas vemos en ellas y en sus 
profesores que obligan mas á risa que á compasion. 
Mira la vanidad de los Gramáticos, que soberbios con 
el’conocimiento de la lingua latina, se atreven a dis- 
currir en todas las ciencias y profesiones. Mira quen 
pagada y enamorada de sí está la Rhetórica, con sus 
ateites y colores, desmintiendo la verdad, siendo: una 
especie de adulacion, y un arte de engañar y tiranizar 
los ánimos con una dulce violencia, tan embaidora que 
parece lo que no es, y es lo que no parece. Esta es la 
lira de Orfeo que:llevaba tras sí los animales, y la de 
Amhon que movia las piedras, siendo piedras y anima- 
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les los hombres al encanto de ella. Por esto los Espar- 
tanos no la admitian' en su ciudad. Roma la expelió 
de ella dos veces, y los Estoicos la echtabarí de su estue- 

. la, pues mueve los áfectos, y agrava las enfermedades 
del áhimo.' A los oradores llama Sócrates publicos, li- 
songeros, y advierte el peligro de dárles oficios en la. 
republica, porque engañan la plebe, moviéndola con la - 
dulzura de sus palabras a lo: que ellos desean; y fiados ' 
en esta fuerza y poder de sus labios, intentan sedicio- 
nes, como lo mostro la experiencia en los Brutos, Cas= - 
sios, Grachos, Catones, Demosthenes, y Cicerones. 

. Hermana de la Rhetórica es la Poésia, que con sober- 

. bia “desprecia las demas ciencias, y presume yanamente 

la precedencia entre todas, porque a ella sola levantó 
' Theatros la Antigúedad, - No reconoce su nacimiento . 
del-trabajo, padre (rústico y villano) de las demas ar- 
tes, sino del Cielo. Está muy presumida, porque los ' 
Scithas, los Cretenses, y tambien los Españoles 'escribié- - _ 
ron en versos sus primeras leyes, y los Godos sus ha- 
zañas. — Pudiera pues deponer estos devanecimientos, 
que es arte alectada y vana, opuesta á la verdad, que 
- sustenta con la imitacion, siempre fingiendo represen-: 
“tando lo que no es;. cuya lascivia para disculpa suyá 

- hizo complices a los Dioses en tantas liviandades, stu- . 
“pros, y adulterios, como inventores de ellos; y es la 
- que mantiene vivos los afectos amorosos, cebando con 
tiernos encarecimientos y blandos requiebros las llamas | 
propias y agenas. Cuya lengua maldiciente se susten- 
ta royendo el henor ageno. Notorio es lo que por + 
ella padece la reyna Dido, habiendo sido por su ho-. 
nestidad, recogimiento, y castidad, exemplo «de matronas 
viudas. Y por este y otros vicios la desterráron mu- 
chas repúblicas; y la sabiduría la echó del lado de 
Boecio. as 

o es menos dañosa al mundo la Historia. Por- 
que como los hombres apetecen naturalmente la inmor- 
talidad, y esta se alcanza con la fama otra buena ó ma- 
la; lo qual no en las estatuas y bronces, sino enla 
historia se eterniza; de aquí nace que, siendo en la 

- maturaleza humana: mayor la inclinacion al vicio que á 
la virtud, hay muchos que como Eróstrato empren- 
den alguna insigne maldad, para qwe de ellos se acuer- 
den los históriadores. Y como tambien en los añales 
se hallan escritos los vicios y virtudes de los Reyes y 

. grandes príncipes, mas facilmente nos disponemos a €s- 
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cusar nuestra flaqueza con sus vicios, que a imitar sus 
«virudes. _Lo que mas me obliga á risa es la vanidad 
de los historiadores en arogarse así la Theórica y Prac- 
tica de la Política, fundada en sus [discursos y sucesos, 
como si destos se pudiera fiar la prudencia: porque 6 
“con amor propio, 6 con lisonja, ú odio, 6 por vicio 
particular, 6 poco cuidado en averiguar la verdad,. aper 
nas hay historiador que sia fiel en sus narraciones, con- 
sultando ‘mas. á la fama de su ingenio, que 4 la verdad, 
y mas al exemplo publico que al hecho. Los Griegos 
se preciaron de la invencion, y no del suceso. Los La- 
"tinos imitáron á aquellos, y si en algunos se. ballán 
escritas las cosas como pasaron, no “puede en sus rela- 
ciones fundarse la prudencia politica sin gran peligro; 
porque es menester penelrar sus causas, y estas, aun- 
que las ponen los historiadores, ¡son inciertas, imagina» 
das, é aprendidas de la comun voz del vulgo, ciego" y 
ignorante, “Porque pocos, 6 ninguno de los que escri- 
ben, se hallaron presentes; y si estuvieron, no fué po- 
sible asirtir á todo. Ni fuéron llamados A los consejos 
de los principes, para saber los motivos de sus-acciones 
públicas y secretas; -Antes se gobernaron por sus rela- 
o ciones el que cada une justifica y engrandere su causa; 
y, y Muchas veces por los sucesos infiere los motivos, en 
' (que tiene mucha parte el amor, ó la pasion, y en que 
la villana naturaleza de algunos escritores, ajudada de la 
, viveza del ingenio, interpreta siniestramente las aceiones., 
de los príncipes. Y como'están los vicios vecinos a las 
virtudes, le da esto mismo ocasion para llamar temerario _ 
al animoso, prodigo al liberal, Hoxo al prudente, y al 
cauto, timido. Otro peligro no menos grave corren los 
- historiadores, porque con el interes lisonjeañ y sin el 
satirizan; y asi-Paterculo alaba á Sejano, á Livia, y-á 
Tiberio; y Cornelio Tacito pondera la ambicion de Se» 
jano, vitupera el adulterio de Livia, y descubre la simu-" 
lación de Tiberio, demasiadamente agudo y malicioso 
‚_ en interpretar sus palabras, y darles diverso sentido de 
lo que sonaban. Peligrosa licencia en un Historiador, y 
- de quien ninguna acciom puede estar segura, Xeno» 
fonte no escribe como fué Zyro, sino como debia ser, 
Tal especie de lisonjas dió fama a Hercules, Achiles, 
_ Hector, Teseo, Epaminondas, Lisandro, Temistocles, 
.„ Xerxes, Dario, Alexandro, Pirho, Anibal, Escipion, 
Pompejo y Cesar, famosos [ladrones y tiranos del 
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Mira en la Filosofía natural la Diiallectica 
envuelta en sofisterias, y calumnias de argumentos, y pa- 
labras, confusa en los mismos términos y voces que ha | 
inventado para entender y entenderse,- tan divertida en 
ellas que no levanta los ojos, ni la consideracion á pe- 
ñetrar los ocultos, secretos de la naturaleza, como ha. 
.- dien en: sus principios y obras aquellos primeros in- 
ventores desta ciencia. Y pues has pásado ya por las 
escuelas y sectas de los Filósofos morales;_no será me- 
nester alargarme en darte á conocer como desimulan 
con vanas aparencias de virtud sus vicios: siendo los. 
Epicureos, deliciosos; los Peripateticos, avarientos; los - 
Platönicos y Estóicos, arrogantes y vanagloriosos. Allí 
conocerias el desconcierto de sus opiniones .en consti. - _ 
tuir la felicidad del hombre; porque Epicuro y Aristipo 
la cónstituyéron en las delicias; Pithagoras y Sócrates, 
en la virtud; Theofrasto, en la fortaleza; Aristóteles; . 
en la contemplacion; Diodoro, en no sentir doler; 
Periándro en la: gloria, honor, y riquezas; Dinómacho y . 
. Califon, en las' dilicias juntas con la virtud.  Constdera 
pues si has oido-mas ingeniosos desvarios; entre ellos 
eche ménes, como alguno de los filósofos no puso la fi- 
licidad del hombre. en no escribir, siendo este uno de 
los mayores y mas importunos trabajos de la vida hu- 
mana: Platon solamente, con mas clara luz que los de- 
mas, conoció, que la felicidad. no se”podia hallar en las. 
.cosas “terrenas, sino en la union con el sumo bien, vol- 
'“wmiendo á incorporarse cen sus ideas; porque, mien 
' tras vive el hombre, está expuesto a las miserias y des- 
‚valimientos de la naturaleza; es un juego de la fortuna, - 
una-sambra fugaz, un despojo cierto de la muerte; y es- 
te mundo que le diéron para su alojamiento, es falso 
y inconstante, un campo de batalla, un teatro de mues- - 
iras tragedias, y así ni en él, ní en el hombre se pue» 
de hallar felicidad cumplida; en otro lugar y en otro 
ser la hemos de buscar. Prosiguió el filósofo, y dixo 
wolviéndose á+Marco Varron y a mí con roströ resue- 
ño: *) — Y que disculpa podrán darlos Juristas? 
Que siempre viven para otros, ocupados en pleytos y 
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*) Hier fehlen die Ausfälle des Democrit auf die Mathema- \ 
tik in allen ihren Theilen, Ich habe sin um so weniger => 
hier eingerückt. weil sie allein jeizt jnicht mehr passen 
würden, = y e 
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cuidados agenos; entregados á una facultad., londe la 
memoria es un elefante,: que sustenta castillos, y aun 
inontes de textos y libros; profesion que como uniculo 
se hereda de padres a hijos, en repertorios donde se 
hallan, no se estudian: las materias, y donde el ingenio 
olvidado de su “generosa libertad, obedece a las pala- 
bras y mente de legislador, obligado a la defensa; co- 


mo si siempre sus leyes estuviesen fundadas .en los prin» 


cipios fixos de la naturaleza, Sin lo que no sé como 


se puede llamar ciencia la jurisprudencia, hija, del en- - 


tendimiento humano, ciego y mudable. Bién lo enten- 
diéron aquellos primeros legisladores, que cortociendo, 
no eran mas sus leyes que unos dictam'eries' humanos, 
les procuráron dar autoridad con el vulgo, persuadien- 
doie que eran inspirados de alguna divinidad, como las 
de Osiris, de Mercurio; las de Minos, de Jupiter; las 
de Charondas, de Saturno; las de Solon, de Minerva; 
las de Licurgo, de Apolo, y las de Numa Pompilio, de 


la ninfa Egeria: entre las quales si cargamos la consiz 


deracion, hallaremos, que muchas declinan de lo hones- 
to'y razonable, y del dictámen de la naturaleza, y que 
saben a4 la malicia humana que las dictó. 
tos hijos de la Jurisprudencia que es menester pagarlos 
porque hablen y porque callen, Yo los tuviera pór: los 
mas dañosos al mundo, sino hubiera Médicos; por- 
que si los letrados nos consumen la hacienda, estos, la 
vida. Quien mas lo experimenta son los príncipes, por- 
que conociendo los medicos quan natural es én los 
hombres el apetito de vivir; y que de los enfermos y 
achacosos son mas estimados, hacen razon de estado de 
enflaquecer la salud de los príncipes, para que esten 
sugetos á ellos, y los regalen y enriqueizan. 
fue alabado por discreto aquel rey de Francia, que 
quando estaba bueno, daba grandes salarios A sus me- 
dicos,. y se los quitaba, quando caia enfermo. Mas li- 
bres deste peligro viviéron los Egipcios, los Babilonios 

los Arcades, porque no quisiéron conocer esta cien- 
Aa, 6 este. arte militar, introducido ¿in duda.en las guer- 
ras civiles, haciéndose : entónces com ella la. guerra co- 
mo hoy con el acero y el fuego. No ignoró Grecia 
este instrumento, pues para deshacer los Romanos les 
enviaba médicos, y advertida aquella república, los 'des- 
terró de ella. Su incertidumbre se conoce en que si- 


“endo las camplexiones de los hombres tan varias y di- 


ferentes como les rastras, y ten ocultos, que solamen- 


\ 


Tales son * 


Por esto * 
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te cada- uno puede conocer la suya con la experiencia, 
aun esta no es firme; ¡porque con el tiempo se van 
mudando por diversos accidentes. Siendo pues casi im- 
posible este conocimiento á los -medicos, sin él no se 
puede acertar la cura, y quando perfectamente le tuvie-. 
sen, son tantas las enfermedades, y tantas las causas 


donde proceden, que no hay poderlas ' penetrar, para', 


aplicarlas sus remedios; y aun penetradas, seria necesa-: 
rio otro conocimiento de las virtudes y efectos de las 
cosas, el qual con gran providencia nos negó la natu- 
raleza para abrir mas el trato, comunicacion, y corre- 
spondencia de unas naciones con otras; aculiando de 
tal suerte sus virtudes en piedras, plantas y animales, 
que ni en una cosa juntas, ni én un Jugar se hallasen, 
sino en diferentes, para que la necesidad de buscar en 
la provincia agena lo que faltaba en la propia, las uni-. 


ese en amistad y amor. Y aunque la experiencia tra- 1 


baja siempre en descubrir estos secretos, y ha alcan- 
zado algunos, es peligrosa su aplicacion, porque estos 
mismos, «que curan una parte, dañan por propriedades 
ocultas a los demas, Pero para que es menester mas 
argumentos, que advertir, quan pocas muertes naturales 
suceden, aunque habrian de ser casi todas, si la me- 
' decina fuera cierta, corrigiendo los quatra humores ”y. 
.manteniendolos en tal igualdad, que se fuesen, resolvi- 
endo poco ä poco. Bien lo conoció quien dixo de: ella, 
que era 'la arte larga, la vida breve, y falaz la experi- 
encia; y así son’ mas peligrosos los médicos que las 
mismas enfermedades, porque contra estas suele tener 
mas fuerza la naturaleza que contra sus pocimas, y ve- 
nenosas bebidas. Esta es la perfección de, las ciencias 
consideradas en el estado en que estan en muchos des- 
tos ciudadanos. Destas causas generales nace mi con- 


tinua risa; aumentada muchas veces con cásos particu- ' 


lares, como_el que se ofreció ahora, que os-obligó a 


preguntarme la causa. Fué pues de ver un Poeta'que 


acabando de componer un epigrama, aun ántes de ha- 
ber enjugado la tinta, partia furioso de su casa A mas- 


trarle á sus amigos con tanta priesa, como si le hubie-», 


ran cortado las narices, y las llevase a que se las pe- 
gase el barbero á sangre caliente. . 

A este chiste Marco Varron, y yo levantámos la rl» 
sa, y Heraclito que esteba á un lalo, los ojos en tierra, 
vertiendo lágrimas, alzó con la voz la frente, y dese- 


4 


cando con el’ calor de la ira aquellas continuas nubes * 
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dixo: No es_posible que 'pueda reirse !en 'ajía repúl 
blica, sino es quien por falta de entendimiento, no 
sabe conocer los daños de ella, ni pondera quan escasa 
estuvo la naturaleza con sus ciudadanos en el reparti- 

“ miento de sus bienes; porgue si bien con nosotros” mis- 
mos naciéron la Lógica, An Rhetórica, la Poesía, la 
Filosofía moral. y otras ciencias, naciéron- estas entre 
tan ruda ignorancias- que para- lucir algo es menester ' 

_—un-continuo trabajo, en que consumimos los años; y 
no de otra suerte que como se: hallan los diamantes, 
la plata, y el oro en los minerales con tan rústicas cor- 
tezas de tierra, que si a fuerza del .byril y del fuego, 
no se, limpian. y labran, quedan inutiles sus ocultos 
quilates; así es menester con un largo- curso de trabajo 
y fatigas , limar nuestros entendimientos, y descubrirles 
as 


ciencias que están en ellos, / | | 
Que: lágrimas, que penas en nuestra niñez, que 
perigrinaciones y desvelos no pasamos despues en mas 
- madura edad. Tanto leer, tanto .escribir, tanto meditar 
para una poca luz que venimos á dar al discurso, y lo 
peor es “que para ella fué menester que tuviesemos por 
maestros a los animales, con los quales anduvo mas 
córtes y franca la naturaleza. Ellos nos enseñaron gran 
parte de las artes y ciencias. - De las abejas aprendi: 
mos la política, de las hormigas la económica ; aquellas 
nos dieron exemplo de Monarquía en el gobierno de 
uno; estas, la Aristocracía en reducirle á pocas, y estos, 
los mejores, Las grullas nos mostráron la Democracia, 
cuyo público: cuidado se alterna entre todas. EI Nilano 
enseño el arte de navegar, los remos en sus alas y el 
timon en la cola; la codorniz las velas , la “araña el te- 
xer; la gelondrina el edificar, la cigueña el clistel, el 
hippopótamo la sangría, el elefante la Cirurgía. En 
los animales hallamos executadas quantas observaciones 
astronómicas nos diá el continuo desvelo de los hom- 
bres. El cinocefalo señala con sus ladridos los dias, 
las noches, y las horas como relox animado, y nas da A 
conocer el equinocio. EI ave Viriö se dexa ver en € 
dia de Solsticio. “Los delfines, las anades, y las alcio- . 
“nes nos pronostican los temporales.  ' 

. Quando decia esto nös abligó A retirar a un 2a- 
 guan el tropel de diversgs animales, leones, tigres, lo- 
bos, raposos, y Otros aun- de los imperfectos' nacidos de 
-la putrefacción de la tierra, los quales iban siguiendo,4 

pa hombre notablemente monstruoso y feo, la cabeza 
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+ aguda, la frente confusa, los ojos hundidos, las nari=: 
ces chatas, los labios eminentes, el color.negro ateza- 
do, com. una gıba gtras y Otra adelanté; traia una argo» 
la al cuello; y dos eses en las mexillas; . y luego que 
“le vió Eraclito prosiguió su discurso, diciendo: seguid á 
- este esclavo llamado Jsopo y veréis. que induciendo á 
hablar estos animales, enseña por medio dellos á esta 
república la verdadera: filosofía moral y política, sien- : 
do los maestros mas verdaderos y seguros que tiene. 
Esto pues, 0 Democrito, es digno de risa. ó de perpe- 
tuas lágrimas ven un filósofo atento al desvalimiento de .: 
muestra humana naturaleza? \ | 
Esta reprehension acompañada de un largo curso 
de lágrimas, no bastó á reprimir los motivos risueños 
de Demoerito. Yo me reia de ambos viendo, que aquel' 
moreia, porque este no lloraba, y éste se bnrlaba porque 
aquel no reia, si bien despues me pareciéron-la una y 
la otra invidiosas pasiones contra. las tienciasg siendo, 
estas unos atributos , 6 partes principales de Dios, que: 
sin alguna de ellas dexaria de serlo *) Que. es la, 
Poesía: sino .una llama suya, encendida en pocos? ‘La 
Rhetörica, uma inspiracion divina que nbs persüade la 
virtud? La Historia, un espejo suyo de los tiempos , - 
Pasados y presentes, y futuros? La Filosofía natural, un ' 
. esfuerzo de su poder? La Moral, uma copia de. su vir- 
tud? La Astronomía,, un exemplo de su grandeza? La 
Arithmetica, un discurso, aunque limitado de su esencia y 
magestad? La Geometría, un instrumento de su gobi- - 
erno en número, peso, y medida? La Jurisprudencia, 
un exercicio de su justicia? Y la Medicina, una aten- 
cion de su benignidad? Pero a que no, se atreve la 
invidia? El sol es tan hermoso entre las criaturas que 
. pudo escusarse la idolatría de haberle adorado por Dios, _ 
y hay. quien sin tener ojos de aguila, se ponga avuri- 
guarle sus rayos, y dice que entre sus luces kay obscu- _ 
ridades y manchas **), | | | 
Dexando pues en su terna aquellos filósofos doble - 


7 - 


"una esquina; y ví, salir de una casa Safo, las fáldas o 
' en mano, buyendo de la ira de su padre, Detuvele, y 





®) Dieser Unsinn fehlt in der, Ausgabe des Mayans, Ist er . 
Gácht, so ist er unstreitig auf die Censor enberechnet. 

*9) Hier istumstreitig der unglückliche Galileo gemeint, ¿En 
der Thas dieser Ausfall ist bitter und verunstalier 
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dióme muchas quexas de su hija, que divertida en ha- 
cer versos, habia olvidado los oficios y exercicios caseros 
de coser y hilar, que es la ciencia. mas digna y propia 
de las mugeres,'á quien deben aplicar toda su atencion 
y gloria, y no á los estudios que distraen los ánimos; 

vanamente presuntuosas de lo que saben,- procuran 
las conferencias y disputas eon los hombres, olvidadas de 
su natural recogimiento y decoro, con evidente peligro 
de su honestidad. Harta lastima tuve al viejo padre, a 
quien el estudioso divertimiento de.su hija, y sus livian, 
dades bien conocidas en aqúella ciudad, daban mala 
vejez; y dexándole sosegado con algunas aparentes ra- 


' zones de disculpa, entré por una plaza, donde vi aque- 


llas celebres hosterias de Plantino, de. la for de lis, 
del grifo, de la salamandra *) y Otras donde era no- 
table la abundancia de todos manjares, Allí habia Enei- 
das estofadas, cocidas, empanadas, y en gigote; Fastos 
y: Metamorfoseos asados en tortilla, fritos, y pasados 
por agua, y otras mil diferencias de guisados, a tan buen 
precio, que pienso eran causa de los achaques.. de los 
ciudadanos, de .sus. indigestiones y dolores de cabeza, 
siempre flacos y. macilentos por mo saberse abstener en 
aquella estudiosa gula. De quanto ví allí. nada me lle- 
vó mas los ojos, que unos menudillos de Pqetas, y. 
unas pepitorias de las repúblicas, que con buen .adorno 
estaban em la hosteria de Plantino, donde hubiéramos 
entrado, si Marco Varror no lo dilatara; para despues 
de vistas las Cancillerias donde se administraba Justicia, 
que estaban en frente de la plaza. Fuímos luego 4 ellas 
‚y vimos, que á las puertas daban la cuerda 4 muchos 
por perjuros, habiendo afirmado con juramento algunas 
cosas sin ciencia ni noticia de ellas, en fe.y palabra de 
sus maestros. La misma pena daban aunagran número 
de ultramontanos por amancebados con la lengua 


Griega “N, 


ntrando pues por una gran sala de quien dos gra- 


-  máticos eran porteros, descubrimos sobre unas gradas 
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*) Buchdrucker-Zeichen des Cardon zu Lyon. des Sebaniar. 
Greif eben daselbst , and des Zenaro zu Venedig u, s. wı 


»”) Diese Stelle versteh’ ¿eh nicht, wenn hier nicht Franzo- 
sen und Italiäner gemeint sind, welehe mit ihrer Kenn» 
nifs der griechischen Sprache Parade machen, z, B. Mon 
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altas asentados los tres jueces que celebró la antigüedad, 
Minos, Radamanto, y Eaco. Diöse principio a la: . 
audiencia, y entró á defender algunas causas un viejo 
muy cano, arrimado á un baculo, tremulas las manos y 
cabeza, que al juicio de los ojps tendria ya mas de no- 
venta. años, 'Estrañe mucho, que tanta edad no reser- 
vase € la tranquilidad y reposo aquellos últimos y de-' 
'crepitos alientos: y preguntándole á Varron quien era, 
“me dixo: Este es aquel Turanio diligentísimo pro» 
curador de causas; conocido de Seneca, tan hecho ya 
al estrépito de los tribunales, que habiésdole retirado. 
Cayo Cesar, se retiró a su casa, mandó a. sus criados 
que le Uorasen como.4 muerto; y su familia lloraba el 
ocio de su viejo señor; y si no le hubieran restituido 
al oficio, ya estuviera enterrado, Tal "es la loca ambi- 
cion de los hombres, que quieren mas vivir para' otros 
ue para sí mismos, sin llegar á conocer la felicidad del 
sosiego del «mimo. | os 
Yo deseaba oirlo, pero lo impidió un tropel de 
Esbirros que traia a Julio Cesar Escaligero con 
- tama mordaza en la bocá,, y esposas ¡en las manos. Y -- 
tras él entráron. Ovidio, Plauto, Terencio, Propercio 
Tibulo, Claudiuno, Estacio, Silio Italico, Lucano 
Horacio, Persio, Invenal, y Marcial, casi todos estro- : 
peados y acuchillados por las caras, quien sin narices, 
quien sin ejós, unos con dientes y cabelleras postizas, y 
otros con brazos y piernas de palo, tan desfigurados 
que ellos mismos se desconocian. Habiéndose pues so- 
segado la sala, Ovidio en nombre de todos, como 
mas facundo y que en sus primeros años habia estudia» 
do la 'retórica y jurisprudencia, se querelló de Esca- 
ligero. , ] ON 
En este caso (0 Jueces integerrimos) escusada es 
la fuerza de la retúrica para captar la benevolen- 
cia con el exórdio, disponur da atencion con la pro 
posicion, informar el entendigijento con la narrati- 
va, konvencerle con la confirmacion, y epilogándolo 
‚todo dexar encendidos vuestros ánimos y persuadidos ' 
al «castigo. Porque estando presente d vuestros ojos 
el delito, sangrienta la mano atrevida que le cometio, 
y vertiendo sangre las heridas, se ofenderia la vers 
dad del hecho con los artes retóricos; y vuéstra pron« 
titud en castigar delitos estaría limpaciente en una 
larga narrativa. Informen por nosotros nuestros rost» 
ros desfigurados, nuestros cuerpos estropeados, dis 
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ofensas son estas, este el delingüente; defienda nuestra 
inocencia y sea testigo de nuestro procedere esta re- 
pública donde mas de mil afos'hemos vivido quietos 
pacificos, estimados y honrados de todos. fin que 
pudo pecar Planto y -Terencio para que los tratasen 
asi2- Pues han. sido *stempre ‚el entretimiento Y do 
‚naire del pueblo, el uno gracioso y bien hablado, y el 
otro grave y remirado. En que Propercio y Titulo? 
Ambos blandos, suaves y amorosos. Pues Silio Ita- 
lico es tan humilde gue aun no se atreve 4 levantar; 
los ojos siempre por tierra, procurando hallar en los 


. demas la gracia que le falta. Ennio es algo duro en 


su trato, pero su ingenio es tan grande, que. se. le 
puede disimular esta falta. Claydiano trata de su 
gala, y aunque es corto st caudal, le hace lucir con 
su gran ingenio. . 62 Estacio es presumptuoso Y Zu-\ 
cano suberbio y altanero, son estos vicios propios de 
la vanagloria y furor del ingenio, y no en daño de 
tercero. : Horacio es grave y remirado, pero no con 
desprecio de los demas, sino con estimacion de su 
talento, y si moteja es con urbanidad, esforzándose 4 
obligar & la risa. Yo confieso que Juvenal es satiri- 
co, pero es hombre de bien, y lo hace con zelo de 


que se enjriende la república, notando en general los 


vicios, sin que jamas se haya acordado de él *) en 
sus satiras; y ménos. Persio, el qual es tan obscuro, 


confuso Y intricado, que quando le hubiera. ofendi- 


do, pudiera no: darse por entendido, pues nadie en- 
tenderia, si lo que dixo es por él, ó por otro. Sola- 
mente Marcial con su condicion terrible y sus sales 
y graciosos equivocos pudiera haberle dado ocasion ; 
pero jura que no le ha visto la cara, ui supo jamas 
de el. Pues de mi digo que sin jactancia ni amor 
propio siempre hé side tenido por humilde y blando 
de condicion, y aunque soy fácil para qualquiera co- 
say uno he executado esta facilidad en daño ageno; 
y si bien he tenido algunas liviandades como mozo 
en materias amorosas, ya por ellas he salido dester- 
rado, y nadie por un mismo delito debe ser castiga- 
do dos veces. Y quando todos hublesemos delinguido, 
no era el juer competente. A vosotros solamente to- 


tros 


- caba el conocimiento. Mas que mucho contra noso- 
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tras profanos'se haya atrevido este insúlente,. si tam 
bien ha. puesto las. manos en los autores pios y reli- 
giosos como‘ Sanazario, Fi ida *), Pontano, Fracasto- 

. rio y otros. Volved pues, 6 jueces, por nuestras hom» 
ras, por laquietud desta republica escandalizadu con 
las insolencias y atrevimientos de este ciudadano, de 
¿cuya lima que es una -daga buida,'niuguno de veso- 

-dros' está seguro. o ; 


'', Apénas Ovidio acabö su querella, quando Escalige- ' 
. TO, quitándose la mordaza, respondió en su descargo con. 
tanta soberbia y menosprecio de aquellos poetas vene- 
rados de la antigüedad, que irritados de verse afrentar 
en lugar tán público, sin acordarse. del respeto,, que. se 
debia Aa los jueces, arremetiéron á- él, y arrastrándole 
por la sala fueron jueces y executores de la' sentencia 
que pudiera esperarse de aquel tribunal; atrevimiento que . 
les saliera bien caro, si los jueces no. se divertieran 4 
otra cösa de mas consideracion. Y fué un tropel del... 
pueblo que entró Jamentändose de que Madamas las ' 
Ciencias salian de su palacio y que en el solamente se 
hallában talgúnas señas, y rastros de lo que habian sido. * 
Levantaron los ciudadanos los'ojos y las voces al cielo, 1 
acrecentaban el dolor y lágrimas, mostrándose anos 4 
otros “algunos vestidos de aquellas perdidas damas. y 
uien mostraba un vaquerillo de primavera de la Rhe- 
törica.. Quien un tocado de’ cintas de resplandor de Ja 
' Poesía. Quien un antifaz de la Jurisprudeneía , y quien - 
aún espejo de la Filosofía. Turbäronse mucho los jueces 
con aquellas nuevas y -casi sin sentido por tan gran ' 
perdida saliéron de la sala a informarse del caso y pro- 
curar él remedio. 'Quedáromse executando en Escalige- 
ro sus iras, y movido yo ú piedad de aquel ingenio; 
luz de las buenas letras, les quise dpaciguar con .corte- 
 sia; pero anduvo tan'villano Glaudiano**) y el sue 
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*) Im Text steht Veda. Es ist aber unstreitig der Dichter 

‘ı“ Hieronymus Vida, der Verfasser der Christias, gemeint, 

„welchen Scaliger tn. seiner Poetik ziemlich. hart mitgenom- 
men hat,  . ’ | 


’ , 


*+) Clandius Claudianus, einer von. den .besten. Diohtern . der 
leizten Periode der römischen Litteratnr hat sieh unker 
andern in einer Galtüng versucht, welche, ‚weil sie das 
Widerspiel der Encomien, ist, und, weil die wenigsten Men- 
schen einen Begriff von einer ¿6 ttlichen Brobheit 
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ño eta tan vivo que me enoje rancho, .y levantado el 


” «brazo (como si estuviera despierto) me arrojé á darle 
una puñada al rostro, y dando en un brazo de la ca- 
ma, despierté de, muchos errores en que ántes viwia 

' - dormido, conociendo las’ vanas fatigas de los hombres, 
- + sus desvelos y sudores en los estudios, y que no es sa- 
bio el .que mas se saventajó en las artes y ciencias, sino 

aquel ¡que tiene verdaderas opiniones de las .cosas, y 
despreciando las del Vulgo, ligeras y vanas, solamente 
estima por verdaderas las que lo son *).. . 
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| F RANCISGO CASCALES wurde in dem letzten Viertel. des 
stchzehnsen Jahrhunderts in Murcia geboren, wo.er 
1040 xarb. Kr scheint sich durch Geschicklichksit in 
einem engeren Kreise ausgezeichnet.zu haben. Nico- 
lao Antonio wei/s nichts weiter von ihm zu sagen, 
+, als da/s er institutor juventutis gewesen sey. Auf je- 
( den Fall zeigen die folgenden. Briefe, da/s er es’ nicht 
- auf eine gemeine Art war. Ausser diesen” Cartas 
Philológicas, welche. die Spanier sehr zu schäizen schei- 
“gen, da sie erst in-den letzten Jahren des vorigen 

. Jahrhunderts von neuen aufgelegt sind, hat man von 
hm noch: * Discgrsos de la ‚Ciudad: de Carthagena. 

‚F alencia 1598 in 8., und Discursos bistóricos de la muy 

* ¡noble y muy real ciudad de Murcia. Murcia 1628.fol. 
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naben, sehr wenig Beyfall gefunden hat. Aus diesem 
Ñ Grunde wird er hier- vorzugsweise grob genannt, Man se- 
¿3 he sein ‚Gedicht im Stiliconen, A. A 


*) Schwerlich hätte des Schlufs glücklicher ausfalleh“ können. | 
"Der kluge Leser wird nicht unbemerkt lassen, da)s um"der 
Geistlichkeit willen‘, die leizten Worte so sehr auf Schrau- 


den, gesiclh and. sin 
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In den folgendew Briefen erwarte man “keine franzósi- 
ı sche Leichtigkeit. . Sie sind mehr Abhandlungen und 
führen den Titel Philolögicas nicht umsonst. Die vie- 
. den Citate zeigen, dafs es im siebzehnten Jahrhundert 
noch zu dem guten Ton unter den Schriftstellern ge- 
hörte, das suum cuique zu ehren. ur > 
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‘“ Cartas Philológicas. o 


' Epistola J, - 4 

7,4 Don Alonso Fajardo, Caballero de la ¿órden de 

Alcantara, y comendador del Castillo, señor de Es-. 

pinardo, Ontur y Albatana, Gobernador. y Capitan 
a general de las Philipinas. , 


Trata como se ha de gobernar en su viage con su gente, 


Í Bien sé, señor, 'que en vano. se da parecer á quien la 
puede dar, y que no es muy estimable el don no ne-. 
cesario. Pero. hago esto por dos causas. * Por significar 
*mi' deseo siempre inclinado con extremo a las cosas de 

V. S. y porque yo. no-trato aquí da: curar enfermo,, . 
“sino - de. la conservación de la salud, aunque este rigi- 
¡miento qué doy, tiene su honrada cautela, pues vá di- 
rigido.a V. 'S. po para V. S. sino para quien de hubiere 
menéster en semejante caso. V. S. com solo mirar atras, 
verá quanto adelante se le puede ofrecer. Vuelva los 
ojos: á sus progenitores y hallara en ellos quienle guie,  * 
quien le aconseje, quien le obligue a quanto. un heróico” 
pecho puede atreverse. El Rey Agasicles siendo mance-' 
bo, y queriendo el reyno darle maestro, dixo: Yo qui- 
ero ser discípulo. de aquellos de quien soy hijo: signifi» 
cando. que los principes y caballeros ilústres mas se mu- 
even con -los hechos de. sus antecesores que con la. 
"doctrina «de los grandes maestros. Sin dar muchos pasos 
atras, haga. V. S. memoria de sú padre, que en todas 
partes, y principalmente fué temido de los enemigos en ,* 
ese mar Oceano, de. que fué Capitan general con tan- - 
ta gloria suya y muestra. .V. S. se parte. á sulcar el 
ınismo mar, y á partes mas remotas. Una empresa ba 
tómado arriscada; pero no se hacen sin peligro hazañas 
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su cabeza 
ertas de Murcia, los jardines de Espinardo, asiento 
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memorables, 'ni se le debe la palma al que duerme en 

la blanda pluma, 6 mollida lana, Por hambre y sed, 

.por caler 7 yelo ha de pasar quien desea ver ceñida 
el victorioso laurel. Acá tiene V..S. las hu- 


y propio de la amenidad; tanto que no tiene España rin 


eras tan alegres, tan’ floridas, tan geniales, como las 
de nuestro Segura, ni vega tan grande, tan fertil, tan 


- “útil, tan deliciosa como esta. Esto, sus rentas, sus ma- 


yorazgos, sus hermanos, sus deudos, sus amigos, su re. 


galada patria dexa: V. S. por ir a buscar no la famosa ' 


hule tan celebrada de los antiguos por postrero rincon 


del mundo, y tan pisada de nosetros muchos siglos 


ha, sino los últimos márgenes del Oceano. 'Todas las 


. honras y dignidades de la tierra las vende Dios ıto a di- 
' Nero, sino a sudor. La gente viciosa y regalada en las 


éstufas y en los baños exhala el sudor: el caballero ge- 


- neroso en la prensa de los trabajos suda. Este es su- 


dor gloriojo, y esotro infame y torpe. Las nigves de 
los Alpes diéron á Anibal honrosas victorias, y N) vicio 
‚y regalos de Capua le afeminaron, y quitaron los ner- 
vios, y valor:de su persona. | Este belicosisimo capitan 
con las armas venció, con el deleyte fué vencido. La 
region amena tiene no pocas fuerzas para oprimir el vi 

or del corazon, . y el lugar aspero y fragoso cria un: 
animo amador de grandes empresas. No digo que el 
hombre busque las escondidas cuevas, los paramos y s0- 


_ledades; esos habiten las fieras, los satyros y salvages; 


ni le quito lo necesario al hombre; tenga. una sana y 
saladable forma de vida; de tanto al cuérpo, quanto á 
su sanidad basta. El manjar aplaque la hambre, la be- 
bida apague la sed, el vestido defienda el frio, la casa 
séale reparo: contra las injurias del cielo. Que. este cu- 


‚ bierta de: cedro del Libano con artesones de oro, . eso 


muy poco importa. Las labores costosas y orna- 
mentos, sobrados, sirven a la vanidad, no a la 
rrecesidad. Si los hombres ántes de paser los Itrabä- 
jos, sed, hambre, calor, frio, desnudez, peligros de la 


‚vida, supiesen el gusto y gloria que causa despues: de 
“pasados su memoria, no pedirian a Dios. sino trabajos; 


principalmente aquellos que dexan á la posteridad exem- 
plo y fama. Bien sabe V. S. que en ese mar del Sur, 
que abraza toda la tierra, no ha de hallar huertos pen- 
siles, ni jardines de Chipre. Arme el pecho de pacien- 


ela para las. adversidades; -de prudencia: para prevenir 
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los daños y males futuros; de fortaleza pará vencer, las 
dificultades; >de afabilidad para ganar los corazones de 
sus capitanes y soldados; de liberalidad para ser amado 
de todos; de severidad para ser respetado; de igualdad 


en qualquiera género .de miserias, para evitar las que-  - 


jas de su gente: y aun haciendo todo esto, no faltarán 
encuentros, en que se yea V. S. “afligido H casi dese» 
sperado de sufrir.agenas condiciones, hasta llegar' al fin 


de su jornada, . Quando se.vea V, S. con tales. enfados ' 


y: disgustos , pase los: ojos por lo que ahora dire. Corre 

por su ecliptica, y a veces se le oponen algunas 
mubes, que nos privam de sus rayos, pero la fuerza del’ 
sol y su luz entera se queda. entre las cosas opuestas, y 
el obrando va,' su, carrera pasa. Mientras anda entre 
los nublados, ni resplandece ménos, ni es mas tarda 
en su curso. De la misma manera los contrastes. que 
se le ofrecen a la virtud herdica, no le quitan nadas. 
no es menor, ni hace menos. Para nesotros por ven» 
tura no se manifiestá, ni parece tanto, para si la mis- 
ma es, y a guisa del sol en lo oculto está obrando, y. 
exercitando su fuerza. En fin contra la. virtud eso pu- 
eden las calamidades y trabajos, que contra el genero» 
so sol la: flaca niebla. No.se debe afligir el General, 
señor Don Alonso, ni en los golpes de fortuna,, ni en 


la gran garga. del, gobierno. ' Y «aunque es verdad que . 


por la mayor parte tieire ayudantes é la mano, que ha- 


‚gan sus veces en todas, o en las mas eosas, mejor es 


que él por su persona se halle presente á lo ménos á 


las importantes; 7 las que no pudiere hacer, las visite, . - 


disponga, y ordene, . cometiendolas a buenos sugetos, 
de quien: tenga entera satisfaccion. -El Emperador Sen 
vero decia, que los-oficios se habian de dar a los que 
por sí pudiesen administrarlos, y no a los que hubie- 


ran de poner en su lugar vicarios, asesores, y substitus > - 


tos; advertimiento harto necesario. No puede toda la 
administracion engazada en diversas cosas executarla uno, 
mi prevenirla uno, ni deliberarla uno: estoy bien ea. 
eso. Por tamto el General tenga su consejo con los 


capitanes, . con los entretenidos cerca de su persona, 


+ ) , . e . . . . 
hombres de práctica, de experiencia y buen entendimi- 
ento, .con quien consulte sus intentos, y las ocasiones 


«presentes y futuras. Entradó en consejo, proponga el 


taso;'y no diga su parecer, sin oir primero los de los, 
consejeros; porque sabido primero su pensamiento, por 
via de gracia y adulacion podrian todos, & los mas ess. 
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forzar aquel parecer, aunque sintiesen otra cosa. Me- 
jor cs oirlos, y luego poner él las dificultades que vie- 
re, y hacer con suavidad ventilarlas hasta tomar resolu- 
cion. Y si hubiere diferentes pareceres sin poderse con- 


"er formar, estando el.caso indeciso, 'si no sufre tardanza, 


s «calle el General, y execute lo que le parece mejor, sin 


y 


Y 


J 


dar parte a los ünos, ni á-los otros, por excusar disen- 
-Siori entre ellos. Si no hay peligro en la dilacion, es 
mas acertado hacer una, dos, y tres- veces censejo,: has- 
ta deliberar lo. que importe. al servicio ‚de Dios .y del 
Rey, y luego de comun acuerdo executarlo con buena 
diligencia , que la diligencia nacida de la madura delibe- 
racion es madre de la felicidad. Preguntado Alexan- 
dro Macedonio, como con: tanta brevedad habia gana- 
do tántos reynos? respondió: No dilatando nada para 
otro dia. Y Marco Tulio decia, que.las virtudes pro- 
pias del General eran, trabajo en los negocios, esfuer- 
zo en las ocasiomes, industria en maquinar, consejo. en 
proveer, y presteza em’ executar. La celeridad en ıla 
guerra es muy necesaria, y suele excusar de peligros y 


_ gastos inmensos, que el enemigo asaltado y impróvido 


y desapercebido es mas facilmente desbaratado y venci- 
do. Cosas se ataban en un dia por medio del impro- 
viso encuentro, que hechas de espacio, 6, fueran muy 
costosas, 6 imposibles de acabar. En estos casos subi- 
tos malisimamente se pueden guardar las órdenes de los 
Reyes, 6 de sus consejos, que desde la corte quieren 
gobernar los acontecimientos y ocasiones repentinas que 
piden' repentina execution. El General aquí á mi pare- 
cer debe cerrar los ojos, y hacer lo que al presente 
conviene, sin acordarse de las órdenes del Rey, que el 
Rey da la órden y no la discrecion, y donde se hace 
su servicio, no puede haber justa querella, ántes se 


"debe notable agradecimiento, - y se 'gana en ello honra 
: | e agrad > y 6 > 00 
xy fama. Pero advierta el General, quando se le ofrez- 


ca semejante conflicto, de entrar en consejo con los 
suyos primero, y con Acuerdo de todos, ó de los m 
acometa aquella empresa. Porque tenga con que de- 
aberse ajustado 
& la órden que lleva. V. $S. va á dar ese socorro: esté 
sea-el fin principal suyo, sin divertirse A otras ocasio- 
nes mayores ni menores, que pueden dilatar el socor- 


* “ro, sino fuere cosa que de paso y sin peligro nuestro 


sé haga: que no es ‚bien aventurár la gente, ni gastar 
y - e 4 ó , - 
‚las municiones que se llevan a la parte que ha de ser 
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socorrida.. Y estas municiones y aparejos de guerra V. 
S. los visite, y reconozca si son buenos, ‚si van biem 
«condicionados, si hay hartos: y mas. bien es que vayan . 
- «muchos de. ellos duplicados y triplicados, porque. si se 
, rompen unos, haya otros de sobra que suplan la falta, 
Los mäntenimientos se embarquen sobrados, que la pro- 
vision es'justo-que-sea mas larga que la jornada, Y las 


raciones de los sóldados$ :sean desde luego moderadas; >. 


“que. si. al, principio se las dan largas, ' despues llevaraz 
sin paciencia .el recibirlas escasas. . Y si acaso se viere ' 
con necesidad la gente, y padeciere hambre, 6 sed, 
wea .V..S. y sus capitanes los primeros a .tasarse la cos 
aida: y la bebida, porque á su exemplo se compongan. . 
los demás y mo tengan justa: queja. Las municiones y. 

. mantenimientos vayan .repartidos con todos los baxeles: 
porque si. algunos se pierden, no- sean aquellos, donde 
van embarcados, que podria suceder, y. quedarse-la ar- 
mada y gente sin xemedio. V.S; tenga pocas horas . . 
desocupadas, y esas. en conversacion de sus capitanes y. 

“ entretenidos, y con dos pilotos: que lo uno de esta ma- 
nera será tenido por aflable y humano, y ló otro siem- 
pre se lexantaran en. la plática, cosas y disputas, que 
sirven despues y aprovechan mucho. . Visite V. S. los 
soldados de galeon en galeon; que se dlegran .con estos 
favorcs «y. alaban la humanidad del General: fuera de 
qúe entónces rgpresentan sus necesidades, se echan de 
ver los enfermos, y se provée de sus remedios. Mande 
¡V. S. exercitar la gente, probar las armas, disparar el 
arcabuz y el mosquete, jugar la pica, y enseñarles. tam- 
bien á manejar la artillería: que se ofrecen ocasiones. 
que el soldado infante. hace oficio de artillero, y le ar- 
tillero, de soldado infante. Y.estos exercicios sean muy 
% menudo), -y aun con algunas. joyas y premios, que 
quando no por su valor, por la honrilla de la victoria 
Son. apetecidos y procurados: y haya dias señalados. pa- 
ra esti» porque con prevencion alisten sus. armas y sal, 

an licidos a la comipetencia, y certamen, y habiendo 
Ocasiones de mandarles, las tendrán. ellos de obedecer, 
y, jantarbente aprenderán la. práctica de la soldadeíca,. yı 
a obediencia, que gana las victorias. Estado Scipion 
el Africano ¿on poca. gente en Sicilia,. con resolucion 
de partirse con ella ä Klrica, le dixo un caballero Box 
mano, que con que confianza queria ir a jornada tan 
dificultosa? “ mostrále. Scipion. trecientos soldados que se. 
exersitabap en las. armas, y mostróle una torre alta que 
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_AMi:habia, y díxole, Ningúno de los soldados. que dd 


bes hay que no suba ¿4vesa torre, y'se arroje de ella, 
si se lo mando: * dando a entender'en esto, que no 
importá tanto el numeroso exército, como que el fuer- 
te capitan tenga sus soldados bien disciplinados y'"obe- 


dientes. Tambien le conviene a. V. S. lo más del tiem 


o felirarse de su gente, que la mucha: conversacion 
hase “atrevidos y licenciosos 4 los Subditos.. -Pero aun 
entónces ha de hater lo que decia de sí el: dicho Sci» 
pion: que nunca estaba ménes ocioso que quando, oti« 
080, “y nunca menos solo, que quando solo,- ' Porque 
en aquella soledad y retiramiento discurria y: pensaba 
en las cosas prandes y pequeñas. de su gobiermo. Y so- 
bre todo, señor, lleve V,:S.:en la memoria esto (que 


le sé la condiciou natural, ‘ylatemo) y es, que no 


‚desprecie la vida, ni la ponga al tablero ep qualquiera 
ocasion, aunque sea de guerra. Eso es'propio del sols 
dado, pero no del General. - Guardese V. $. para el 
principal intento & que.camina: guardese para gobernar 
su gente, que perderá mucho de su honra en arriscarla 


eri caso: que no sea forzoso. Bien sé-que el hombre . 


honrado no ha de temer la muerte, tanto mas siendo 


hna cosa que hoy, 6 mañana la de llegar temida, 6 


despreciada. En conseqúencia de ésto, diciéndole un 
amigo á Socrates, que los Atenienses le habian conde“ 
nado A muerte; Y 4 ellos, respondió Socrates; la 
naturaleza. De suerte que nadie se escapa de morif 
violenta 6 naturalmente. De tal. modo se ha de menos: 
preciar la muerte, decia el. sabio Chilen que tambien 
se tenga cuidado de la vida. Quando aprieta la inevi- 
table necesidad, 'ó quando grave y honesta causa lo pi 


'. de,'entónces.es de honrado y fuerte corazon aventurar 


la vida, y perdella peleando, es'vincularla para “sí y 
para los suyos. Buscar hombre Ta muerte antes de tr 
empo, es comprar caro la fruta temprana, aun ne sax0+ 


nada, porno aguardar la madura, que vale mas y es 


mas barata. No paso adelante con mi carta, que no 

arezca á los anales de Tamusio largos «y malos, V. Si 
baga felicísimo viage, mientras acá le levantamos estatua, 
y con razon, que la esperanza sale ciertá, que de me- 


- yitos nace. Y si Caton dixo, viendo que 4 muchos if- 


meritamente les erigian estatuas y y'á'el no: "Mas quie- 


"ro que digan, por que no se:la pusigron, que por que 


se la pusiéron? eso nó se puéde decir por V.:3. que la 
tieno- merecida por müchos hechos insignes que" la fa. 
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mie le cama. : A quien Barestro Señor: guerde , y nos lo 


traiga - con “vida y con los 'augmentos de honra que 
deseamos Murcia y Octubre 19. . 
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A un Caballero salido. de bos estudios, que -está en 
duda si irá d Ja guerra, $ se quedará en ss. tierr& 
nm nd servir 95 ofisio de Regidor. ] 
SIN e .: 
un. = desiruccien como se Ag. de haber asi en la guerras 


5, qomo haciendo su oficio de Regidor, 


P odisme : cortejo, señor:Don Diego: inurbanidad es ne» . 


garos lo que os debo:- simo. os diere: tanto como vos 
esperais, recibireis mi buen zelo, auque désigual & 
vuestro deseo, si bien no esta la gracia en el colmo del 
don, sino: en el uso de él. ‘Yo procuraré deciros do que 
fuere- en vuestro. provecho , sabed wos aprovecharos de 


elo; que sino; ambos quedarémos frustrados, yo de ha- 


ber sembrado, vós de no .haber cogido. Decisme, que 
habeis dexadó el estudio de las letras, en. que. estais 
medianamente instruido: que: os tabeis «ceñido. espada, 
y entrado en las obligaciones de hombre, y que teneis 


el lobo por las orejas, porque no sabeis. á. que parte 


echaros: Si seguir el árte militar, ver mundo, conocer 
paises, saber vidas y costumbres, y hacer, comú dicen, 
el cuero a las armas, © quedaros en case ton vuestra 


Madre y hermanas, asistisndo a vuestra hacienda, y 'to-- : 
mando vuestro oficio de Regidor , si bien esa edad no . 
ierno : de una ciudad, que . 


és tanta, que os llame al. go 
-pide mas canas y mas- fuertes hontbros.*: Quién : duda y. 
pregunta, no está lejos de saber: y es de entendimien- 
to elaro y' agudo hacer objeciones, y “poner dudas, y 
así espero de vuestro natural ingenio, que 6 bien si 
pais las banderas de Marte*, & bien .en ‚pe atendeis & 
a administracion cy custodia de esta republica, que_en 


D 


lo uno y en lo: .oıro habeis de gozar alegre y dichoso 


suceso. Esós dos- caminos son las dos templadas-zonas 
por donde caminan los nobles: «Tomad el que quisiere« 


des, que-en ambos podels ¡ser” de. honra y provecho 4 - 


. wos', a los vilestros, á vuestra patria, d vuestro: reyno, 
& vuestro Rey, y lo. quemas es, 4 vuestro Dios, Tom 
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36  : a , 
mad el dado! en ld‘ mados y. calga la suérte aquí; 6 alli, 


- que - pata: todo "os ' dıre 'mı - sentimiento. ° Si os cage en 


‘ .favor de las armas, Öldme:un’ralo, que lo. merere mi . 


buen - deseo; :y si Dios os inclinare al gobierno, tam- 

bien:os ayudare con, lo que supiere, así, de cientia, co-: 
Y . . » , 

mo de “experiencia. Demos caso Aue os vais a la guer- 


+ Ya: ya Sois soldadoy\ya gedais sueltio de Rey. Lo pri- 


mero, estad contento con el-estado militar, * que habeis 


—. elegidos ya. porqhe;.súpisteis elegir;. pues dice Marco 


Tulio, que vel Arte militar: es was. «excelente que:las de- 
mas; ya porque aprobande vuestra profesion, estaréis en 
ella mas hallado, mas dispuesto, mas pronto para ser- 
virla. * Pénsais* que importa poco hacer umö de buena 
gana su oficio? impottá "hacerle 'bien; importa que la . 
carga le parezca ligera, el yugo suave, lo dificultoso fa- 
«eil" y Háno. .. Mozo sois: asi han de ser los soldados, y 
así lo dice Vegecio,. porque no solo mas presto, - pero 
mas :perfectamente. se aprenden las “artes en la juventud: 
Y los Romános en siendo el muchacho de diez y siete 
años, le recibian en:la milicia; 'que la edad. larga y nú- 
mero: de los años no hacea al soldado, sino, el continuo 
exerticio. En'»la: eleccion del soldado, cinco ¿osas se 
srequieren;.la' edad, que. decimos que ha de ser -juveml; 
la patria, «elscuerpo,. el ánimo, la vida. La patria em 
ticndo* el lugar donde el: hembre nace;, 6 se cria, aun- 
quemo «nazca en él Los lugares viciosos, regalados, 
rıcos, 'opulentos, dende. los hombres nacen y ¿mueren 


, en: deleytes,':por nraravilla. dan soldados idonsos, For- 


¿or miles‘ ex ‚cenfragoso :venit, dige Seneca. Mejor 
soldado sale el-que viene de. la montaña, del lugar fra- 
goso, acbstumbtada.a la. inclemrencia del cielo,: al sol, -al 
yolo, al agmay-al sereno, a la hambre, a la sed, al tra- 
ajo. -El cuerpo Cayo Mario le pedia grande,,y segun 
esto decia Pyrrha: ddme tu soldados grandes, que yo 
te los haré valientes. Yo'no los quiero. pigmeos y 
enamos, que son juguetes de la guerra, y á quienes no 
hay armadura: que les venga; pero la estatura mediana 
‚es la mejor: porque dice Vegecio, que conviehe mag 


" que sean: los..soldados fuertes que grandes. Las señales 


del: hombre-apto para esta arte, segun Tacito, son el 
cuerpo «duro, los miembros apretados ,. el semblante fe- 
roz, y tod €) suelto y ligero.- El quarto requisito es 
el -Anime:. este es el quesrige las carnes, . emprende ha- 
zañas memorables: ni'teme,'mi debe; lós ‚que le alean-. 
sen, .tigaéo: por. esplenditos banquetes los trabajos), la 
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sed, la hambre, la batalla, el peligro, Ha ocasion extre- 
ma de moriry y la buscan y la pleytean, y no temen 


en fin.sino la mala fama. El quinjo y: último'es el ge- 


mero de vida. . Los hombres muellesi, mercaderes, gala» 


nes, músicos de guitarrá, pescadores de caña, «cazadores 
de liga, bordadores , confiteros , bodegoneros, padres. de‘ 
la gula, ohciales de banqueta, y otros de este linage, 
mi los quiere el "Dios .Marte, mi los llama la'caxa, ex. 
cepto,- si son muchachos, que á- estos facihmente : los 
hace el tiempo y el exercicio, como los pide la. milícia,. 
En fin no deben ser admitidos a la guerra esclavos, ry- 
fanes, ladrones » y qualesquier infames , que restos infa- 
man el exército; corrompen las+buenas costumbres, afren- 
tan la nacion com vilezas,-fugas y dobles tratos. Se- 


gun esto, Señor Don Diego, siendo vos. de: veinte años, 


de un-lagar de costa, habituado siempre. á las ' armas, 


hijo «de padres nobles y principales, de galerdo talle, de . 


espíritu brioso y alentado, .sois sin duda el.:que- pide 
‚Vegecio, y el que ha menester la guerra;: fuera de que 


miéntras la edad os lo ha permitido, os habeis exerci- : 
tado con galgos en el monte, con caballos en el exer- . 


<icioi de la gineta, y con cuidadoen la destreza de la espada. 
y manejo del 'arcabuz, todo conterniente: al «camino que 
- Hrabeis tomado, Ya que seguis vuestra. .bandera, pensad. 


que habeis de vencer todo género de trabajo con-la pa=-- . 


‚= ciencia, por el’servicio de Dios, y del Rey, no os acor- 
dando que dexais en: Murcia regalo, hacienda, regimien-. 
‘ to, y familia noble, sino fuere para multiplicar vuestras 
obligaciones: porque quanto mas generoso y honrado 
sais, tanto mas apretada condicion os corre de corre- 
sponder á vos mismo, y de crecer cada dia mas en las 
acciones de honor. ' Y para que tengais. blanco y «objeto: 
á que mirar, y no esteis dudoso y perplexo en vuestro 
estado, desde luego pretended ser capitan, que si vais 
- con esa thire, procuraréis luego poner los medios que 
para aloanzanlo son menester. Y que son? lo primero): 
saber hacer 'el. oficio de soldado; ser curioso en las 


partes del, y preciaros de serlo. Y si quereis con bre- _ 
vedad llegar al -conocimiento del, tomad por camaradas' 
soldados viejos, que estos como prácticos y_como ami- . 


gos os instruiran en las leyes de la soldadesca, y en el 


aso: de: las armag.” Sabreis en quatro -dias como.se en-. 


tra y saca la guardia; como se han de alistar las armas, 
. . e o . fıe 
que procurareis llevar siempre lúcidas; como se marcha 
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entre amigos; como entre.enemigos:. comd súelen re- 


"dar las compañías de un terció, marchando ya en la 


vanguardia, ya en la batalla, ya en la retaguardia: don- 
de ha de ir el bagage; donde 

vivanderos; ‘que costado ha de: ceñir la caballería , si la 
hubiere como se conduce. la artidería; came se, abren 
las trincheras: como se planta la artillería y' sus cesto- 


' mes; como 5e mete fagima, . y se. ciega. un foso: como 


” 


se da un asalto; como se forman los :esquadrones, que 
se forman de muchas maneras; que aunque esto,:tota & 


‚los sargentos mayores, y principalmente al maestre de 


'campo.. general, el curioso soldado en todo se ha de 
hacer habil y siéndolo , será apeteeido, y llamado para 


_los oficios y cargos militares. Quando os pusieren de 


posta, 6 fueredes sentinela perdida, sabed primero la 
obligacion que llevais; si os enviaren á recnnocer al- 
gun puesto, con buen brio y denuedo, con -prudencia 
sin aceleracion explorad, considerad con ojos de lince lo 


. que hay» lo que pasa , lo que séntis, y juzgais: de las 
€ 


‚cosas que 'vistes sim rastro cobardía, esperando en 
Dios que habeis de volver con vida y con- honra; que 
alí el desprecio de la muerte suele ser escapo de la 


vida. Tras-esto,:que es lo. principal, lo segundo, pro- 


curad portaros.bien con todos los soldados, alabando y 
henrando. á los. que lo son; y á los: que hacen .su ofı= 
“cio con ménos atencion, aconsejarlos es: bien, pero 
'murmurarlos y morderlos ni. por pensamiento. . Si en 


. vuestra compañía hubiere entre algunos pesadumbre, tra» 


tad de los componer con todo vuestro. poderfo,: que, el- 
“los quedarán agradecidos,. ek capitan, alferes y. sargento 
contentos, y vos honrado. Si hubiere .necesidades en 
algunos pobres soldados, socarredlos en la: manera que 
pudiéredes, que el soldado que sirve bien, siempre tie- 


- ne ventajas; y con sueldo aventajado debe reservar úl- 
go para ocasiones forzosas, como son-estas y 'otras. Con 


esto cobra buena fama, y se acredita con’ tedos, y mas 
can su capitan. De donde resulta que en breve tiempo 
le da su gineta de sargento y banderá; y de aquí no 
hay mas de un salto hasta la raya', ‘que en siendo ca- 
pitan, puede aspirar á quanto quisiere. .. Y un capitan 
de práctica, consejo Y opinion, mas cerca está de ser 
rogado, que de rogar. Ya sabeis. exercitaros. en esta 
arte y servir como se debe y qomo soldado viejo en 
qualquiera faccion de guerra, mas .os queda, que es 
„ebedceeer de buena gana, luego, 'sin replica y con muss- 
' - \ 
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“las municiones de los 
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tras de alegría lo que se es manda, nó soló' ór. el ca-.. 


pitan, alferez y sargento, pero. por qualquier cabo de, 
esquadra. O que es hombre humilde! no importa; allí 


no obedeteis ä la persoma, sino al ofitio, y por el de- : 


beis obediencia á la pérsona, aunque sea de baxa con. 
dicion. Que otra cosa, diee Pontano, hiso 4-los Ro- 
shanos vencedores de tantos exércitos, y señores de _ 
tantas naciones, sino haber sido soldados bien exer- 
citados y obedientes? Veis como todo la gloria del sol- 
dado está fundada en la práctica del arte, y en la obe- 
diencia ? Esta la guardaban con tanto extremo, que te- 
nia. pena de muerte el soldado que peleaba, aunque 
fuera gloriosamente, sin “órden. Mirad que tanto, que 


de um Rómano se escribe, que teniendo á un capitan ' 


enemigo postrado á sus pies, y alzado el brazo para 
matarle, oyó la'caxa que tocaba á recoger, y sin dete- 
nerse dexó al enemigo vivo, y se retiró. siguiendo las” 
banderas de su exército. Manlio -Torquato hizo en su 
presencia y de todo el 'exército degollar á su hijo, que 
venia con una gran victoria, porque habia peleado con- 
tra su órden. Al soldado en todo tiempo le esta bien 
guardar la órden que le han dado sin incurrir en cul- 


a, pero el capitan casos hay donde mo debe guardar ' 


a: órden que" ha recibido. Estando Alfonso rey de Si. 
eilia sobre Nápoles, Renato que la deferidia¿ habiendo. 
dispuesto y repartido por todos los muros y torreones 
muchos y buenos soldados, mandóles que ninguno des- 
amparase sus puestós; pena de la vida: comenzada la 
escaramuza, los Sicilianos pudiéron' por'un aqúeducto 
subir, y dar escalada: y aunque los Napolitanos facil- 
mente pudieran acudir al remedio, y impedir la entra- 


‚da al enemigo, no lo hiciéron por cumplir la órden tan 


rigurosa que tenian. De este exemplo se echa de ver, 
e no es error algunas vgces mudar la órden, que si 

presente se hallara el general, el mismo la mudara.' 

« Vamos á esotra parte. Salió la suerte de vivir en 

vuéstra ciudad, y gozar de la paz de Octaviano. Sea en 


-hora buena. - No me pesa de ver en nuestra república 


un hombre noble, de buenas costumbres y de: buen: 
exermplo. Y si-en ellas no estais confirmado por ser 
mantebo, tomad con nuevo cuidado esta nueva empre- 
sa. : Enseñaos á ocuparos, porque la 'ociosidad enseña 


todos los viclos. Pregúntase, porque vino Egisto 4 ser: 


adultero? La razon éstá en la mano, dice Ovidio, por 
ser .hölgazan. Quien en Gepua deshizo: y aniquiló las' 
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- — fuerzas de Anibal y su gente? el ocio, dice Tito “Livio. 
De donde nacen los.juegos y tablajerias, los hurtos, los 
amores tofpes y nelandos, los. .perjnrios, las blasfemias 
y abominaciones? Así Xenophon como «el Eclesiastico 
dicen, qúe de-la ociosidad. Hay hombres, dice Platon, 
que duermen A pierna tendida, ‘como si hubieran naci- 
do para la aciosidad, ignorando: que el descanso trahe 
su origen de los trabajos, .y que del torpe ocio y ne 
gligencia nacen los .trabájos. .Entónces, dice Marcial, el 
ocio es honesto y honrado, quando la fama' tiene lo que 

- ha menester, quando en su juventud el hombre traba- 

" 36, sudo, hizo cosas memorables”, y ganó para sí y pe- 

, ra los suyos honra y fama ; ya este ha ganado hacienda 
‚con que sustentarse: éntómces por derecho humano y 
divino merece el descanso glorioso y ocio seguro. -$a- 
beis, dice. Eurípides, que: es el hombre ocioso? _un mal 
ciudadano. Los hombres, dixo Caton, no haciendo nada 
aprenden á hacer mal. Amasis rey de los Egypcios hizo 
una pragmática, que sus ciudadanos cada año por lista | 

- viniesen ante el magistrado a decir de que vivian, y 

ı que oficio tenian, y el que era convencido de ociosidad; 
le condenaban á muerte, .y era al-punto executada. 
Esta ley tomó Solon de los Egypcios, la. hizo, obser- 
“var entre los Atenienses. Parece que cal pena es exct- | 
 — 'siva y demasiada, y que no corre al paso de la culpa; | 

.* ¡para quien bien lo considera, aunque la muerte es el 

castigo sypremo, el modo, de muerte habia de ser irre 
misible, sin «darle puerta á la misericordia. Direis, por- 

- que tanto rigor? porque este vicio es heresiarca y dogma- 

“> y tista, que.enseña todos los vicios; y a los tales, aun- 

que confiesen su delito, y pidan piedad, ni se les da, 
ai se les debe. Ha pues, señor Don Diego, ocupaos 

or vida vuestra, y entended en algo, no os halle nadie | 
bosiezando , y las manos en el seno, que es ignominia 
para vos, y mal exemplo para otros, . Los exercicios 
sean competentes á vuestro estado' y profesion; un: hijo 
de padres nobles entiende una vez en el manejo de un 
caballo, otra en la..caza del monte y en la cetreria, Y 

u otra en la leccion de libros, honestos y. curiosos, “alma | 

son las historias, las repúblicas del mundo, los .ritos y | 

costumbres de las gentes, las ‚apotegmas y dichos' agu- 
dos, doctos, graves, morales, que encomendáron a la 
posteridad muchos autores: atra en el conocimiento de 
algunas artes, que aunque,neylas hagais de profesar ,, es 
bien que tengais razonable, noticia ‚de ellas, como. son 
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Ja música, la: pintura,.la arquitectura, y algo de las ma- _ 
temálicas, ;algo de ‚agrieultura , Algo. tambien «de.las mies 
cänicas, siquiera para que «no ignoreis en que consiste 
la bondad de da. cosa,..y. adonde puede llegar el justo ' 
¿precio .de ella.:' .No -Quiero .que:todo el riempo le ocu- 
peis en la práctica de. estas artes: .alentad ¡y desfogad 
él corazon otros ratos; salid, 4 pasear con vuestros ami» 
gos; - rumiad: con ellos: lp que: habeis comido, en las 
espléndidas mesas de vuestros maestros verdaderos, los 
libros. . Tambien os diverlid a una conversacion alegre .. 
y oficiosa, que, ni sea de murmuradores,. ni, de. necios, 
que aquellos ofenden, y éstotros no aprovechan. Pera 
con todo eso :no Os. quiero tan discreto, que. as hagais 
crítico y censor de todos; juzgando á uno por. idiota, & 
otro pon mal cortesano, a otro por hablador, á otro : 
por linajüdo, a otro por chocarrero, y: á todos ‚por vir, - 
ciosos. De esta "manera el bueno, el viriuoso, el dis- 
creto vivirá mal gdisto.  Progurad tener. buer nombre 
con ser pacífico, honrador, bien criado, y bien imtencio= 
nado, atribuyéndolo todo á la mejor parte. No contra- 
digais, no. porheis, no bableis. magistralmente, tanto. mas 
en: los años de la.juventud.- Oid á Jos que os han ci- 
do: imaginad que cade qual teme. ses inferior; . dexad' 
que todos hagan sus basas., pues tienen los. naypes.\en 
la mano:. la conversacion es comun. Estas y; otras leyes 
de urbana, policia os harán.amado y Bien’ quisto ,: y ten- 
dreis á vuestras espaldas unos. que, os defiendan, y otros 
que. os blaben; otros que os busquen; otros que os re- 
verencien. Ya estais bien instituidó y bien informado 
en; las cosas que debe saber un hombre honrado y prin-. 
cipal. Ahöra es tiempo que os atrojeis al, gobierno “de 
vukstra ciudad; usad .el oficio de regidor, que, yuestros - 
padres os dexaron. para honra vuestra, y bie; y, prove- 
cho de vuestra patria. No.os quiero fatigar. con acoMe, : 
tecimientos vasios. de muchos, que gobernaron ;mal, 
muchos que gobernáren bien; solo os quiero. decir. una 
cifra brevísima,- con..que os goberneis, - para gobernar. 
bien, y. es que seais buen Cbristiano. “la hoe signo | 
zinces. Este es el blason que llevaba en su labaro el. 
gran Coristantino: pero esotro 'es Muy su semejante, y 
es el fundamento en que la-républica estriva, y el dpo- 
'9 con que estará siempre:de caer segura. La ley de 
buen Christiano, y de la recta conciencia, obliga al fer. 
idor :á :ser padre: de la. patria, «imaginando, que. tedos ; 
Los ciudadanos 500 $48, jos, y creyendo que.dos ha de: 
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' alimentar; y asi juntamente com-el corregidor debe pro- 


curar los mantenimientos . necésarios, y prevenirlos, y 


“buscarlos con tiempo ,-porque despues 'no haya: carestia, 


y con ella vengan a ser exkesivos los- precios, y. la gen- 


te pobre quede imposibilidada ‘de su "remedio; . y en 


tal caso animese-como buen Christiano, - ya «de su ha- 
cienda, ya con facultad real de propios?de ciudad eyu- 
dar á su república enferma y fatigada. ' Grea tambien, 
que no le han entregado da ciudad para que la mande, 
sino para que se entregue &..ella, y la sirva. Una ley 
de Graciano dice, hablando con los regidores: En los 
defensores de las ciudades habrá esta forma de ad- 
insnistracion: es á saber, ö regidor, que hagas oficio 
de padre con el pueblo: que no consientas que los 


ciudadanos y labradores sean molestados con impo- 


siciones y vexaciones:. que resistas con el debido re- 
specto á da insolencia y procucidad de los jueces y 
gobernadores: .y que tengas' libre hotestad y licencia 
para «hablar al juez. Otra ley de Valentiniamo dice: 
Los fegidores hagan el oficio de sn nombre, no sien- 
do insolentes, ni tomando. para si lo no debido; de- 
frendan la ciudad de la tomeridad, de los malos, pa- 
a que no- dewen de ser lo «que dicen que son. Al 
efirio de los regidores perteneee, dice Simancas, hater 
lo posible para que la: república no reciba detrimento 
alguno: sean libres sus votos, sin tener respecto parti- 
cular; tengan ánte los ojos el bien comun; no ante- 
pongan sus pasiones ä la: utilitad pública; “no-:despojen 
os propios de las ciudades: en fin cumplan fielmente 
todas las cosas que jurären haber de hacer+y. guardar. 
O dolor! 'ó lastima! 6 tiempos calamitosos!. Padres de 
la patria ,' defensores de las ciudades, regidores de los 
pueblos y Alimentadores: de los: pobres, amparadores de 
las viudas, patrones: de las. veligiones, asilo de los :afligi- 


dos, apoyo de las repúblicas; 'colunas del bien comun, 


erario y deposito de nuestras vidas; prandes .títulos son: 
y & quien se dan estos títulos y renombres magníficos ? 
a quien?'' callo; pues el hablar no aptovecha.: -Mas 
aunque yo lo calle, lá fama que lo ve todo, - pues: es 
toda ojos, lo canta "desde el alba hasta la noche asen- 


-tada-sobre el mas álto-coloso. Ya veis vuestra obliga- 


. . u e SN . Y . . 
cion, señor Don Diego,-ya' sabéis por la leccion: de mu- 


‚chas historias' y crónicas de Rayos" Ta manéra de. gober- 
.nar' mejor. y mas Christiana;-» seguid las pisadas. de :las 


repúblicas bien instituidas : haced-quento pudioredes: por 
resti- 
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Lo, | 
restituir 4 su estado el buen regimiento, y no hagats-  ' 
como hácen algunos, á su parecer bien, y. al mio muy, | 
mal, que porque ven en los ayuntamientos muchas co. “. ' 
sas siniestras y mál encaminadas, se retiran, y lo dexan 
‚todo a la fortuna, cuidando de sus casas. enagenados’ | 
- de su república, .O malos regidores! 5 malos Christie- * o. | 
nos! en que piensan estos? Acudan, acudan á gobera ' 
“nar esta. carísima nave; no dexen el timon de. la: mano, 
- que los vientos mas enojados se suelen aplacar, y quan» 
do ménos se espera, tomamos el desea o puerto. In-, * 
- sten, -porfien los buenos, hagan contraste, y repugnan-=.. 
cia á los malos: Nam regnum coelorum vim patitur, 
Ganen amigos, multipliquen votos, persuádan cón bue-” 
nas razones, tengan arbitrios para grangean voluntades; 
y crean que la bondad y la justicia” eg como atorcha - ./ 
puesta en alto candelero, que resplandece y campea, " - 
y se dexa ver desde lejos. - Con el tiempo" no habra 
regidor tan ignorante, que no abra los ojos ı Y Conozca 
su obligacion; y la república que ya iba 4 pique, sal-. 
drá á nado, escapará con vida, y la tendrá pof medio : 
de los buenos, a quien Dios en todo tiempo. favorece. 
Este se" mie ha ofrecido que deciros, señor Don Diego, 
sumando lo mucho que hay que decír acerca de Vuestra | 
duda en razon de ser soldado ‚ 6 de gquedaros en la 
ciudad á gobarnar vuestro oficio, Estoy 3eguro, ' que. u 
qualquiera» empresa que tomeis, la ilustraréis vos me= --, o 
jor con'las obras, que yo con la pluma. Dios os guar.  . ' 
de para servicio de esta república, y suyo. De Casa. 
” Murcia y Abril 17. o o 
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GRACIÁN, 
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D,. Spanier des 15ten, ı6ten und 17 tén Jahrhun-  , 
derts theilten ihre Geistesproducte in: geistliche und : | 
weltliehke, von welchen sie, sonderbar genug! die era ' 
steren divinas und die letzteren humanas nannten. N 
Oarsuy war Jomvis und um wich lem werden su des; - 
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‚sen, dafs er im Stande sex obras humanas zn den Tas .' 
zu fördern, versteckte er sich hinter den Namen sei. 
nes Bruders Lorenzo. Dies ist der wahre Grund, 
warum sich dieser Schriftsteller vor einigen seiner 
Werke Lorenzo, und vor andern Baltazar nennt. 
‚Sein Name ist eigentlich Baltazar Gracian. Im 
Nicolao 'Antanio hab! ich keine andern, Nach- 
richten über ihn gefunden, als da/s er .ein geborner 
wdrragonier gewesen sey. Er schrieb um die Mitte des 
.ızten Jahrhunderts und der Beyfall mit welchem seine 
‚Schriften aufgenommen wurden, läfst an und für 
sich schon'anf. gewisse eminente Eigenschaften zurück- 
‚schliefsen. _ Er war es, welcher den sogenannten estilo 
«culto im Gang brüchte, ‚der die spanischen Schrift- 
steller der letzten Hälfte des 17 ten Jahrhunderts von 
den früheren unterscheidet, und, wie sehr auch die 
besseren Köpfe dagegen eifern mochten, so überhand 
nahm, da/s er eine längere Zeit‘ der herrschende war. 
-Wortspiele, geschraubte Antithesen, Bilder an der 
Stelle der Gedanken, ein gutes Maa/s von’ Bombast 


and zur Unzeit angebrachte Gelehrsamkeit . machen 


das Wesen dieses Styls aus, ob man gleich gestehen 
mufs, dafs Gracian mit allen diesen Fehlern noch 
immer ein sehr geistreicher Schriftsteller ist, Seine 
‚Werke sind folgende: | 
- on o, so, 
1. Criticon. Es zerfällt in drey Theile. Der Ge- 
. genstand des ersten ist das Jünglingsalter; 
des zweyten, die mánnlichen Jahre; des drit» 
ten, das Greisenalter. Der Titel ist dunkel. 
"> Was er sagen soll, zeigt der Inhalt des ganzen 
Werks. Jedes Alter hat seine - eigenthümlichen 
Leidenschäften, wodurch sich der Mensch in den 
verschiedenen Abschnitten seines ‘Lebens irre füh- 
ren lúfst. Der Schriftsteller schildert die Wir- 
kungen dieser Leidenschaften, und der natürlichere 
Titel des Buchs würde El desengaño gewesen seyn. 
Man sieht, schon hieraus, dafs das Ganze nur 
durch einzelne schöne Details die Lectüre beloh- 
_ nen kann. j 
2. El discreto. Auseinandersetzung der Eigenschaf- 
‚ter eines gebildeten Mannes. nn 
- 3. El politico Don Fernando el Cathólico. Die Spa- 
nier haben diesen König immer höher geschätzt, 


ais andere Nationen: Man mufs.sich. alsq niche 
) . yo 
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." Bariiber wundern, dafs er in diesem Werke bis 

. zum Himmel erhoben wird. 
4. El Heroe. Zergliederung der Figenschaften eines 
Heiden mit vielen zugespitzten Gedanken und ei. 
‚ner verfeinerten. und eben deswegen weniger wah- 

ren Menschenkenntnifs. _ 
" et 


5. Agudéza, y arte de ingenio u. s. w. Eine Art von 
Aesthetik für diejenigen, ‚welche den estilo culto 
lernen wollen. nn Eu 
- 6.:Oräctlo manual, y arte de prudencia, sacada de los. 
Aforismos que se discurren en las obras de Lorenzo 
. Gracian. : 2 | r 


7, El comulgatorio. Lin. Communienbuch das von 
Seiten des Geistes der es belebt, den besten an 
die Seite gesetzt werden kann. Zu diesem Werke 

\ hat sich Gracian mil seinem wahren Namen 
Bekannt, | ton 


‚. "Gracian’s Werke sind in viele nenere Sprachen 
und mit Erfolg ‚ins Französische übersetzt worden. 
Der als Herausgeber des Horaz bekannte Gott- 
Se hling, Rector des Brandenburgischen Licaeums, 
hat es aus dem Französischen ins Deutsche übersetzt. 


Mayans zählı den Gracian zu den besten 
spanischen Schriftstellern, Dies allein könnte die Fer- 
ı ständigen bewegen, die Porurthcile fahren gu lassen, 

welche: gegen diesen Sehriftstefer so gúng und gebe 
sind. !Auf jeden Fall haben Autoren seines Schlages 
das vor vielen anderen ihres Gleichen voraus, dafs 
sie den Geist der Leser mehr beschäftigen, indem sie 
was Vergnügen der Berichtigung gewähren, 

Die borserden Stücke sind aus dem criticon gehom- 
men. Ein junger Mensch der aus Amerika nach Spa- 
'nien zurückkehrt, wird unterweges von dem Seecapi- 
tän ins Wasser geworfen, Auf einem Brette, das man 


ihm nachwirft, treibt er ‚lange umker, bis er endlich 


an einer kleinen Insel landet. Hier kämpft er noch 
in ' der Brandung, als ihn ganz unerwartet ein retten- 
der Arm ergreift und ans Ufer zieht, Der Retter 


kann nicht sprechen, Critilo (so heifst der unglück- - 


‚liche Spanier) lehrt ihn seine Sprache, Andrenio 
(so nennt Critilo 'seinen- Reiter) faJst.- sehr leicht, 
und ersähls ihm nach einiger Zeit seine Geschichte, 
‘ 4 . " _ , . 1 
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"welche. eine Beleuchtung des Aristotelisohen Sat zes ist: 

- dafs ein bis zur vollkommenen Entwickelung seines 

. Verstandes ‚in einer Höhle eingeschlossener Mensch 
ı vor Erstaunen aufser sich gerathen würde, wenn er 
urplötzlich in alle Wunder der Natur wie in ein 
Weltmeer geworfen würde. — Das Werk ist in Cri- 

sen abgetheilt. In der.vierten Crisis erzählt Cricilo 

' seiné eigene Geschichte. — Die darauf folgende AL 
.degorie ist meisterhaft, obgleich nicht mehr ganz pas 
„send für unsere Zeiten. | IS 


o o Parte I. 


‚ Crisis primerd. A 


m pS 
L, vez primera que me réconocí, y pude hacer con- 
cepto de mí mismo, me hallé encerrado dentro de las 
entrañas, de aquel monte, que entre los demas se des- 
cuella, que aun entre peñascos debe ser estimada la emi- 
-' - mnencia. Allí me ministró el primer sustento 'una destas 
que tú llamas fieras, y yo llamaba madre, creyendo 
-  - giempre ser ella la que me habia parido, y dado el ser 
“que tengo;' corrido lo refiero/de mi mismo.: Muy pro- 
- mio es, dixo Critilo, de la ignorancia pueril gl llamer 
\ a todos los hombres padres, y a todas las mugeres ma- 
dres; y del modo que tú hasta una. bestia tenias- por tal, 
‘ .creyendo la maternidad en la beneficencia, asi el mun- 
- do en aquella su ignorante infancia, a qualquiera cria- 
tura su bienhechora llamaba padre, y aun le aclama- 
ba Dios. Así yo, prosiguió Andrenio, 'creia madre 
que me alimentaba fiera á sus pechos, me erie entre. 
- — aquellos sus hijuelos, que yo tenia por hermanos, hecho 
bruto entre 10% brutos, ya jugando, y durmiendo. - Dió- 
me leche diversas veces. que parió, partiendo conmigo 
“de la caza, y de las frutas que para ellos traía. A los 
principios no sentia tanto aquel penoso encerramiento, - 
äntes con las interiores tinieblas del “ánimo desmentia 
las exteriores del cuerpo, y con Falta de conocimiento 
disimulaba la carencia de la luz: si bien algunas veces 
bruxuleaba unas confusas vislumbres, que dispensaba el 
- “Cielo & tiempos por lo más alto de aquella infausia 
, Caverna. o. Be 
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Pero llegando, á ciertö término' de crecer y de vi- 


vir, meWsalteó de repente un tan extraórdinario ímpetu ' 


de conocimiento, un tan grande golpe de luz, y de äd- 


_ wvexrtencia, .que revolviendo sobre mí, comencé á reco» -. 


nocerme, haciendo una y otra reflexion sobre mi pro-: 
pio ser. Que.es esto, decia; soy, 6 no soy? Pero pues 
vivo, pues conozco, y advierto, ser tengo. "Mas si soy, 
quien soy? Quien me ha dado este ser, y para que me 
lo ba: dado? Para estar aquí metido, grande infelicidad 


seria. Soy bruto como esos? Pero no, que observo en- ' 


tre ellos J: entre mi palpables: diferencias. Ellos östen ' 
e 


vestidos pieles, yo desabrigado, menos favorecido. 
de quien nos dió el ser; tambien experimento en mi 
: todo el cuerpo muy de otra suerte proporcionado que, 
ten ellos; yo rio, y yo lloro quando ellos aullan, yo. ca- 
mino derecho levantado el rostro häeia lo alto, quando. 
ellos se mueven torcidos, y inclinados hácia el suelo. 
Todas estas son bien conocidas diferencias, y todas las 
observaba mi curiosidad, y las conferia mi atencion con-! 
migo mismo, Crecia de cada dia el deseo de salir de 
alli, el conato de ver y saber, si en todos natural y 
grande, en mi como violentado inspfrible: pero lo que, - 
mas me atormentaba, era ver que aquellos brutós, mis 
compañeros, con extraña ligereza trepaban por aquellas 


enhiestas paredes, entrando, y. saliendo libremente siem- 


Pre que querian, y que para,mí fuesen inaccesibles,. sin- 


' tiendo con igual ponderacion, que aquel gran don de .; 


« la libertad á mí solo se, me negase. . - > 
- Prebé muchas veces á seguir aquellos brutos ara- 
ñando .los peñascos,, que pudieran ablandarse con la san- 
e: que de mis dedos. corria; valiame tambien. de los 
lientes, pero .todo en vano, y con daño, pues era cier- 
to el caer en aquel suelo regado con mis lagrimas, y 
teñido, en mi sangre. A mis voces, y & mis llantos acu; 
dian enternecidas. las fieras, cargadas de frutas y de ca-' 
za, con que se templaba en algo mi sentimiento, y me. 
desquitaba en parte de mis penas. Que de soliloquios 
" “hacia tan interiores, que aun este alivio del habla. exte- 
rior me faltaba! Que de dificultades y de dudas traba- 
ban entre sí mi observacion y mi cúriodidad; que todas 
- se resolvian en admiraciones, y en peñas! Era. para mi 
un repetido tormento el confuso ruido de esos mares, 
-..cuyas olas mas rompian en mi corazon que en esas 
eñas. Pues que dire quando sentia el horrisono fracaso 
“de los nublados, y sus truenos; ellos se resolvían, en 
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Yuvia; pero mis ojos en llanto. “Lo que llegó ya á 
ser “ansia de reventar, y agonía de morir, era, que á 
-üenrpos, aunque para mí de tarde en tarde, percibia' acá 
” fúera unas voces como la tuya, al comenzar coñ grande 
confusion y estruendo; pero.voces despues póco á pocú 
fas distintas, que nathralmente nie alborozaban, y se 
me quedaban muy impresas en 'el Animo; bien advertia 
‚yo, que eran imüy diferentes de las de los brutos, qué 
‚de ordinario oía, y el deseo de ver y de saber quien 
era el que las formaba, y no poder conseguirlo, me traia 
, extremos de morir: 'Poco' era’ lö que unas y“otras. ve: 
-_ Ces Bereibie 5 pero discurrialo ah 'mucho, como de 
espa io.. Una cosa piiedo asegurárté, que con que ima; 
gine muchas veces, y de mil modos lo” que habria acá 
fuera, el modo, la disposicion, la traza, el sitio, la va- 
riedad,. y. maquina de cosas, segun lo''gue yo habia con- 
‘ cebido, jamas di eri el modo, ni atihe 'ton el órden, va- 
rielad y graddeza desta gran fábrica, que vemos, y ad: 
miramos. N . Ir Y or . , > .. 
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Que mucho, dixo Critilo , pues’si aunque todos los 

entendimientos de los hombres, que ha habido, ni ha- 

brä, se juntaran ántes á trazar esta gran’ maquina del 

. mundo, y se les consultara como babia de ser, jamás 

yudieran atinar á disponerla; “que “digo .el universo? 

a mas mínima flor, un’ mósquito, «no supieran for- 

, Marlo. Sola-la infinita Sabiduría de aquel famoso' Ha: 

cedor pudo hallar el’ inodo, el órden, y el concierto de 
tan “hérmosa y pereñné variedad. “ " . + 


"Pero díme, que deseo mixchó saberlo“ dé ıf,'y_olr- 
télo contar, como púdiste “salir de aquella tu peñosa 

_ Sarcel, de aquella “sepultura anticipada de tu cueva? ' 

sobre tódo, si es posible’el exprimirlo, qual fué' el sen- 


timiento' de tu admirado” espíritu', “aquella primera” vez 


% 3 , NE . . A 4, 5 y 
“que llegaste a descúbrir, á ver, á.gozar, y ádinirar este. 


plausible Teatro del universo ?'"Aguarda, dixo Airdreñio, 
que’ aquí es imenéstér * tomar. alentó para "relacion tan 
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El gran Teatro del Universo.” 


en Crisis Segunda, po 


¡ | 
uego que el supremo Artifice tuvo acabada esta gram  - 
fabrica del: mundo, dicen trató repattirla, alojando en 
sus estancias sus vivientes, - 'Convocóles - todos des- > 
de el “ele: fante ¡hasta el mosquitó. ' 'Fueles: mostran- 
do los repartimientes, y: examinando- a cada uno 
ual dellos 'escogia para su morada y vivienda, Respon- . 
dió el elefante, que él se contentaba con una selva, el 
caballo con. un prado, el aguila con una de las regió-": 
nes del ayre, la ballena con un golfo, el cisne con. un 
“estanque, el barbo con un rio, y.la rana con un 
charco. Llegó el ultimo el primero, digo el hombre, : 
: y examinado de su gusto, y de su cenıro,ıdixo que él. *. 
no'se contentaba can menos que cof tode el universo, 
aun le parecia poca. Quedaron, atonitos los circun- 
stantes de tan exórbitante ambicion, aunque no faltó * 
luego un lisongsro, que defendió nacer de la grandeza 
de su ánimo; pero la mas astuta de tedos, esa no cree-' 
re yo, les dixo, sino que procede de la ruindad de su: 
cuerpo. Corta le parece la superficie de la tierra, y 
así penetra y mina sus entrañas en busca del are y de. 
la plata, para satisfacer en algo su codicia: .ocüpa, y: 
embaraza el ayre con lo empinado de sus edificios,” 
dando algun desahogó A su soberbia. 'Surca los maresi 
y sonda sus.mas profundos senos, solicitando las per-' 
Jas, los ambares, y lós corales, para adorno de su bi- 
. zarro desvanecimiento.  Obliga todos los elementos a- 
que le tributen quarto abarcan, «el fyre sus aves, el: 
mar sus peces, la tierra sus cazas, el:fuego la sazbn,’ 
pará entretenér que no: satisfacer su gula, y aun se 
queja de que todo es poco. € monstruosa codicia de: 
los hombres! Tomó la maño el:soherano dueño y dixo: 
Mirad , advertid, sabed, que al hombre lo. he formado: 
yo con mis manos para. criado mio, y señor vuestro, y 
como rey, que es, pretende señorearlo todo. Pero en- 
tiende, O hombre (aquí hablando "con él) que esto ha 
de ser con la mente, no con el vientre, como persona, | 
mo. como bestia. Señor has de ser de todas las cosas . 
criadas; pero 'no esclavo dellas,' que te sigan, no que 
“ te arrastren. Todo lo has de otupar-con'el conoci- 
miento tuy0, y reconocimiento mio, . esto es, recono 
ciendo en todas las mraravillas criadas”, las perfecciones 
divinas, y pasando de las criaturas al criador. A este 
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s  gran-espectaculo de prodigios, sj ordinario para nuestra 
- “acostumbrada vulgaridad, extraordinario hoy para An- 
drenio, sale -atonito A lograrlo en contemplaciones, y 
aplaudirlo en pasmos, y a reférirlo desta suerte.. % 
Era el sueño, proseguia, el mismo vulgar: refugio 

de mis penas, especial alivio de mi soledad; a: él apela- 

ba de mi continuo stormento ,»y a el estaba entregado 
una noche, aunque para mí siempre lo era, ..con mas 
dulzura que otras, presagio infalible de alguna infelici- 
‚dad cercana. Y así fué, pues me lo interrumpiö.un. ex- 
iraordinarig ruido, que parecia salir de las mas profun- 

das entrañas de aquel monte. Conmovióse todo el, tem- 
blando aquellas firmes paredes, bramaba el furioso vien- ' 

:- 19, vomitando en tempestades por la boca de la gruta, 
comenzäron A desgajarse con horrible fracaso aquellos 
Muros petñascos,. y d caer con tan espantoso estruendo, 
"que parecia quererse venir á la nada toda aquélla gran 
“ maquina de peñas. Basta, dixo Critilo, que aun los 
montes no.se libran de la mudanza, expuestos al cón- 
traste de un terremoto, y sujetos a la violencia de un 
rayo, contrastando la: comun estabilidad su. firmeza. .Pe- 

ro si las mismas peñas temblaban, que haria yo? pro 
siguió Andrenio; todas las partes de mi cuerpo parecie- 
ron quererse. desencaxar tambien, que hasta el corazon 

‘ “dando saltos no hice poco em deténerlo.  Fuéron me 
.destimendo los. sentidos, y halléme perdido de mi mis- 
mo, muerto,.y aun sepultado entre peñas, y entre pe- 

"o «mas. El tiempo que duró aquel eclipse del alma, pa- 
rentesis de mi vida, ni pude yo percibirlo, ni de otro 

, alguno saberlo. Al fin, ni sé como, ni sé quando, vol- 

ví poco :á poco á recobrarme.de tan mortal deliquio. 

- Abri los ojos a la que comenzaba abrir el dia: dia ela- 
ro, dia grande, dia felicísimo , el mejor de toda mi vi- 
‘da: notelo bien con piedras, y aun con peñascos, Re- 
conocí luego quebrantada mi penosa carcel, y fué tan 
indecible mi contento, que al punto comencé á desen- 
terrarme,” para nacer de nuevo a todo un mündo, en 
una bien, patente ventana, que señoreaba toda aquel 
espacioso, y alegrísimo Emisferio. Fui acercando du- 

_ dosamente a ella, violentando mis deseos; pero ya 
asegurado, llegué á asomarme del todo a aquel rasgar 

do balcon del ver, y del vivir. Tendi la vista aquella vez 
primera por este gran teatro de tierra y cielo. Toda el 

alma con extraño ímpetu entre curiosidad y alegría acu- 

dis é los ojos, dexando corao destituidos los -demas 
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miembros, de suerte, que estuve. casi un dia insensible, 
inmoble, y: colmo muerto, quando mas vivo.. Querer yo 
aquí exprimirte el intenso sentimiento. de mi afecto, el 

canato de mi mente y de mi espíritu, seria emprender” 
cien imposibles juntos: solo te digo, que aun me dura 
y durará siempre el espanto, la admiracion , la suspen- 
sion, y el pasmo, que me ocupáron toda el alma. Bien 
lo creo, dixo Cratilo, que quando los ojos ven lo que 
nunca viéron, el corazon siente lo que nunca sintió. Mira- 
ba el cielo, miraba la tierra, miraba el mar, y átodo junto, y 
á cada cosa de por si; y en cada objeto da estos ine tras- 
ortaba, sin acertar á salir del, viendo, observando, ad- 
virtiendo, admirando , discurriendo, y lográndolo todó 
con.insaciable fruicion. + '. Po 
O lo que te envidio (exclamó Critilo) tanta felicidad 

ho imaginada, privilegio único del primer hombre, y 
tuyo, llegar .á ver con novedad, con advertencia la 
grandeza, la hermosura, el concierto, la firmeza y la va- 
rié desta gran maquina criada! Fältanos la admira- 
ci munmente á nosotros, porque falta la novedad, 

. y con esta la advertencia. Entramos todos en el mun-. 
Io con .los ojos del ánima “cerrados, y quando los abri« 

inos al conocimiento, . ya la costumbre de ver las co- 

sas; por maravillosas que sean, no dexa lugar a la ad- ' 
miracion. Por eso-los varones sabios se valieron siem- 

_pre de la reflexion, imaginándose llegar de nuevo al * 
__mundo reparando en sus prodigios, que cada cosa lo 
es, admirando ‚sus perfecciones, y Alosofando artificigsa- 
mente. A’la manera que el que paseando por un delicio- 
sísimo jardin, pasó divertido por sus calles, sin reparar 

en lo artificioso de sus plantas, ni en lo vario de sus 
flores, .vuelve atras quande la advierte, y comienza á 
gozar otra vez poco á poco, y de uña en una, cada 
plánta, y cada flor; así nos acontece á nosotros, que va- 

mos pasando desde el nacer al morir, sin reparar en la 
hermosura y perfeccion de este universo: pero los va- 

rones sabios vuelven atras, renovando el gusto, y COn= .. 
templando cada cosa con novedad; en el advertir, si 
no «en el ver. La mayor ventaja mia,. ponderaba An- 
drenio, fué llegar & gozar este colmo de perfecciones 
á deseo, y despues de una privacion tan violenta. Fe- 
licidad fué tu prision, dixo Critilo, pues llegaste por ' 

ella á gozar todo el bien junto y Wdeseado, que quando, 

. “las cpsas"son grandes y á desco, dos veces se logram: 

- +» Jos mayores prodigios si son fáciles, y a todo querer, se' 
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envilecen: el uso libré hace ¡perder el respeto 4 Ta mas' 
relevante maravilla, y en el mismo” Sol fué favor que 
se ausenfase de noche, para que fuese deseado á la ma- 
ana. Que concurso -de afectos seria el suyo? "Que 
tropel de sentimientos? , Que ocupada andaria el alma, 


repartiendo htenciones, y dispensandó afectos?. Mucho 


fué no reventar de admiracion, de gozo, y de coñoci-; 
miento. Creo yo, respondió Andrenio, que 'ocupada 
el alma 'en ver, y en atender, no tuvo lugar de partirse, 
N atropelländose unos á otros, los objetos, al päso que 
a entretenian, la detenian,  ' | u | 

“  Pero ya en esto los alegres mensageros de ese gran 
Monarca de la luz que tú llamas Sol, coronado augusta» 
mente de resplendores, ceñido de la guarda de sus ras 


_yos, solicitaban mis ojos a rendirle veneraciones dé 


atencion y de admiracion; comenzó á ostentarse por 


ese gran tronú de cristallinas espumas, y con una sobera- 


na callada magestad se fué señoreando de todo el: 


“Einisferio ‚| llenando todas las demas criaturas de sp es- 


¿clarecida presencia. Aquí ya. quedé absorto, y total- 


‘mente enagenado de mi mismo, puesto en él, emulo 


del aguila mas. atenta. O que será, alzó aquí la voz 
Critilo, aquella inmortal y gloriosa vista de aquel infini- 


to sol divino, aquel llegar” A ver ¿u infinitamente per: 


fectísima bermosura; que gozo, que fruicion, que dicha, 
que Felicidad, que gloria! Crecia mi admiracion, prosi- 
guió Andrenio, al paío que mi atencion desmayaba, 
porque, al que desee distante, ya le temia cercano; y 
aun observe, “que a ningun otro prodigio se rindió la 
vista, sino a este, confesindole inaccesible, y con ra- 
zon solo. Es el Sol, ponderó Critilo, la criatura que 


“mas ostentosamente retrata la magestuosa grandeza del 


Criador. ‚Llamase Sol, . porqúe en su presencia todas 
las demas lumbreras se retiran, él solo campea, * Está 
en medio de. los celestes örbes como en su ceritro, co- 
“razón del lucimiento, y manantial perenne de la luz, es 
indefectible siempre el mismo, único en la belleza, él 
hagé que se vean todas las eosás, y na permite ser vis- 


to, celando su decoro, y recatando' su decencia, influye 


concurre con las demas tausas a dar el ser á todas. 

las cosas, hasta el hombre mismo. Es afectadamente 

comunicativo de su luz y de su alegría, esparciendose 

or todas partes, y p:neirando hasta las mismas “entra- 

jas de la tierra; toda lo baña alegra, _ ilustra, fecunda, 

y influye. Es igual pues nace para todos, A nadie ha 
y - 
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menester de:0l abaxa, * y todos :le teconocen dependen- * 
‚cas, El es al fin criatura de su: ostentacion, .el mas lu- 
ciente espejo en quien las: divinas grandezas, 3e- repre- 
 sentan. - Todo.el dia,” dixo Andrenio, emplee.en el, 
“contemplándole ya en siy. ya en los reflexos ¿de las 
aguas) olvidado de mi.mismo.. Ahora no me .espanto, 
ponderó' Critilo, de lo «que .dixa aquel otro Filosofo, 
“que habia näcido para' ver el sol}. dixo bien, aunque le 
©ntendiöron mal, y hiciéron burla de sus ‚veras. Quiso. 
decir -este sabio, que en ese Sol material contemplaba 
. él aquel divino, realzadamente filosofando, que si la‘ 
sombra es tán ,esclarecida y «qual será la verdadera luz 
¿de aquélla infrita_increada ' belleza ? a, 
-* Mas ay! dixo lamentándose Andrenio, que al uso' 
de acá baxo, la grandeza de mi contento se:convitió ' 
presto en un’exceso de pesar,-al ver, digo al: no verle, ' 
-tróocóse la “alegría del nacer en el horror del 'morir, el, | 
trono de’ la mañana, en el tumulo de la noche; sepul- . 
'töse el Sol en las aguas, y quedé yo’ anegada en otro : * 
mar de mi-Hanto. Creí no verle mas, con que quedé 
muriendo: pera' volví presto dä resuscitar entre nuevas ' 
admiraciones 4’ un Cielo coronado de luminarias, haci- 
endo fiesta á mi contento. Aséegúrote, que no á mi 
fué -ménos- #gradable vista esta, ántes mas entretenida, 
quantöd inas varia. O gran saber de Dios, dixo .Critilo, 
que halló múdo' como hacer hermosa la noche, que no 
es menos lindá' que el dia; impropios nombres la dió la 
vulgar ignorancia; llamándola fea y desaliñada, no habien- 
do- eósa mas 'brillante y serena: injurianla de triste, sien- ' 
do descanso del trábajo, y alivio de nuestras fatigas : mejor 
lá celebró uño' de sabia, -ya por lo que se calla, ya par lo 
gifefse piensa en ella, cqtre na sin enseñanza fué celebrada 
Ja letlınza en-1a discróta Atenas , por símbolo de. sabe. 
No 'es:tanto la noche pura ‘que duerman los ignorantes, 
quanto pará 'que velen los sabios; y si el dia executa, la * 
noche previene, En otra gran fruicion,, y mas a lo car 
llado me hallaba muy halladó con la noche, metido en 
aquel laberinto de las estrellas, unas centelleantes, otras 
lucientes , ibalas registrando «todas, notando: su mucha 
variedad, en la grandeza, puestos, movimientos y cola» 
res, saliendo unas, y ocultándose otras. :Ideendo, dixo' 
Cratilo , las humanas, que'todas caminan & ponerse, , 
" En lo que yo mucho reparé, dixo Andronio, fas en 
su: maravillosa disposicion; porque ya que el soberano 
artiice, hermiostö tanto esta artesonada bóveda ‚del 
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mundo , ‚con, tanto florom y estrella... Porque no hs. 
dispuso, decia yo, ¡con órden: y concierto, de modo, 
que entretexieran vistosos lazos, y formaran, primorosas. 
labores? No sé como me lo diga,. ni como lo declare... 
-Ya. te entiendo, acudió Critilo, quisieras tú que .estuvi- _ 
eran dispuestas en forma, ya de un artificioso recama- 
‚dö, ya de un vistoso jardin,. ya de un precioso joyel, 
repartidas con arte; y correspondencia... Sí, Sí, eso 
mismo, porque á mas de que campearan' otro tanto, y, 
fuera un espectaculo muy «agradable a la vista, brillan- 
tísimo artificio, destruia con. eso del todo el divina.Ha- 
. cedor aquel necio escrúpulo de haberse hecho acaso, 
. declaraba de todo su “divina providencia,  Reparas 
ien, dixo Cratilo, pero advierte, que la divina sabidu- 
ría que las formó,:y las repartió desta suerte, atendió 
otra A mas importante correspondencia, qual lo es la 
de sus movimientos, y aquel templarse las influencias : 
porque has de saber que no hay astro alguno en.el 
cielo, que no tenga su diferente propriedad; así como 
las yervas y las plantas de la” tierra; unas de las estre- 
Has causan el calor, otras el frio, unas secan, atras hu- 
medecen, y desta suerte alternan otras muchas influen- 
cias, y con lesa esencial correspondencia unas á otras se 
sorrigen' y se templan. La otra disposicion artificiosa 
que tu dices, «Luera afectada, y uniforme ; quedese pa- 
Ya los juguetes del arte, y de la humana niñería, De 
este modo se nos hace cada noche nuevo el cielo, y 
nunca 'enfada el mirarlo: cada uno proporciona las 
estrellas como quiere; a mas de que en esta variedad 
natural, y confusion grave parecen tanto mas, que el 
vulgo los llama innumerables, y con esto queda. como 
en énigma: la suprema asistencia, si bien para los -sa- 
bios muy: clara y entendida, Celebraba yo mucho aque- 
Na gran variedad de colores, dixe Andrenio, unas 
. “ campean blancas, otras encendidas, doradas y platea- 
das: “solo eché ménos el colar verde, siendo el mas 
agradable á la vista. Es muy terreno, dixo Critilo, que- 
dense las verduras para la tierra, acá son las esperan- 
zas, allá la feliz posesion; es. contrario ese color á los 
* ardores. celestes, por ser hijo de la humedad corruptible. 
..No repáraste. en aquella Estrellita que hace punto en la 
gran plana del cielo, objeto de los imanes, blanca de 
"sis saetas, allí el compas de -nuestra atencion (fixa la 
= una punta; y con la otra vá mediendo los circulos, que 


, r e 
n 4 


, 
. 0 








4 
y < 


“vá dando en vueltas, : aunque de -ordinario . rodándo _ 

nuesira vida?, N A | 

> Confiesote, que se me habia pasado” por pequeña, 
dixo: Ardenio, á mas de que ocupó-luego toda_mi cü- 
riosidad, aquella hermosa Reyna de las éstrellas, presi- ' 
dente de la noche, substituta del Sol, y no ménos :ad- 

‘ mirable, esa que tú llamas Luna: causóme, si no menos 
gozo, mucha mas admifracion, con sus uniforrhes varie-  , 
dades, ya creciente, ya menguante, y poco rato llena. ' 
Es segunda presidente del tiempo, dixo Cratilo, tiene 
a medias el mando con el sol; si el hace “el. dia, ella 
la nochéj si el Sol cumple los-“años, ella los meses; 

" calienta el Sol y seca de dia la tierra; la Luma de no- 
che la refresca, y humedece; el Sol gobierna los cam- 
os; la Luna rigé los mares:‘de suerte que son las dos 

balanzas del tiempo. Pero lo mas digno de notarse es, 


% 
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que así como el Sol es claro espejo ‘de Dios, y de sus 
divinos atributos, la Luna lo es del hombre, y de sus 

- humánas imperfecciones, ya crece, ya mengua, ya na- 
‚ce, ya muere, ya esta en su lleno, 'ya' en sn nada, 

. MUnca perimaneciendo en un estado: no tiene luz de. sí, 
participale del Sol,' eclipsala la tierra, quando se le in- . 
terpohe: müestra mas sus manchas quando está mas lu- 

- Cida; es la infima dde los Planetas, en el puesto, y en. 
el ser, puede mas em la tierra que en el cielo: de mo» 
do que es mudable, defectuosa, manchada," inferior, : 
pobre , triste, y todo se le origina de la vecindad con , 
a tierra. Toda esta noche. y otras muchas, dixo An- 
“drenio, pasé en tan gustoso desvelo, haciendome tan- 
tos ojos, como el cielo mismo, yo por mirarle, y el’ 
para ser visto. “Mas ya los clarines de la Aurora en, 
«cantos de las aves comenzáron ú' hacer salva a la se- 
gunda salida del Sol, tocando a despejar Estrellas, y 
despertar flores: volvió 'él a nacer, y yo ä vivir con - 

_ verle: saludele con afectos ya mas tibios. Que aun el ' 

- sol, dixo Critilo, á la segunda vez ya no espanta, niá 
la tercera admira. Senti ménos viva-la curiosidad, quan- ' 
to mas despierta la hambre; y así despues de agradeci- -- 
dos aplausos, valiendome de su luz, en que conocí que - 
éra criatura, y que como page de luz me servia, traté 
de descender & la tierra, obligändome la asistencia del 

- «cuerpo á faltar al ánimo; abatiendome de la mas alta 

eontemplacion d tan materiales empleos. Fuí baxando, 

digo humillándome, por aquella mal segura escala, que 

formároa las mismas ruinas, que ;de “otro modo fuera 
, ” a 
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imposible y ese favor mas reconocí al Cielo: pérd. árf- 

/ tes de estampar la primera huella en tierra, me falta ya 

el aliento, .y aun la ¡voz , y así te ruego me socorras 

de palábras para “poder exprimir la copia de mis senti- 

- .* “mmieritos, que otra vez te convido á muevas admiraciones, ” 
aunque en maravillas terrenas etc. * o 
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o o Crisis Quarta, 
Ba | El despeñadero de la vida, 


— Mindasme renovar, dixo. Critilo, un dolor, que eb, 

"©. mas para sentido que para dicho; quan gustosa ha sido 
‚ para mí tu relacion, tan penosa ha de ser la mia. Di- 

, choso tú que te criaste entre las fieras, y ay de mí que 
entre los hombres, pues cada uno es un lobo para el 
otro, si ya no es peor el ser 'hombre. ''Tú me has“con- 
tado como, veniste al mundo, yo te diré tomo vengo 
del; y vengo tal que aun yo mismo me desconozcg, y 
así no te diré quien soy, sipo quien era. Dicen que 
inaci en el mar, y lo creo, segun es:la inconstancia de 

‘ mi fortuna, -Al’pronundiar esta palabra mar puso los 
ojos en él, y al mismo punto se levantó A toda priesa; 

estyvo «un ráto como súspenso; entre dudas de recono- 

cer, y no conocer, mas luego alzando la voz, y señalan- 

-do: No ves, Andrenio, dixo, no ves. Mira alla - acu» 

lla léjos. Que ves? Veo, dixo este, unas montañas que 

y ' vuelan, quatro alados monstruos marinos, si no son nu- 
- " bes que navegan. No son sino' naves, dizo Critilo, aun- 
que bien dixiste nubes, que llueven oró en España, 

" Estaba: atonito Andrenio, mirándoselas venir, con tanto 
gusto como’ deseo; mas Critilo comenzó á suspirar aho- 
¿gándose entre penas. - Que es esto, dixo Ändrenio? 
No es'esta la deseada Hota que me decias? Sí. No 

. vienen allí hombres? "Tambien. Pues de que te en- 
- tristeces? Y gua por eso, Advierte, Andrenio, que ya 
estamos entre enemigos: ya'es tiempo de abrir, los’ 
ojos, ya es menester vivir alerta. Procura de ir con 

“ cautela en el ver, en el oir, y mucho mas en el hab- 
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lar. Oye á todos, y de ninguno te fies; tendrás ä to- 
‚dos por amigos, pero güardarte has de todos como de 
enemigos. Estaba «admirado Andrenio oyendo estas ra- 
zones, a.su parecer tan sin ella, y arguyóle desta su- 
erte: Como e3 esto? "Viviendo entre las fieras no me - 
-preveniste de algun riesgo, y ahora con tania exagéra- 
cion me cantelas? No'era mayor el peligro’entre.los 
ipres ; J no temiamos, y ahora de los hombres tiem- 
blas? Si, respondió con un gran suspiro Critilo, que 


. si los hombres no.son fierás, es, porque son mas fieros, 


que de su crueldad aprendieron muchas veces. ellas. 
Nuncá mayor peligro hemos tenido, que ahora que es- “ 
tamos ensre ellos; y es tanta verdad esta, que hubo 


Rey, que temió, y resguardo un' favorecido suyo de sus 


tortesanos, que hiciera de villanos, mas que de los ham- 
brientos Leones de un lago, y así selló con su real ani- 
llo-la Leonera, para, asegurárle de los hombres: quanto 
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ie dexaba entre las hambrientas fieras. Mira tú, quales , 


serán estos, verlos has,. experimentarlos has, y dirásmelo 


. algun dia. -Aguarda,' dixo Andrenio; no son todos co- , 


mo tú? Si, y no. 'Como puede ser eso? Porque cada 
‘uno es hijo de su madre, y de su humor, casado “con 
su opinion, y así todos parecen diferentes, cada uno 
de su gesto, y de su gusto, Verás unos pigmeos en el 
‘ser, y gigantes de soberbia. Verás otros. al contrarió, en. 
el cuerpo gigántes, y en el alma enanos. Toparás con 


vengativos, que la guardan toda la vida, y la pegan - 


aunque tarde, hiriendo como el escorpion con: la cola. 
"Oiräs, 6 huirás los habladores, de ordinario necios, que 
dexan de ransar, y muelen. * Gustarás, que unos se ven; 
Otros se oyen, sé tocan, y se gustan otros de los hom-- 
bres de burlas, que todo lo hacen cuento, sin dar jar : 
mas en-lá cuenta. Embarazarte han-los maniacos, que 
'en todo se embarazan. Que dirás de los largos en to» 
do, dando siempre largas, Verás: hombres mas cortos ' 
que los mismos ' Navarros, corpulentos, sin sustancia; y - 
fnalnente hallarás inuy pocos hombres que lo: sean, ' 
fieras sí, y fieros tambien horribles nronstruos del mun» 


do, que ho tienen mas que el pellejo, y todo lo de» 


“¡mas borra, y así son hombres -borrados.,. 


Pues dime, con que hacen tanto mal los hombres, 


> 


si no les dió la naturaleza: armas como á las fieras? 


Ellos no tienen garras como el Leon, uñas como el Ti» 
gre, trompas como el Elefante , cuernos cómo el Toro, 
colmillos como el Javalí, dientes como el Perro, y boca 
¿ j Es ' | / ¡ 
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como el Lobo. Pues.como dañan tanto? * Y ann por 


eso, ‚ dixo Critilo,- la provida naturaleza privó á los 
hombres de las armas naturales, y..como á gente .sospe- 
chosa los desatmó, ¡no se fiö de su malicia, y si ésto 


“no hnbiera' prevenido, que fuera de su! crueldad? Ya 
. hubieran acabado con todo, aunque no les faltan otras . 
“armas mas terribles -y sangrientas yue esas; porque tie- 


nen una lengua mas afilada que las navajas de los Leb- 
nes, con que desgarran las personas, y despedazan las 


honras, tienen una mala intencion, mas torcida que los’ 


cuernos de un toro, y que hiere mas á ciegas. * Tienen 
unas entrañas mas dañadas ‚que las viboras, un aliento 
“mas venenoso que -el de los dragones, unos ojos invidi- 
osos y malévolos mas que los del Basilisco, unos dien- 
tes que clavan inas, que los" colmillos de un javali, y que 
los dientes de un perro, unas narizes fisgonas, encubri- 


_doras de su irrision, que exceden á las trompas de 
. los elefantes, de modo, que sole el hombre tiene juntas 
_ todas armas ofensivas, que se hallan repartidas entre las 


“fieras, y así él otende mas que todas. * Y porque lo 


' entiendas, advierte, que entre los Leones y los. tigres, 


no habia mas de un peligro,- que era perder esta vida 


-material' y perecederá; pero entre los hombres hay mu- 


chos mas y. mayores, ya de perder la honra, la paz, la 
hacienda, el contento, la felicidad, la conciencia y aun 


el alma: que de engaños, que de. enredos, traiciones, _ 
- hurtos, homicidios, adulterios , invidias, injurias, . detrac- 


ciones, y falsedades, que experimentarás entre .ellos! 
Todo lv qual no se halla, ni se conoce entre las fie- 
ras. Creeme que no hay loho, no bay leon, no hay 
tigre, no hay basilisco, que llegue al hombre ; á todos 
excede en fierza. Y así dicen por cosa cierta, y yo la 
creo, que habiendo condenado en una República un: in- 


signe malhechor. á cierto género de tormento muy con- . 


forme á sus delitos, que fué sepultarle vivo en una pro- 
funda hoya, lena de sabandijas, dragónes, tigres, ser- 
pientes, y basiliscos, tapando mpy bien la boca, porque 


, Y pereciese sin compasion, Ni remedio, acertó á pasar 


por allí un éxtrangero , bien ignorante de tan atroz- ca- 
sigo; y sintiendo los lamentos de aquel desdichado, fué- 
se llegando compasivo y movido de sus plegarias, fué 
apartando la losa que cubria la cueva, Al mismo pun- 
10 saltó fuera el tigre con su acostumbrada ligereza, y 
quándo el temeroso pasagero creyó ser despedazado, 


vió que mansamente se le ponia á lamer- las manos, 


- - que 


- 
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que Hue& mas 'que besarselas. Saltó tras él la serpiente, 
y «quando la temió enroscada entre sus pies, vió- que 

o 


adoraba. Lo mismo hiciérón todos los demas, rin- 


„ diendosele humildes, y dándole las gracias de haberlos 
hecho una tan bueng obra, como. era librarles de tan 
mal compañía, que, ja de un hombre ruin, y añadié! 
ron, que en pago de tanto beneficio le avisaban, huyese 
luego äntes que el hombre saliese, si no- queria pere- 
cer allí a manos de su hereza; y al mismo instante 
echáron todos' ellos a huir, unos volando, otros corrien- 
do. Estübase tan inmoble el päsagero quan espantado, 
quando salió el último el "hombre, el qual concibiendo, 
. que,su bienhechor llevaria algún dinerd, arremetió pa- 

ra él, y quitóle la vida, para robarle la hacienda, que 
este fué el galardon del beneficio. Juzga tú ahora, qua- 


les son los’crueles ; los hombres, 6 las fieras. Mas ad- ' 
e” y hi . . . Ñ y es 
mirado, mas atónito estoy de oir estoy: dixo Andrenió,. 


que el dia que vi todo el mundo, Pués aun no lfases 
concepto como es, ponderó Critilo, y ves quán malos 
son los hombres. Pues advierte, que aun son peores 


las mugeres, y mas de temer; mira tú quales- serán - 


Que dices? — La verdad. — Pues que serán? — 


Son por ahora demonios, que despúes te diré mas. So- 


bre todo.te encargo, y aun te juramento; que por nih- 
un cáso digas quien somos, hi como tú saliste. a la 
uz; ni como yo llegué acá; que seria perder ho ménos 
ue tú lá libertad, y yo la vida: y aúnque hago agravio 


á tu fidelidad, huélgome de no haberte acabado de coh-- 


tar mis desdichas, en esto solo dichosas asegurando des- 
cuidos. Quede doblada la hoja para lá primera odasi- 
on, que no faltaran muchas en una navegacion tan prolixaı 


Y 


Ya, en esto se percibian lás voces de los navegans ' 


tes, y se'divisabán los rostros. Era grande la voceria 
de la chusma, que en todas pástes hay wulgo; y mas io 
solente donde mas holgado, Amaynáron velas , echaron 
áncoras, y comenzó la gente á saltar en tierra. Fué re= 


_cíproco el espanto de los que llegaban, y de los que: 
Desmintieron sus muchas preguntas, con. 


les .recibian. 
decir, se habian quedado descuidados y doritiidos; 
quando se hizo a la vela otra Hota, tontiliando compa* 
sion, y aun agasajo. Estuviéron allí detenidos algunos 
dias cazando y refrescandoy y hecha ya agua y lefa, se 
"hicieron á la vela en otras tantas alas pata la deseada 
España. Embarcaronse juntos Critilo y Andrenio hasta 


en los corazones en una gran carracá, asombro de los 
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“enemigos, contraste de los vientos, y yugo del Oceaño, 
Fué la navegacion tan peligrosa , quag larga; perd’ ser- 
, via de alivio la narracion de sus tragedias, que á ratos 
_hurtados prosiguió Critilo desta .suerte: y - 
% En medio destos golfos u como te digo, entre 
riesgos y tormentas; fué la cade, que mis padres, Es- 
pañoles:ambos y principales, se embarcáron para la In- 
Ä dia con un grande cargo, mierced del Gran Filippo, que 
y . en todo ‘el mando manda y apremia. Venia mi madre 
con sospechäs de traerme en sus entrañas; que comen- 
e. zamos a ser faltas de wna vil materia. Declaróse * lue- 
go el preñado bien penoso, y cogióla. el parto en la 
misma navegacion entre el “horror, y la’ turbacion de 
una horrible tempestad; para que se doblase su tormen- 
s to con la tormenta. Sali yo al mundo entre tantas aflic- 
ciones, presagio de mis infelicidades.. Tam temprano 
comenzó A jugar con mi vida la fortuna, arrojándome 
de un cabo del mundo al otro: Aportámos á la rica y 
famosa ciudad de Goa, Corte del Imperio Católico en 
el Oriente, silla augusta de sus Vireyes, emporio uni- 
versal de la' India, y de sus riquezas. Aquí mi padre fué 
aprisa acaudalando fama y bienes, ayudado de su in= 
dustria y de su cargo.. Mas yo entre, tanto bien me cri- 
aba mal ¿omo rico, y como único. ' Cuidaban mas mis 
padres fuese hombre, que persona, pero castigó bien 
el gusto, que recibiéron en mis niñezes, el pesar que 
_ les di con mis mocedades. Porque fuí entrando de 
' 8. carrera por los verdes prados de la juventud, hen sin 
freno de razon, quan picado de los viles deleytes. Ce- 
béme en el juego, perdiendo en un dia lo que 4 mi 
padre le habia costado muchos ducados de adqnirir, 
'desperdiciando ciento á ciento lo que él recogió uno a 
uno. Pasé, luego a la bizarría rozando galas y costum« 
bres, engalanando el cuerpo lo que desnudaba el ánimo 
| de los verdaderos arreos, que son la virtud y el saber. 
Ayudábanme ä gastar el dipero y la conciencia, “malos 
y falsos amigos, lisongeros, valientes, .terceros, y en- 
_tremetidos, viles sabandijas de las haciendas, polillas de 
la honra y de la conciencia, Sentia esto mi padre, 
pronosticando el malogro de su hijo, y de su casa; mas 
' yo de sus rigores apelalya a la piadosa impertinencia de 
\ una madre, «que quando mas: me amparaba, me 
perdia. oa 
Pero donde acabó de perder mi padre las esperan- 
zas, y aun la vida, fué quando me vió enredado 'en el 
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obscuro laberinto del amor, Puse ciegamente los ojos : 


en una dama, noble, y con todas las demas pren- 
das de la naturaleza, de Rermosa, discreta y' de po- 
cos años; pero sin las de da fortuna, que son hoy las 
que mas se estiman; comencé ä idolatrar en su gentile- 
za, correspondiéndome ella con favores; lo que sus pa- 
dres me deseaban yerno , los mios la aborrecian nuera. 
Buscaron: modos y medios para apartarme de “aquella 
aficion, que ellos llamaban perdicion; tratáron' de dam 


me otrá esposa, mas de su cenveniencia que de mi gus- . 


to; mas yo tiego, a todo enmudecia.. No pensaba! no 
hablaba, no soñaba en ptra cosa, que en Felisinda 
(que así se llamaba mi dama) llevando ya la mitad de 
la felicidad en su nombre. Con estos y otros muchos 
pesares acabé con la vida de mi padre, castigó ordina- 
rio de la paternal conivencia;. el perdió la vida, y yo 
amparo, aunque no lo sentí tanto como debia. | orö- 
lo mi madre por entrámbos con tal exceso, que en po- 
cos dias acabó los suyos, quando yo mas libre, y menos 
víste consoléme presto de haber perdido padres, por 
poder lograr esposa, teniendola por tan cierta como de- 
seada; mas por atender á filiales respetos, hube de, vio- 
lentar mi intento por algunos dias, que á mi me pare- 
cieron siglos. En este breve interin de esposo, © in- 
constancia de mi suerte! se barajáron de modo las ma- 
terias, que la misma muerte, que parecia haber facili- 
tado mis deseos, los vino a dificultar mas, y aun los 
puso en estado de imposibles, Fué: el caso, 6 la desdi- 


cha, que en este breve tiempo murió tambica up her». 


mano de mi dama, mozo, galan, y único mayorazgo de 
su casa, quedando Felisinda heredera de todo, y fenix 
a todas luces, juntándose la hacienda y la hermosura, 
dobláron su estimacion; creció mucho en solo un día, y 
mas su fama, adelantándose A los mejores empleos de 
esta corte, Con un tan impensado incidente alteráron- 
se mucho las eosas, mudáron de cara las materias, so- 
la Felisinda no se trocó, y si lo fué, en mayor fine- 
va. .Sus padres y sus deudos aspirando & cosas mayo- 
res, fuéron los primeros que se entibiáron en favorecer 
mi pretension,. que tanto la habian ántes adelantado, 
Pasáron sus tibiezas A desvios, encendiendo mas con. es- 
to recíprocas voluntades, Avisahame ella de quanto se 
trataba , haciéndome de amante secretario. Declararon- 


se .luego otros competidores tan poderosos. como mu . 


chos; pero amantes heridos mas de saetas, que les am 
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y, que allá es decir 


" rojaba la aljaba de su dote, 
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‚que el. arco del amor‘; con 
tódo me daban cuidado, que es todo temores 'el Amor. 


- El que acabó de'apurarmg fué un nuevo rival, que'á 


'mas de ser mozo ER an, y rico, era sobrino del 'Vírey, 
d parte núme, y ramo de divinidad: 


‚> * porque alli el gusíar un Virey, es obligar, y- sus" pensa- 


y 
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mientos se execulan aun ántes que se imaginen. - Co- 
menzó Aa declararse pretensor de mi dama ,- tan 'confia- 
“do, como poderoso.  Compéetliamos los dos al descu- 
bierto, asistidos "dada uno, él del póder, y yo del 
amor. ES | | 
Parecióle a ¿ly A los suyos, que era mehester mas 
diligencia para derribar mi pretension tan arraigada,' co- 
mo antigua; y para esto dispusiéron las materias desper- 
tando ä quien dormia. Prómetiéron su favor y industria 
á unos contrarios mios; porque me püsiesen pleyto en 


4 . . M e r . 4] - 
' To mas bien parado de mi hácienda, ya para torcer de 


““'mi'voluntad, ya para “acobardar ú los padres de Feli- 
sinda. Víme presto solo, y enredado en dos dificultosos 
pleytos del interes, y del amor, que era el qhe'mas me 
desvelaba. No fue bastante este temor de la perdida 
de mi hacienda, para hacer volver un paso hiras mi afı- 
cion, que como la palina crecia mas á más resistencia; 
pero lo que en mí uo pudo, obró'en los padres y den 
dos de mi dama, que poniendo los ojos en mayores 
conveniencias del interes -y del honor, tratáron; Ynas 
como lo podré decir? nó sé si acertaré; mejor será 
dexarlo. | or 

Instó Andrenio en que prosiguiese; y el: He, que es 

"morir, pues resolvieron matärme, dando mi vida á mi 
contrario, que lo era mi dama. Avisóme ella la misma 
noche desde ur balcon, como solia, consultando, y pi- 
diéndome el remedio. Derramó tantes lágrimas que en- 

‚ cendieron en mi pecho un incendio, un volcan de des- 
esperacion y de furia. Con esto al otro dia, sin repa- 


rar en inconvenientes, ni en riesgos de honra y de ví. 


da, guiado de. mi pasion ciega, ceñf, no An estoque, si- 


- no um rayo penctrante del aljaya del amor, fraguado de 


zelos y de' aceros. Salí en busca de mi contrario, re- 
mitiendo' las’ paläbras a las obras,'y las lenguäs a las 
manos. Desnudimos los estoques de la compasion, y de 
la wayna, fuimonos el uno para el otro, *y 4 pocos 
‚lanzes le atravesé cl acero por medio del corazon, sa 
sändole el amor toi la vida; quedó El rendido, y yo 
preso, porque al 'puuto dió conmigo un enxambre de 
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ministros, unos picando en la ambicion de' complacer. : 
al Virey, y los mas en la codicia de mis ‚riquezas., Dié- ' 
ron luego conmigo ep un calabozo, cargán ome de hi- 
.erros, que esto fué ¡el fruto de los mios. Llegó la tris« | 
te nueva ä los oidos de “sus. padres, y inucho mas & sus '*' 
entrañas-y deshaciendose. en .lagrimas y voces: Gritaban 
los “parientes la venganza, y los mas teraplados justicia,.' 
Fulminaba el Virey una muerté en'pada extremo, No. : 
se hablaba, de otro., los mas. condenándome, los menos 
deferdiendome,: y & todos pesaba de nuestra loca des+- - 
dicha. Sola mi dama se alegró en toda la ciudad,' «e-. 
lebrando mi valor, y estimangdo. mi fineza. * Comenzóse: 
con gran .xigor 1a caysa; «pera siempre por tela de jui ' 
cio, y le primero a título, de secresto, diérom saco ver= 
dadero. á mi casa, cebándose la venganza en mis rique-: . 
“zas; como el irritado toro en la.capa del‘ que "escapó 7 
solas pudiéron librarse. -alguras joyas, por, retiradas “al ' 
sagrado de un Convento, donde me las guardabih, 
No ‚se, did por contenta mi fortuna, en pérseguirme tax 
criminal,. sino que tambien eivil me did. luego senten- 

cia en, contra en gl pleyto de la hacienda.  Berdí bie- _ 
nes; perdí amigos, (ug siempre corren parejas. ‚Toda!. 
esto fuera nada, sino. me sacudiera el último reves, que 
fué, acaharme todo punto, Aborredidós. los “padres de - 
Felisinda de su desgracia,. ecos, ya. de las mias, habien=*  * 
do. perdido en un año hijo y. yerno, determinaron, der,’ 
xar la -India,. y dar la vuelta a la Corte, en esperanzas ' 

de gran puesto, por sus servicios merecido, y cen fä- * 
vores del Virey facilitado. * Convirtiéron en:oro y plar 

ta sus haberes, Yq e» la “primera "flota con toda su haxw- 
cienda. y casa se “embarcaron. | ara España; Hevandose- - 
me (aquí interrumpiéron las pa abras los sollozos * ahos 
gándose la voz en el lanto,) Lleváronsemie dos prendas 
del alma- de una, vez, con que fuc doblado y inorta, 

mi señtemiento., la una era Felisinda, y otra mas que 
llevaba .en sus entráñas, desdichada yá por ser mila. > 
Hiciéronse, á, la vela, y aumentaban el vento mis sus ı 
puros ,, engolfados ellos; y, anegado yo. en un maf de! 
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amo, Quedé en “aquella ¿carcel eternizado en calabo-' 
zos, pobre, y de todos, sino de mis enemigos olvidado, 

nal, suele el que se despéña un monte abaxo, ir sem-. 
brandq, despojos., - aquí. dexa el sombrerp, allá. la capa” 
en una parte los ojos, y en otra las, narices, hasta ' Er | 
der la vida guedando reveritado en el profundo; ‚ast, 
yo, luego que. deslicé en aquel despeñadero de marfil, - | 
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tanto, mas peligrosa quanto imas agradable, comencé á 
ir rodando, y despeñandome de priás desdichas “en otras, 
_dexandó en cada tope, aquí la hacienda, allá la honra, 


la salud, los padres, los amigos, y mi libertad, guedan- - 


da como sepultado em una carcel, abismo de desdichas, 
Mas no digo bien, pues lo que mé acarreó de males 
la riquexa, me restituyó. en bienes la pobreza.” Puédolo 
decir con verdád;,' pues que aquí 'hallé la 'sabidnría que 
hasta entónces no la. habja conotido, aquí el desénga- 
ño, lá experiencia, y la salud de cuerpo y alma, Vi 
éndome sin amigos vivos, apelé & los muertos, dí en 
leer, comencé á saber, y & ser persona, que hasta en- 
tönces no habia habido la’ vida racional, sino la bestial; 
fuí llenando el alma de verdades, y de prendas, conse- 
ul, la sabidyría y con ella el bien obran que Hlüstran. 
do una vez él conocimiento con facilidad endereza la 
ciega voluntad, él quedó riéo de 'noticias, y ella de vir- 
tudes. Bien es verdad que abrí los. Ojos. quando no hu- 
bo. ya que ver, 'que asl acontece ‚de ordinario.” . ' 
A Estudió las mobles artes y las sublimas cienélas,; ena 
tregándome con aficion especial ‘A la moral Filosofía, 
pasto del juicio, centro de la razon, y vida de la eor- 
dura. Mejore de amigos, trocando un mozo liviano por 
‚un Caton severó, y un necio por un Seneca, un rato 
escuchaba a Sócrates, y otro al divino Platon. Con es- 
to pasaba con alivio y auh con.gústo aquella sepultura 
de'vivos, laberinto de mi libertad. Pasäron años y Vi- 
reyes, y nunca pasaba el rigor de mis contrarios, Entro. 
tenian mi. causa, queriendo, ya que po podian conse- 
guir otro castigo, convertir la prision en. sepultura. Al 
cabo de un siglo de padecer y sufrir, llegó órden de 
España , solicitado en “secreto de mi esposa, que remi- 
tiesen allá mi causa y mi persona. Púsolo en execucion 
el nuevo Virey, menos contrario, sino mas favorable, 
en la primera flota. Entregaronme con título de preso, 
a un Capitan de un navío, encargandole: mas el cuidan 
do, que la ásistencia. Salí de la India el primer pobre, 
pero con tal intento, que los peligros de la mar me 
areciéron lisonjas, * Gané luego amigos, que con el sa- 
ber se ganan los verdaderos... Entre tados el Capitan 
de lá nave, de superior se me hizo confidente, favor 
que yo estimé mucho, celebrando por verdadero aquel 
icho comun: Que con la mudanza del lugar, se mu- 
da tambien de fortuna. Mas aqui has de admirar un 
fredigio de humano engaño, un extremo de 'mal prote- 
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der, aquí la porfía de una contraria fotuna, y á donde” 
egáron mis desdichas, Este Capitan, y Caballero, obli- 
gado por todas partes á, bien proceder, 'maleado de la ' 
ambicion,' llevado del parentesco con el Virey‘mi ene- | 
migo, y sobornado, á lo que mas yo creo, de la codi... | 
cia vil de mi plata, y mis alhajas, reliquias'de aquella. . 
antigua grandeza; mas & que. no. incitara los humanos" 
echas la exécrable sed del oro?  Resalvióse exetutar 
A mas civil haxeza que se ha oido. Estando solos una 
noche en uno de los corredores de-popa, gozando de ' “ 
la conversacion y marea, dió conmigo tan descuidado, : 
como confiado, en aquel profundo de abismos. Comen- 
zó ‚el mismo: á dar voces, para hacer desgracia de la : ' 
traicion, y aun llorarme, no arrojado, sino caido, Al 
ruido. y a las voces acudieron 'mis amigos, ansiosos por” " . 
ayudarme, echando cables y sogas, pero en vano, por-- e 
que en un instante pasó mucho mar el navío, que vo- 
laba, - dexanddme á mí luchando con las olas, con  - 
uña dos veces amarga muerte, Arrojáronme a gunas 
. tablas por el último remedio, y fué una dellas “sagrada 
ancora, que las mismas olas lastimadas de mi inocencia 
y desdicha, me la ofreciéron. entre las manos. Asila 
tan agradecido, quan desesperado, y besándola dixe: O | 
despojo último de mi fortuna, leve apoyo de mi vida, 
refugio de mi última esperanza, serás siguiera umbral ' 
interin de mi muerte! esconfiado de poder seguir el 
navío .fugítivo, me dexé llevar de las olas. al alvedrío « | 
de mi desesperada fortuna; tirana ella una y mil veces, . 3% 
aun no contenta de tenerme en tal punto de désdichas, ] ! 
echando el resto á su hereza,, conjuró contra mí los’ N 
elementos en una horrible tormenta, para acabarme con 2 
todá solemnidad de desventuras; ya me arrojaban tan 
alto las olas, que tal vez temi quedar enganchado en 
alguna de las puntas de la luna, 6 estrellado en aquel _ 
cielo. Hundiame luego tan en el tentro de los abismos, . 
que llegué á temer mas el-incendio, que el ahogo. ‘ 
Mas 'ay! que los que yo lamentaba rigores fuéron favo- . 
res, que á veces llegan tan a los extremos los males, et 
que pasan á ser dichas. Digolo porque la misma furia . 
de la tempestad 'y- corriente de las aguas me arrojáron' 
en pdcas horas a vista de aquella pequeña Isla, tu pa- 
tria, y para mi gran Cielo, que de otro modo fué impo- 
sible poder llegar á ella quedando en medio de aquellos” . 
mares, rendido de hambre, y hartando ‚las marinas fie- . 
‚ras; 'en ¡el mal estuvo el bien, áquí, ayudändome mas 
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- Testamento, del 'Valar .. 
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‚el-änimo que las, fuerzas, Hegué a tomár puerto "el - 
esos brazos tuyes, que, otra vez y, otras mil quiero. en-. 
lazar, confirmando Huestra amistad en eterna. Desta 
suerte dió. fin Critilo a, su relacion, abrazándose entrám- 
bos, renoyando aquella primera, fruicion y experimen,. 
tando. una secreta simpatía de. amor, y de contento, 
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Estando. ya sin virtud: el Valor, sin Fuerzas, sin vigor, 
sin brio, y á punto de espirar, dicese que acudieron 
allá. todas las Naciones instándole hiciese. Testamento en 

_ su favox, y les dexase sus bienes. No, tengo, Ptrós: que. 
a, mi mismo, les respondió. Lo. que. yo. 0s podré de- 
xar, será, este mi. lastimoso cadaver, este esqueleto de. 
lo. que fuí. Id llegando; que yo. os lo iré repartiendo. 
Fueron. los. primeros, los Halianos, porque llegáron pri- 

meros; y pidi£ron la testa, Yo. os. la. mando, dixo. Se- 
réjs, gente de gobierno :. mandaréis el mundo a: enträm- 
bas'manos. Inquietos, los Franceses, fuéronse entreme- 

_ tiendo: y deseosos. de.tener manp en todo, pifieron los, 

_brazos, Temo, dixo, que si. os los dóy, habeis de in- 


_ quietar á todo el Mundo, Seréis activos, gente. de. bra- 


20. No parareis, un punto. Malos sois para, vecinos.. 
Pero’los Ginoveses ‘de. paso, les quitáron .las uñas, np, 
dexändoles, ni con que asir, ni con que. detener las co-. 
sas. Pero ¿los Españoles les han, dado tan valientes pelliz- 
cos con. su plata, que no biciera, mas una, bruxa, chu- 
pandoles la sangre quando mas dormidos. Item, dexä 
_ €] rosiro á los Ingleses. Sereis lindos, unos Angeles. 
‘ Mas, temo, como las.hermosas habeis de ser fáciles en 
hacer cara &, un Calvino, á un Luihero, y al mismo dia- 
blo. Sobre todo. guardaos. no as, vea la vulpeja; que 

, dirá.luego aquello de hermosa fachada, mas sig cele- 
bro. Muy atentos los Venecianos, pidieron los carri- 
Hos. “Rieronse los demas ; pero el Valor: No lo, enten- 
deis, les dixo, * Dexad; que ellos comerán, con ambos 
y con todos. Mando. la lengua a los Sicilianos : y ha- 
ienda duda entre ellas y los N eapolitanos, declaró, que 
& las des Sicilias. A los Irlandeses el bijado.” El talla 
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> ¿los Alemañes. Sercis Hombres de gent? cuerpo; pera: 
“mira, que no lo estimeis .mas que el alma. La melsa '4/ 
- los Polacos; los livianos á los Moscovitas: todo el véntre, 
¿los Flamencos y Olandeses, con tal que no sea vues- 
.txo Dios: el pecho. á los Suecos: las piernas á los Tur- 
"cos, que con.todos pretenden hacerlas; y donde una 
vez 'meten. el pie, nunca. mas le leyantan : las” entrañas 
a los Persas, gente de. buenas, entrañas: á los Africános 
los huesos, que tengan de'roer como quien son: las 
espaldas 4 los' Chinos: el corazon á los Japones, que. son, 
_ los Españoles del Asia: y el espinazo a los Negros. Lle-. 
\ gáron. tos ultimos los Españoles, que habian estado ocu- , 
pados''en sacar huespedes de su casa, que viniéron de ' 


allende ä. echarlos della. Que mos dexas á' nosotros A 
le dixéron.' Y ei: Tarde llegais.. Ya está todo repar=' 
tido, ' Pues á nosotros, replicáron, que somos tús pri-' 
mogenitos, qué ménos que un mayorazgo. ‚nos has de 
dexar? No se ya que daros. Si tuviexa dos corazonesy 

estro. fuéra él primero. - Pero mira: lo que podeis. 
hacer es, qué pués todas las Naciones os han inquieta=' 
“do; -revolved contra elos; y lo que Romá bizo 'ántes,' 
haced vosotros despues, * I ad contra todas: repelad' 
quanto pudiéredes en fé de mi permision. No lo dixa . * 
Me 1 sordos. Hanse dado tán buena maña, : que apénas 
hay nacion en el mundo, que no la hayan dado su pe=. > 


lizcos y ú poros repelones se hubigran alzado, con el 
Valor de pies á eaheza, | u 
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Dox "Antasııo, pe SoLis x RIBADENEYRA, wurde den 18L0% 
Jul, 1610 zu Placencia, einer. Stadt in Alt- Castiliena, 
geboren. Seine Eltern waren Don Juan Geroris 
mo de Solis.aus dlavate.de las Nogueras 116 
Bisthum Cuencq, und Doña Mariana de Ribas \ 
. deneyra; beide ‘aus angeselegen familien, * Der 
junge Antonio gab sehr früh Beweise “Yom einem seta 


[2 _ \ a 


a 
, po, O 
venen Genie, und wenn wir seinem: Biographen, Dom. 
Juan de Goyeneche: glauben 'wollei., so ford ire 
hm. gar keine Entwickelung des :Geistes statt. Nach 
den nöthigen Vorbereitungen bezog er die Universität 
. zu Salamanca, um sieh dem Studio der Rechtsgelehr- 
samkeit zu widmen. Hier schrieb er in einem Alter 
von. 17 Jahren sein erstes Schauspiel, Amor y Obliga- 
.cipn. Der Beyfall, mit welchem es ahfgenommen wür- 
. de, munterte den Jungling auf, sein poetisches Talent 
noch mehr auszubilden; dabey aber. vernachläfsigte 
er die Wissenschaft nicht, dureh welche, er .als ein 
o Mann; der sich dem. Gescháftsleben' widinéte, sein 
"Glück zu machen hoffte, Sein Aufenthalt auf der 
Universität scheint von langer Dauer gewesen zu seyn, - 
, Wefern er nieht dahin zurückgekehrt ist; denn, in ei- 
ızem Alter von 27 Jahren befand er sich noch in Sas 
lamanca, um, die Ethik und Politik zu stüdiren's zwey 
Wissenschaften, welche mit ungewöhnlichen Erfolg in 
Salamanca, müssen gelehre worden seyn, well Solis 
es der Mühe. werth fand, um ihrentwillen daselbst. in 
einem solehien Alter zu verweilen. Sein Biograph, der 
dies sehr pomphaft erzählt, fügt hinzu: er habe hier» 
zn den Tacitus copirt, sey iam, aber nicht in seiner 
Gottlosigkeit. gefolgt: denn seine Politik wäre 
weifslioh christlich gewssen, ' Ñ 
Solis kervorstechende Talente erregten Aufmerk- 
, samkeit und erwarben ihn den Schutz des Don Du- 
arte de Foledo y Portugal, Grafen van Oro- 
esa, der erst Ficekönig von Navarra und darauf 
‚von Valencia war. Solis ward sein Secretalr, Im 
Jahre 1642 schrieb er sein berühmtes Stücks Euridice 
y Orfeo, welches mit grofser Pracht bey (Gelegenheit 
der Feyerlichkeiten aufgeführe wurde, die man am 
Gedurtstage des D. Manuel Jayme Alvarez, Soh- 
nes des Grafen von Oropesa anstellte. Rinige Zeit 
darauf gab ihm Phili pp der Hierte eine Stelle in 
der Staaiseanzley und machte ihn eugleich Bu seinem | 
Secrefair, Nach des Königs Tode, bestätigte ihn die 
Königin Regentin in diesem Pasten und verlieh ihm - 
das ehrenvolle und einträgliche Amt eines coronista 
_ de las Indias, welches der. berühmte Pinelo *) vor 








| 





»” Em gehorrer Peruaner, der sich in Spanien durch seine 
hinerischen, theologischen und politischen Einsichten‘ aus- . 
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ihm Behleidei hatte. In dieser Eigenschaft schrieb er. 
seine Geschichte der Eroberung von Mexico, 
welche von Seiten des Styls unstreitig das vollkom- 
menste historische Werk der Spanier ist. Im: Genufs. 
‚eines weitverbreiteten Ruhms und aller Bequemlichkei- 

. ten des Lebens .entschloßs er sich — wahrscheinlich 
aus einer dri von Hypechondrie — der Welt und 

‚ihren Freuden: zu enisagen, und in den geistlichen 
Stand zu treten. Sein Biograph drückt sich darüber 
folgendermaßen. aus: Dexó lo bueno por lo mejor. 

, Desengañado de las vanidades del.mundo se consagró 
totalmente al cielo, sirviendo Dios en el sacerdocio. Si 
no le dió sus años floridos, le dedicó sus años madu- 
x03, 57 Jahr ale, liefs er sich zum Priester weihen 
und las die erste Messe im Noviciathause der Jesmin 
ten eu Madrid, Fon diesem. Augenblick an verwies 
er: die profanen Musen gänzlich aus seinen. Gesell- 
schaft und wollte durchaus seine Schauspiele ‚ vernloli- 
ten. Hallan los ojos de la virtud que llorar, donde los 
otros solo ven que reir, segs sein .Biograph so ernst- 
haft und sentimentalisch, dafs man darüber lachen 
möchte, Man forderte Solis auf, wenigstens Autos 

: sacramentales zu schreiben; aber auch. dazu konnte er. 

-_ sieh nicht entschliefsen, Ein unvollendetes Stücks A- 
"mor: es arte de amar, blieb wie es war, so sehr auch 
seine Freunde dagegen waren, Er starb. den 19 ben 
April: 1686 im yGsten Jahr seines Alters... , . 

Unter seinen poetischen Werken werdienen seine 
Schauspiele die erste Stelle, Sie sind in einem Bande 
wnter dem Titel ersehienen: Comedias de Don Antonio 
de Solis Ribadeneyra. en Madrid 1687, 4. Zu den 

 vorzüglichsten Stücken. gehört + Los triunfos de amor 
y fortuna, welches bey Gelegenheit der Geburt des In- 
faonten D, Philipp Prosper, -Sehns' Philipp des 
Vierten, verfersigt wurde, Seine übrigen Gedichte 
sind nach seinem Tode unter folgendem Titel erschie= 
‚wen: Varias poesías sagradas y profanas que dexó eseri» , 
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seichnele und unter Philipp dem Pierten suers: Mitglied 
des consejo de las Indias und zuletzt coronista mayor de las ' 
Indias wurde, Mehrero gedruckte und ungedruckte. Schrifs 
sen sind von ihm vorhanden, deren Perzeichnifs. man in 
der spanischen Bibliothek findes; die aber, weil sie nur 
für den Augenblich. berechnet waren, jeta» ohne Inter x 
"esse sind, - Po Ä a 
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Führe den Titel : Historia | 
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tas (aunque no juntas ni retocadas) Don Antonio de 


Solis y Ribadeneyra.  Recogidas Y sacadas á luz por 


D: Juan de Goyeneche. En Madrid 1692... Sie enthals 


ten Sonete, Romanzen, Letrillas, Decimas und andere 


* kleine Gedichte, von welchen einige voll Laune und. 


Witz sind, Sein oben angeführses historisches Werk 

| 1 | e la conquista de Mexico, 
poblacion y progresos de lá America. Septentrionel, co- 
nocida por el nombre de Nueva Espana... En Madrid 
1684. ‘En Bruselas 1704. En Barcellona 1711, Fol. zud_ 
don neuen zu Madrid von der Academie herausgege- 


- 


a ben y, zwey Bände in 4to, Diese Geschiclite enthäle 


die. Thaten des. berühmten Córtes, und schliefst "mie 
der Einnahme von Mexico. Man. könnte “sie eine 
historische Epopee in Prose nennen. Was ihr (viel 
leicht) an historischer Wahrheit ubgeht, ersetzt sie 
durch‘ Reflexionen, und uach den Merken des Livius 
existire schwerlich ein historisches Werk, welches. vorz 
Seiten des Styls sa vollkommen und mit” einem gröfses 
ren Aufwand von Geist geschrieben wäre — verstehe 


\sich, mis den Mängeln und Unvollkommenheiten, wel- 
au 


che auch dem besten spanischen Schriftsteller bleiber' 


wüssen. Man hat von Solís noch einige Briefe, wel- 


che.am besten gesammlet sind in den cartas morales, 
znilitäres, civiles y literarias de varios autorés 'Espaüoles, 


. recogidas y publicadas por Don Gregorio Mayans y Sis» 


e. 


FAX. En Madrid 1754 8. 
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Historia. de la congúista. de Mexico. 
Libro tercero, Capitulo. IX.- 





D. aquellas caserias, donde se alojó, el exército de la 
Otra parte de la montaña, pasó el dia siguiente á, un 


pegueña lugar (jurisdiccion de .Chalco) situado en el 


camino Real, á poco, mas de dos. Leguas ; donde acudie- 
ron luego el Cacique principal de la misma Provincia, 
otras de la Comarca. Traian sus presentes con algu- 


pas bastimentos, y Cortés los agasajó .con mucha.huma-. 


4 


nidad; y con algunas dadivas. . Pero se reconoció luego - 


Een $, conversacion, que: se recatában de los Embaxa- 
ıdores Mexicanos, porque se detenian y embarazaben 
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fuera de tiempo, y daban.a entender lo que callaban, 
en lo -mismo que décian. Apartöse con “ellos Hernan 
Cortés,” y á poca diligencia de los Interpretes , diéron 
todo el veneno del corazon.- “Quejáronse destemplada- 
_ mente de las crueldades y tiränias de' Montezuma *); 
ponderäron 10'intoleräble de sus "tributos, que pasaban. 
a de las haciendas a las personas;'pues los hacia 'tra- ' 
bajar sin estipendio en” sus jardines; y en "otras obras ' 
de sú' vanidad; decian con lágrimas: que hasta las mu= 
geres se habian hecho contribucion de sm torpeza, y 
da de sus Mintstros; puesto que las elegian, “y desecha- 
bas da su antojo, sin que pudiesén defender los bra=- 
zos dé la madre d la doncella, ni la presencia del 
márido db ia casada. Representando uno y otro & 
; Hernan Cortés, como 4 quien lo podia remediar, y mi- . 
randole como.á Deidad, que baxaba del Cielo, ton jus 
. - risdiccion sobre lcs tiranos. El los escuchó eomipadeci- 
do, y proéuró mantenetlos exi: la esperanza' del reme- 
dio, dexándose llevar por entónces del concepto, em 
"que le tenian, “6. resistiendo ‘4 su engaño 'con. alguna 
“ falsedad. ‘No pasaba en estas permisiones de su Politica 
los términos de la modestia, pero tampoco gustaba de 
-obscurecer su fama, donde se miraba ,' tomo parte de . 
. razon el desvarío de aqueila Gente. o 
Volviöse a la marcha el dia siguiente, y. se caminá- 
ron quatró leguas por tierra de mejor temple-y mayor 
tamenidad, donde se conocia el favor de la naturaleza 
. en las arboledas, y el beneficio del Arte en los jardiñes. 
Hizose alto em Amecameca, donde se alojó el Exéreito, 
lugar de mediana poblacion, fundado en una ensenada 
de la gran Laguna, la mitad en el agua, y la otra mi- 
tad en tierra firme, al pie de una montáñuela esteril y 
‚fragosa. Corcurrieron aquí muchos Mexicanos con sus 
armas y adornos militares,' y aunque al principio se ere-.\ ' 
yó que los traia la curiosidad, 'eretió tanto el número). . 
que dieron Cnidado, y nn faltáron indicios, que persua- 
diesen al rezelo. Valióse Cortés “de algunas exteriorida- . 
des para detenerlos y atemorizarlos: hízose ruido ‘con 
„ . . noo 
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*) Herrera schreibt immer Motezuma, und oben so fin- 
„der onan, diesen. Namen in der schünen. Ausgabe des 
ı Solis, welche zu Brüssel, 1704 gedrdckt ist. Inder 
neuen Ausgabe, Barcelona 1756, stehes. durchgängig 
Montezuma. O e ES 
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‚las bocas .de fuego: disparáronse al ayre algunas piezas 
de Artillería, ponderóse, y aun se provocó la ferocidad 
de los caballos, cuidando los Interpretes de dar signih- 
cacion al estruendo, y engrandecer el peligro; pet: cuyo 
medio se consiguió el apartarlos, del alojamiento ántes 
e cerrase la nocle. No se verificó, que viniesen con 


ánimo de ofender, ni parece verisimil, que se intentase 


“ mueva traicion, quando estaba Montezuma reducido á 


‚dexarse ver, aunque despues las centinelas matáron al- 
gunos Indios sobre acercarse demasiado, con aparien- 
cias de reconocer el Quartel: y pudo ser, que. álguno 
de los Caudillos Mexicanos conduxese 'aquella gente 
con ánimo de asaltar cautelosamente, a los Españoles, 
creyendo, ro. seria desagradable á su Rey, por conside- 
‚rarle rendido á la paz, con repugnancia de su natjiral, 
y de su conveniencia; pero esto se quedó en presun- 
cion, porque d.la mañana solo se descubriéron en el 
camino, que se habia de seguir, algúnas Tropas de Gen- 
te desarmada, que tomaban lugar para ver á los ex- 
trangeros. | | 
Tratabase ya de poner en marcha el Exercito, quan- 
.do llegáron al Quartel quatro Caballeros Mexicanos, 
con aviso, de que venia el Príncipe Cacumatzin, sobri- 
mo de Montezuma, y Señor de Tezcuco, á visitar & 
Cortés de parte de su tio, y tardó pocoien llegar. A- 
compañabanle muchos Nobles con insignias de paz, y 
ricamente adornados. Traianle sobre sus hombros otros: 
Indios de su familia en unas andas cubiertas de varias 
plumas, cuya diversidad de colores se correspondia con : 
proporcion. Era mozo de hasta veinte y kinco años, 
de secomendable presencia, y luego que se apeö pasa- 
ron delaúte algunos de sus criados € barrer el suelo, 
que habia de pisar, y á desviar con grandes ademánes 
y contenencias la Gente de los lados: ceremonias, que 
siendo ridículas, daban autoridad. ¿Salió Cortés a reci= 
birle hasta la puerta de su alojamiento, con todo aquel 
aparato, de qué adornaba su persona en semejantes 
funciones. Hizole al llegar una cumplida reverencia, y 
él correspondió tocando la tierra, y despues los labios 
con la mano derecha. Tomó su lugar despejadamente, 
y habló con sosiego de hombre que sabia estar sin 4d- 
ıniracion & vista de la novedad. La Substancia ¡de su 
razonamiento fue: Dar la bienvenida (con palabrhs 
“puestas en su lugar) ú4 Cortés, y á todos los Cabos de 
su Exercito: ponderar la gratitud, con que los espe 
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raba el. gran Montezuma, y quanto deseaba la corrés- 
pondencia y amistad de aquel Principe del Oriente, 
que los enviuba, cuya grandeza debia reconocer. por 
algunas razones, que entenderian de su boca; y por 
via de discurso propio, volvió a dificultar, como los de- - 
‚mas Embaxadores, la entrada de Mexico, fingiendo, 
que se padecia esterilidad en todos los Pueblos de' 
su contribucion; y proponiendo, como, punts, que sen= 
tia su Rey, lo mal, asistidos, que se. hallarian los 
Españoles donde faltaba el sustento para los Vecinos. 
Cortés respondió, sin apartarse del misterio; con que 
iba cebando las apreherisiones de aquella Gente: que 
su Rey, siendo un Monarca sin jgual en otro mundo, 
cercano. al nacimiento del Sol, tenia tambien algu- ' 
ndg razones de alta consideracion, pura ofrecer su 
anmkstad 4 Montezuma, y comunicarlo diferentes no 
ticiás, que miraban á su persona y esencial conveni. 
encia, cuya proposicion no desmereceria su gratitud, 
ni él podia dexar de admitir con singular estimaciorn 
da licencia, que se le concedía para dar su Embaxa-: 
da, sin que le hiciese algun embarazo la‘ esterilidad, 
ue se padecia en aquella Carte; porque sus Españo- 
los necesitaban de poco «alimento para conservar sús 
fuerzas, y veniah enseñados á padecer y despreciar, 
las incomodidades y trabajos, de que se afligian los 
hombres de inferior naturaleza. No tuvo Cacumatzín 
que. replicar á esta resolucion, ántes recibió: con esti- 
macion y rendimiento algunas joyuelas de vidrio extra- 
ordinario, que le .dió Cortés, y acompañó el Exército 
hasta Tezcuco, Ciudad Capital de su Dominio donde se 
adelantó con la respuesta de su Embaxada. . ' .* 
Era entónces Tezcuco una de las máyores ciudades . 
de aquel Imperio. Referen algunos” qúue seria como 
' dos. veces Sevilla, y «otros; que. pociá competir con la 
Corte de Montezuma en la grandeza, “y presumia, no 
sin fundamento, de mayor antigüedad. Estaba la frente 
principal de sus edificios sobre la orilla de aquel espa- - 
cioso Lago, en parage de grande amenidad, donde to- 
maba su principio la Calzada Oriental de Mexico. Si- 
‚guiöse por ella la marcha sin detencion, porque se lle» ı 
vaba intento de pasar a lztacpalápa, tres leguas mas 
adelante ; sitio. proporcionado para 'eútrar en Mexico el 
dia siguiente a buena hora. "Tendria por esta parte la. 
Calzada veinte pies- de ancho, y era de piedra y cal, 
con algunas labores en la superficie. Habia en la mitad 
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" del camino, sobre la misma Calzada, .otro lugar de hasta 


dos mil casas,. que se lanraba Quitlabaca, y por estar 


"fundado en el egua, le Hamáron entönces Venezuela. 


Salió el Cacique muy acompañado y lúcido al recibi- 
miento de Cortes,. y le pidió que honrése por aquella 
noche su Ciudad, con tanto áfecio y tan repetidas in- 


, 


"stancias, que fué preciso condescender A sus ruegos. 


Y no dexö de hallarse alguna conveniencia en hacer 
aquella mansion, para, tomar noticias ; orque viendo 
desde mas cerca la dificultad,, entró -Cortés ‘en algun re- 


' zelo de que le rompiesen la Calzada, ó levantasen los 


, puentes para embarazar el paso a su Gente. 


ojos, que en la imaginacion, 


+ 


Registrabase desde alli mucha parte de, la Laguna, 


“en cuyo espacio se descubrian varias Poblaciones y 


Calzadas, que la interrumpian, y la hermosegaban; torres 
y. capiteles,, que al parecer andaban sobre. las aghiás; 
“arboles y jardines fuera de su elemento, y. una intuen- 


sidad de Indios, que navegando en sus canoas, procu- 


raban acercarse A ver lös Españoles, siendo mayor la 
muchedumbre, que se dexaba reparar en los -terrados y 
azutéas mas distantes. Hermosa vista, y maravillosa no- 
vedad, de que se llevaba noticia, y fué mayor en los 

Tuvo el Exercito bastante tomodidad en este alo- 
jamiento , y los paisanos asistieron con agrado y urbaz 
nidad al regalo de sus huéspedes: Gente de cuya pgli- 
cia se dexaba conoeer la vecindad de la Corte. Mani- 
festó el Cacique, sin poderse contener, poco afecto á 
Montezuma, y £€l, mismo deseo que los demas, de sacu- 


dir el yugo intolerable de aquel Gobierno, porque alen- 


taba los soldados, y facilitaba la empresa, diciendo á 


‚los Interpretes (cómo quien deseaba que lo entendie- 


sen todos); que la Calzada, que se habia de seguir 
hasta Mexico, era mas capaz, y de mejor calidad, 
que la pasada, sin que hubiese que recelar en ella, 


ni en las Poblaciones de su margen: que la ciudad 


de Iziacpaläpa, donde se habia. de hacer transito, 
estaba de paz, y tenia órden para recibir y alojar 
amigablemente & los Españoles: que el Señor desta 
ciudad era pariente de Montezuma, pero que ya no 
habia que temer en los de su faccion, porque le tez 
nian rendido y sin espiritu" los prodigios del Cielo, 
las respuestas de sus Oráculos, y las hazañas que le 
referían de aquel Exército, por cuya razon le halla 
rian “deseoso de la paz, y con el ánimo dispuesto dns 
o ”" tes 
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tes & sufrir, que E provocar. 'Decia la verdad este 
Cacique, pero ton alguna mezcla de: pasion y de lison- 
je; y Hernan Cortés, aunque no-dexaba de conocer 


“este defecto en' sus nöticias, procurába divulgarlas, y 
encarecerlas entre sus soldados. Y no se.puede negar 


que llegáron a buen tiempo, para que no se desanima- 
se la: Gente de ménos obligaciones con. aquella varie- .\ 
dad de objetos admirables, que se tenian a la vista, de . 
que se pudiera colegir la: grandeza de aqtella "Torte, 
el poder formidable de «aquel ' Principe‘; pero los ino 
formes del Cacique, y-'las ponderaciones, que se hacian 
de su turbacion y desaliento, pudiéron tanto en esta 
concurrencia de novedades, que alegrándose todos de lo 
que se habian de ¡asombrár, se aprovecháron de su ads 
miracion, para mejorar las esperanzas de su fortuna “>.” 


Y 
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Capitulo X 


? 


L, mañana siguiente , poco despues de amaneter,, se: 
puso en órden la Gente sobre la misma Calzada, segun: 
su capacidad, bastante por aquella parte, para que pu- 
diesen ir ocho caballos en hilera. * Constaba entónces 
el Exército de quatrocientos y cincuenta Españoles no 
cabales, y hasta seis mil Indios Tlascaltecas, Zeimpöäless' 
y de otras Naciones amigas. Siguiöse la: marcha, sim’ 
nuevo accidente que diese cuidado, hasta la misma ciu- 
dad de Iztacpalápa, donde se habia de hacer alto: lú= 
gar que sobresalia entre los demas por la grándeza' de: 
sus torres, y por el bulto de sus edificios, seria de has=" 


iS 


-ta diez mil casas de segundo y tercer alto, que ocúpa= . 


bar mucha parte de la Laguna, y se dilataban algo mas 


“ sobre la ribera en sitio delicioso y abundante. El señor 


de esta ciudad salió muy autorizado d recibir el Exét= 
cito, y le asistiéron para esta funcion: los Príncipes de': 
Magicalzingo y Cuyoacán, Dominios de la misma Lagu=’ 
na. Traian todos tres su presente separado de “varias 
frutas, cazas, y otros bastimentos, con algunas piezas de 
oro, que valdrian hasta dos mil pesos. Llegaron juñ- 
tos, y se dieron & conocer, diciendo cada uno st nom» 
bre y dignidad, y remitiendo á.la discrecion de. la'ofren= * . 
da todo lo que faltaba. en el Fried og 
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o -—. —— Hizose la entrada en- está ciudad con áquel aplan: 
” 80, que consistig en el bullicio y griteria de la Gente, 
cuya inquietud alegre daba seguridad á los mas rezelo- 
.. sos. Estaba prevenido el alojamiento en el mismo Pa- 
'- lacio del Cacique; donde cuúpiéron todos los Españoles 
debaxo de cubierto, quedando los demas er los patios 
y zaguanes, con bastante comodidad pará una noche, 
“ que se habia dé pasar sit, descuido. Era el Palacio 
Ñ grande y bien fabticado, con separación de quártos al: 
- to, y baxo, müchas salas con techumbre de cedro, 
mo sin adorno, porque algunas de. ellas teniañi sus cole 
gadiras de algodon, texido á colores, con dibuxo y pro- 
porcion. Habia en lztacpalápa diversas fuentes de ¡agua 
- * dulce y saludable, traida por diferentes conductos de 
las sierras vecinasy. y. müchog jardines cultivados con 
prolixidad: entre los qúales'se hacia reparar una huerta 
de admirable grandeza y hetmosüra, que tenia el Caci- 
y que para su recreacion, doride llevó aquella-tarde á Cor- 
"tés con algunos"de sus Capitanes y' soldados; come 
quien deseaba cúmplir a tn tiempo con el agásajo de 
los huéspedes, y ton stı propia jactáncia y vánidad. Ha- 
| bia en ella diversos géneros de árboles früuctiferos, que 
formpbéán calles muy dilatadas, dexando su ltgar á las 
pläntas menores, y un espacioso jardin; que tenia sus 
divisiones, y paredes hechas de cañas entretexidas, y cu- 
‘  - biertás de yerbas olorosasy con diferentes qúuadros de 
agricultura cuidadosa, donde hacian labor las flores con 
ordenada variedad. Estaba en medio un estanque de 
“agua dulce, de forma quadiangular: fábrica de piedra 
‚y-argamasa, con gradas p-r todas partes hasta el fondo, 
tam grande, (que tenia cada uno de sus lados quatro- 
cientos pasos, donde se alimentaba la pesca de mtayor 
regalo, .y acudian varias especies de aves palustres; al- 
ganás conocidas en Europa, y otras de figura exquisita 
y plüma extraordinarie: obra digna de Principe, y que 
allada en un súbdito de Montezuma, se miraba como 
, * argumento de mayores'opülenciäs. | 
Pasóse bien la noche, y la Gente äcudi6 don agra- 
do, y sencillez al agasajo de los Españoles , solo se re- 
paró en que hablaban ya en este lugar con ofro estilo 
- de las cosas de Montezuma, porque alababan todos. su 
Gobierno, y erncarecian su gtaudeza, 6 tuviese los de 
aquelle opinion el parentesco del Cacique, 6 menos atre- 
vides la cercanía del tirano. Habia dos leguas de Cal- 
zada, que pysar hasta Mexico, y se tomó la “mañana, 
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porque deseäba Cortés hacer sii entrada, y tumplir eoñ 

a primera funcion de visitar A Montezumá, “quedando 
con alguñá pärte del dia pará reconoter y Fortihcar sü | 
Quarte . . Siguiöse lá marchá con lá misma órden: y 
dexando á los lados lá ciudid de Magicalzinigd en e 
hguá, y la de Cuyoacán en la ribera, Sir otras grandes | 
Poblaciones, que sé descubriáñ en la misma Laguna; se 
dió vista desde mas cerda; y ho sin ádmiracion;, 4 la 
grari ciudad de Mexico; Yie se levantaba tofi exceso are 
entre las deimas, y al. parecet, se le conötiä el predo- | 
ininio hastá en la soberbia de sus edificios. Sáliéron a 

oco métlos; que la initad del. tamino; más de Qqhaátro 
mil Nobles y Ministros de la ciudad ‘a recibir el Exéi=' 
tito, ciiyos cumplimierttos detüvierön largo tato lá inar- 
chá; aunque $olo hacran teverencia; y pasäbafi ádelante, - 
pära volver acoinpáñando.. Estaba poco äntes de la tiú-' 
dad un Báluarte de piedrä, con dos Castillejos a 1ds 
lados, que ocupaba iodo el pläno de la Calzadá, cuyäs. 
puertäs- desembocabán sobre outro pedäzö de Talzada, * 
y está terminaba en ühaä puerñtg8 levadiza; que defendia 

a entrada ton ségurida fortificicion. Liúego que pásás  : ' 
ron de la btra parte; lös Mághates del acompañamiento 
se fuéron desviándo A los ládos, para frängueär el “paso | 
ál Exército, y $e descubrió ind cálle muy lárgá y espd-.. 
tiosá, de grandes tasas, edihcadäs con igudldád y tor- 2 
respondentia; cubiertos de Gente los inirädöres y terrá- 
dos, pero la ¿alle totalmente desotupada; y dixeron &' 
Cortés, qué Se habia despejado cuidadosamente, porqué 
Montezumaá estabá en ánimo de salir; patá inayor Üe- , 
mostración de sti benevolenciá: o rn 
. Poco despues se fué dexando ver la primieráa Comi- , 
iivá Real, jue seriad hásta ducientos Nobles de su fá- 
inilia, vestidos de librea, coñ grandes penächös ‚Eonkor= 
ines en la hechurä, y" el color. Veniän eñ dos hileras; 
con hotable silencio y tomposturá, descalZos "todos; y 
sin levantar los ojos de lá tierra: acompdnarmientd. Eon 


y 
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Apariencias dé protesion. *Ltiggo que llegárod tercá del . . u 


xercito, se Fueron ärrimahdo A las paredes en la mis- 
ima Órden; y se vió á lo lejos una gräü tropa de Geii-' 
te; miejor ädornada y de máyot dignidad; en tuyo fie: 
dio venia Morntezuma, sobre los hombros de $tis fávoréz . 
tidos; en unä áridas de bto brúñido, que 'brillabá con “ 
proporädn entre diferentes labores de pluma sobrepü- 
está, cuya primorosa distribucion,"procurabä bbstiirecer 
la tigtieza Eon el ártíficio: Seguiáñi el paso de las au 
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dió en mayor estimacion. de los 
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das quatro Personages de gran suposicion, que 1 llevar 
ban=debaxo" de un palio, hecho de plumas verdes, en- 
tretexidas y dispuestas' de manera, que formaban. tela, 
con algunos adornos de afgentería; y poco delante iban 
tres Magistrados con unas varas de oro en “las manos, 
era en alto sucesivamente, como avisando; 


"que se acercaba el Rey, para que se humillasen todos, 
‚y BO se alrevieseh a mirarle: desacato, que se castigaba 


como sacrilegio. Cortés se arrojó del caballo, poco 
ántes que llegase, y al mispro tiempo se apeó Monte- 
zuma de sus andas, y se adelantáron algunos Indios, gue 
allombraron. el camino, para que no pusiese los pies 
sobre la tierra, que, á st parecer era indigna de sus 
huellas. | o, o 
Previnose á la funcion ‘con espacio y gravedad, :y 
vestas las dos manos sobre los brazos del Señor de” 


Antacpalápa, y el de Tezcuco sus sobrinos, dió algunos 


“pasos para recibir A Cortes. Era de buena presencia; 
su edad hasta quarenta años; de mediana estatura; mas 
delgado que robusto; el rostro aguileño'”, de color me- 
nos obscuro, que el natural de aquellos Indios; el ca- 
bello largo hasta el extremo de la orejas los ojos vivos, 
y el semblante, magestuoso, con algo de intencion: su 
trage, un manto de sutilísimo algodon, anudado sin de- 
sayre sobre Jos hombrosi, de manera que cubria la ma- 
yor parte del cuerpo, dexando arrastrar la faida. “Praia 
sobre sí diferentes joyas de oro, perlas, y, piedras pre- 
ciosas, en tanto número, que servian mas al peso, que 
al adorno. La corona, una initra de oro. ligero, que 
por delante. remfataba en punta, y la mitad posterior 
algo mas obtusa se inclinaba sobre la cerviz; y el cal- 
zado, unas suelas de oro macizo, cuyas correas tacho- 
nadas de lo mismo, -ceñian el pié, y abrazaban parte 


de la pierna, semejante a las caligas militares de los 


Romanos. | 
'"Llegó Cortes apresurando el paso, sin desautori= 
'zarse, y le hizo una profunda sumision, á que respon- 
dió, “poniendo la mano cerca de. la tierra,-y llevándola 
despues a los labios: cortesía de inaudita novedad en 
aquellos Principes, y mas desproporcionada en Monte- 
zuma, que apenas doblaba la eerviz a sus Dioses, y 
afectaba la soberbia, ú no la sabia distinguir de la Ma- 
gestad: cuya demostracion, y la de -salir personalmente 
al recibimiento, se repáro mucho Entre los Indios, y ce= 
Españoles, porque no 
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se perstiadian, 
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cuyas determinaciones venieraban, sujetando el enten 


miento. ,  Habiase puesto Cortés sobre las armas uña 


Banda, 6 cadena dé vidrio, compuesta vistosameñte «dde 


varias piedras, . que imitaban los diamantes y las esme- 


raldas,. reservada para el presente de la primera audien- 
cia; y hallándose cerca en estos cumplimientos, se la 
echó “sobre los hombros á Montezuma. Detuvieronle 
(no sin algtna destemplanza) los dos braceros,” dándele 
a entender, que no era lícito el acercarse tanto á la 


persona del Rey; pero él los reprehendió, - quedando _. : 


tan gustoso del’ presente, que le miraba y celebraba 
entre los suyos, como presea de inestimable valor; y 
para desempeñar su agrádecimiento con alguna liberali- 
dad, hizo traer, entretanto que llegaban á darse á como- 
cer los demas Capitanes, un collar, que tenia la prime- 
ra estimacion entre sus joyas. Era de unas conchas 
carmesies de gran precio en aquella tierra, ' dispuestas y) 
engarzadas can tal arte, que de cada una de ellas pen- 
dian quatro Gambaros, O cangrejos de gro, imitados 
prolixamente del natural. Y el mismo. con sus manos. 
se le puso en el cuello á Cortés: humanidad y agasajo,. 
que hizo segundo ruido 'entre los Mexicanos. El rázo- 
namiento de Cortés fué breve, y rendido, [coma lo pe- 
dia la ocasion, y su respuesta de pocas palabras, que 
cumplieron con la discrecion, sin faltar a la decencia. 
Mandó luego al uno de aquellos dos Principes, sus ca-' 
laterales, que se 'quedase para conducir. y acompañar & 
Hernan Cortés hasta su alojamiento, y arrimado, al otıo 
volvió á tomar sus andas, y se retiró a su Palacio, con 
lá misma pompa, y gravedad. . | 
-. Fué la entrada en esta ciudad á ocho de Noviem- 
bre del mismo año de mil quinientos diez y nueve, dia 
de'.los Santos Quatro Coronados: Martires, y el aloja- 
miento que tenian prevenido, una. de las casas ¿Reales, 
que fabricó Axayäca, padre de Montezuma. Competi 
en la grandeza con el Palacio, principal de los Keyes, 
tenia sus presunciones, de fortaleza: paredes gruesas 
de “piedra, con algunos torreones, que servian de irave- 
ses, y daban facilidad á la defensa. : Cupo en ella todo 
el Exército, y la primera diligencia, de Cortés fué re- 
conocerla por todas partes, para distribuir sus guardias, 
alojar su Artillería, y cerrar su Quartel, Algunas salas, 
que tenian destinadas para in gente de mas cuenta, esta- 
ban adornadas con sus tapicerías de varios colores, he- 


ávque fuese inadvertencia de su Rey. | 
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ghas de aquel algodon, A que se reducian todas sus 
telas ; mas á ménos delicadas: las sillas de madera, la- 
bradas de una pieza: las camas entoldadas con sis gol» 

' gaduras, en forma de pabellones; pero el lecha se com: 
ponia de aquellas sus esteras de palma, donde servia de- 
cabecera una de las mismas esteras arrollada. No alr 

,“ ‚ canzaban allí mejor tama los Príncipes mas regalados, 
ni cuidaba mucho aquella Gente de su comodidad; por- 

ue yivian á la naturaleza, contentandoge can los reme- 

ios de la necesidad; y no sabemos si se debe llamar 
felicidad en aquellos bárbaros esta ignorancia de las su= 
perfluidades. _ BE BEE 
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| E.. paca mas de medio dia, quando entráren los Espa= 
ñoles en. su alajamiento, y halläran prevenida un ıban- 
ueta regalado y esplendido para Cartes, y los Cabos 
de su Exército, con grande, abundancia de hastimentos 
' menos delicados para el resta de la Gente, y muchos 
Indios de servicio, que ministraban los manjares y las 
bebidas cop igual silencio y puntualidad. Por la tarde 
vino .MMontezyma con la misma pompa y .acampañamien- 
to a visitar á Cortés, que avisado poco ántes, salió & 
fecibirle hasta el patio principal, ron todo el pbsequia 
debido A semejante favor. Acompañóle hasta la puerta 
de su quario, donde le hizo una profunda reverencia, 
el pasó á4.tqmar su. asiento con despejo y gravedad, 
Mandó luego que acercasen otro A Cortes: hizo" seña, 
para que se apartasen a la pared los Cahallerps, que 
andaban cerca de su persona, y Cortés advirtid lo mis- 
mo á lps Capitanes, que le asistian. Llegáron;log In- 
terpretes, y quando 'se prevenia Hernan Cortés para 
gar principio A su oracion, le detuvo Montezuma, dan- 
‚ do á entender, que tenja que hablar ántes de gir, y se 
refiere, que dispurrió en esta substancia, j 
. Antes que me deis la Embaxada, ilustre Capitan 
y valerosos Extrengeros, del Principa grande, que os 
envia; debeis vasotros, y deba yo desestimar y poner 
en olvido lo que ha divulgado la fere de nuestras 
personas y costumbres, imroduciendo en nuestros oí- 
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des aquellos vanos rumores, gue pan delante de la 

verdad, y suelen absenrecerla, declinando' en lisanja,., 

ó vittiperio, Bn algunas partes os habrán dicho de. a 
mi, que soy uno de los Dioses inmortales, levantando . 

hasta los Cielos mi: poder, y mi naturaleza: en Obras, l 
que. se desvela en mis opulencias la Fortuna: que som“ E 
de oro Jas paredes y los ladrillos de.más Palacios, y 
que no caben en. la tierra mis tesoros; y en otrass || , 
que soy. tirano, cruel, y s«Okerbio;. que aborrezco la.  “ 
Justicia y x que no conazeo la piedad. - Pero: los unos, 

y los atros os han engañado con igual encarecimign- 

Neo? y para que no imagineis, que ¿oy alguno de los 
Dioses, : 0 conozcajs el desvario de los que asi me :. 
imaginan; esta proporcion da mi cuerpo, (y desnudó 
parto del hrazo) desengañará 4 vuestros ojos, de que 
hablais con un hombre mortal, de la misma especie, +. 
pero mas noble, y mas poderoso, que.los otros hom- 

'bres.. Mis riquezas, no niego, que son grandes, pero: 

las hacen mayores Ja exdgeracion. de mis vasallos. : « 
Esta casa, que habitais, es uno de mis Palacios. Mi- 

rad esas paredes hechas de piedra y cal; materia vil, . 
que debe, al Arte su estimacion; y colegid de uno y, 

otro al rhismo engañ Oo y el. mismo encgrecimiento ez 

lo que os hubiéren dicho de mis tirqnias, suspendien- 

do el juicio hasta que vs entereis de mi razon, y 

despreciando ese lenguage de mis reheldes hasta que . , . 

veais si esscastiga lo que llaman infelicidad, y si pue- Ä 
den acusarle sin dexar de merecerle,. No de otra 
suerte han llegado 4 nyestros coidas varios informes ] 
de vuestra naturaleza, y operaciones, Algunos han , 
dicha, que sois Deidades, que os obedecen las fieras, 

que manejais los rayos, y que mandais en los Ele. o 
mentos. Y otros, que sois facingrosos, irgeundos, y os 
saherbios, y que os dexais -dominar de los vicios, y: 
que venis con una sed insaciable de oro, que produce. 
nuestra tierra, Pero ya veo, que sois hombres de la 
misma composicion y masa, que los demas, aunque .- 
os diferencian de nosotros algunos accidentes de los. , 
que suele influir el temperamento de' la tierra en los 
mortales. Esos brutos que 0s obedecen, ya «conozco, 
que son unos Venados grandes, que trgeis domesti- . 
cados y embebidos en aquella doctrina inperfecta, 
que: puede - comprehender el instinto de los animales. 
Esas armas, que se asemejan á los rayos, tambien 
álcanzo, que soñ unos cañones de metal’ no conocido, 
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enyo"efecto es eomo' el. de nuestras 'oerbatenas, eyre 
oprimido, que busca salida, y arroja el impedimento, 
Ese fuego, que despiden ogn mayor estruendo, sord, 


-gtando múoho, algun secreto mas que natural de la 
misma ciencia, que .elcanzan nuestros Magos. Y en 


do temas, que han dicho de vnestrv proceder, hello 
sambien, segun la observacion que han hecho de vues- 
tres costumbres mis Embaxadores y confidentes, que 
vols 'benignös y religiosos; que os enojais. von razor s 
que sufris eon alegría los trabajos; y que no falta 


"u ventre vuestras vwirtudos la liberalidad, que se acom." 


paña posa veces con la codicia. .De suerte gue unos 
y Otros debemos oluidar las noticias pasadas, y agraz 
decer «. nuestros ojos el desengaño de nuestra ima- 
ginacion, con cuyo presupuesto quiero. que. sepais, ón 
tos de hablarme, que no se ignora entro nosobros,. ni 


necesitamos de vuestra persuasión, pares creer, que el. 
Principe grande, dä quien obedeceis, es descendiente” 


de nuestro antigso  Quezaleoál, Señor de "las Siete 
¡Cuevas de los Navatlioas, y Rey legitima de aquel» 


. das Siete “Naciones, que dieron principio :al Imperia 


Mexicano. Por una profecta suya, que veneramos co- 
wie verdad ınfalible, y por la tradicion de los siglos, 
que se conserve ex nuestros anales, sabemos, que sas 


did de estas regiones & conquistar amuevyas tierras hd 


cia la parte del Oriente, y dexd prometido, que ari. 


„ dando el tiempa, vendrian sus Descendientes á mode 


ror. nuestras Leyes, 6 poner en razon nuestro Goßier- 


bno. Y porque las señas, gue traels conformar c07 


este. vaticinio, y el prineipe del Qriense, que os envia, 
manifiesta en vuestras mismas hazanas la grandeza 
de tan ilustre progenitor,: tenemas ya determinado, 


que se haga en obseguio suyo todo lo que alcanzáx 


ren nuestras fuerzas. De que wie ha parecido adver- 
tiros, para que hableis sin embarazo en sus propost- 
-:ctores, y atribuyals d tar alto prineipio estos excesos 
de mi humanidad. o. , 

Acabó Moniezuma su oracion, previniendo el oida 
con entereza y magesiad: cuya substancia did bastante 


- disposicion a Cortés, para que, sin apartarse del engaño 
“que ballaba introdíácido en el concepto de aquellos hom- 


bres, pudiese respouderle (segun lo que hallamos escri» 
10) estas, 6 semejantes rázones, . | 

Despues, Señor, de rendiros las gracias' por la 
sema benignidad, can que pormitis vuestros oidos é 
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nuestra Embaxada,: y por el * superior - conocimiento 
con que nos habeis favorecido, menospreciando en 
nuestro abono los siniestros: informes de la opinion ; 
debo deciros, que tambien acerca de nosotros se ha 
tratado la vuestrá von aquel «respeto y veneracion 
que corresponde ú4 vuestra grandeza. Mucho nos han 
dicho de vos en esas tierras de vuestro Dominio; 
unos, afeanda vuestras obras, y otros, poniendo en. 
tre sus Dioses vuestra persona: pero los encareci. 


mientos crecen ordinariamente con injuria de la ver, : 


dad, que como es la voz de los hembres el instrumere- 
to de la fama, suele participar de sus pasiones; y 
estas “ó no entienden las cosas como son, d no las 
dicen como las.entienden. Los Españoles, señor, te- 
nemos otra vista, con que pasamos & discernir el co. 
lor de las palabras, y por ellas ol semblante del co» 
razon; No'hemas creido é vuestros rebeldes, ni 4 
vuestros lisonjeros; con certidumbre de que sois Prin-. 
cipe grande, y amigo de la razon, venimos 4 vuestrg- 
presenoia, sin necesitar de llos sentidos, para conocer 
que soi$ Principe mortal. Mortales somos tambien 


los Españoles, aungue mas valerosos, y de mayer' en: 


tendimiento, que vuestros vasallos, por haber nacido 
en otro clima de mas robustas influencias, Las axiw 
males, que nos obedecen, no sen como vuestros vena- 
dos, porque tienen mayor nobleza y ferocidad: bru- 
tos inclinados & la. guerra, que saben aspirar, con 
elgiúna especie de ambicion, á la gloria de sw dueño. 
El fuego de nuestras armas es obra natural de la 
industria humana, sin que tenga parte alguna en su 


produccion esa facultad, que profesan vuestros Ma 


gos, ciencia entre nosotros abominable, y digna de 
mayor desprecio, que la misma ignorancia; oon cuya 
suposicion, que me ha parecido necesaria para satisn: 
facer 4 vuestras ädvertencias, os hago saber, con 
tedo el acatamiento debido & vuestra Magestad, que 
vengo 4 visitaros como Emboxador del mas poderos 


1 


so Monarea, que registra el Sol desde su sachnientes \ 


en cuyo nombre os propongo, que desea sor «vuestro 
amigo_y: confederado, sin acordarse de los dereohos 
antiguos que habeis referido pera otro fin, que abrir 
“el comercio entre ambas monarquias, y conseguir par 
esta medio, vuestra comunicacion, y vuesra desen. 
paño. Y aunque pudiera (segun te trisdician de vues 
eras mismas lustorias) aspirar 4 imayor reconocimiento 
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‚en estos dominios, solo quiere usar de su antoridaf, 
para que le creais en la mismo que os conviene, y 
daros 4 entender, que vos, Señor, y vos atros Mext- 
canos, que me nis (volviendo el rostro a les circun- 
stantes) vis engañados en la religion, que profesais, 
adorando unos leños! insensibles, obra de vuestras 
manos, y de vuestra fantasig;. porque solo hay, un 
Dios verdadero, Principio eterno, sin principio, ni fin, 
de todas las cosas: cuya Omnipotencia infinita . crió 
de nadq esa Fábrica maravillosa de tos Cieles; el 
Sal que nos alumbra; la Tierra que nos sustenta ; Y 
‘el primer hombre, de quien procedemos todos con 
‚jgual obligacian de reconocer, y adorgr á. nuestra 
¡primera causa, ' Esta misma obligacion teneis voso- 
tros impresg en el alma, y conociendo si inmortali- 
dad, la 'desestimais y destruis, dando adnracioa « 
los Demonios, que son unos espiritus inmundos, cria- 
turas del misma Dios, que par su ingratitud y rebel- 
dia fudron. arrojados en ese fuego subterraneo, . de. 
que teneis alguna imperfecta noticia en el horror de 
. puestros Volcanes. Estos, que por su envidia y ma- 
- lignidad, son enemigos marteles del génera humano, 
solicitan vuestra perdicion, haciéndose adarar en esos 
Idolos abominables: suya es la voz, que alguna vez 
escuchais en las respuestas de wuestros Oráculas, y 
suyas las ¡fusiones cop que suelen ¡ntraducir en vues- 
tro entendimiento los errores de la imaginacion, Ya 
conpeco, Señor, que na san de este lugar las miste- 
rios de tan alta enseñanza, pera solamente os qmo- 
nestq ese misma Rey, 4 quien recanoceis tan antigua 
superioridad, que nos oigais en este punto con ánimo 
. indiferente, para que veais, conto descausá puestro 
espiritu en la verdad que os anunciamos, y quankas 
peces habeis resistido 4 la razon natural, que os da- 
‚ba luz suficiente para conacer vuestra ceguedad. Esto 
es lq primero que desea de vuestra Magestad el Rey 
mi. Señor, y esto lo principal, que os propone, como 
el medio mas eficqz para que pueda estrecharse con 
durable amistad la confederqeion de ambas Coronas, . 
y no falten a su firmeza, ¡fundamentos de la Religion, 
que, sin dexar alguna discordia en los dictámenes, 
introduzcan en el ánimo los vinculos de la voluntad. 
Así procuró Hernan Cortés mantener entre aquella 
Gente la estimación de sus fuerzas”, sin apartarse de la 
verdad, y seryirse del orígen que buscaban á su Rey, 
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$. na contradecir la que tenian. =prehendido,. ‚para dar 
mayor autoridad a su.Emhaxada, Pera Montezuma | 
oyó con señas de poca docilidad el punto de la Reli- -» 
ion; obstinado con hipocresía en los errores de gu gen» \ 
tilidad, y levantándose de la silla: Yo acepto, dixo, 
con toda gratitud la confederacion y amistad que: 
me proponeis del gran Descendiente de Quezalcodl, : 
pera todos los Dioses son Buenos, y el vuestro puede 
ser todo lo que decis, sin ofensa de lps mios, Des- ' 
" gansad ahora, que en vuestra casa estais, donde se= . 
reis qsistida con todo el cuidado, que se debe 4 
vuestro valor, y al Principe que os envia, Mandd lue- 
o que entrasen algunos Indios-de cárga, que traia prer 
venidos, y ántes de partir, presentá 4 Hernan Cortés 
" diferentes piezas de oro, cantidad de ropas de algodon, 
y varias curiosidades de pluma; dadiva considerable por 
el yalpr, y por el modo; y repartió algunas joyas y 
reséas del mismo género entre los Españoles, que esta. 
Ban presentes , dando uno a Y alro con alegre generasi- 
dad, sin hacer mucho caso del beneficig; pera "mirando 
a Cortés y a los suyos con un género de satisfaccion, 
en que sé conocia el cuidado antecedente: como los 
, que manifiestan su temor- en lo mismo, que ge eompla- 
gen de haberle perdido, Ä u Bun 


. , \ 
vos 


+ 


Capttula AH, 


Pas Hernan Cortés Audiencia el dia siguiente, y la 
consiguió con tanta prontitud, que yiniéron con la res- 
puesta los mismos que le habian de acampaügr en esta 
“visita; cierto genera de Ministros, que salian asistir 4 
los Embaxadares, y tenian á su carga el magisterio de 
las ceremopias, y estilos de su Nacion. Vistióse de ga- 
la sin dexar las armas (que se habian de introducir a 
trage militar) y llevó consigo á los Capitanes Pedra de” .\ 
Alvarado, (Gonzalo de Sandoval, Juan Velazquez de 
Leon, y Diegg «de Ordaz, com seis d siete soldados par- 
ticulares de su satisfaccion, entre los quales fué Berpal * 
Diaz del Castillo, que ya trataba de observar para 
escribir. o | BR 
Las galles estaban pobladas nor todas partes de inu- : 
merable concurso, que jrabajaba en su misma ıyuche- 
dumbre para ver á los Españoles, sin embarezarles el 
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paso, entre cuyas reverencias y sumisiones se ola mn. 
chas veces la' palabra Tenles, qne En su lengua: signi- 
fica Dioses: voz que ya se entendia, y que no sonaba 
mal á los que Yundaban parte de su valor en el respe- 
to ageno. e j 

Dexóse ver A larga distantia el Palacio dé Monte- 
zuma, que manifestaba, no sin encarecimiento ‚la ma- 
gnifidencia de aquellos Reyes. Edificio tan desmesurado, 
que se mandaba por treinta puertas, á diferentes calles. 
La Fachada principal (que ocupaba toda. la frente de 
una plaza muy espaciosa | era de varios jaspes, negros, 

* rojos, y blancos, de no mal entendida colacion y pu- 
limento. Sobre la Portada se hacian reparar en un es- 
cudo grande: las Armas de-los Montezumas: un grifo, 
medio aguila, y medio leon, en ademan de volar, 'con 
un tigre feroz entre las garras. Algunos quieren que 
fuese aguila, y se ponen de propósito á impugnar el 
. grifo, con la razon de que no los bay en aquella tierra, 
como si no se pudiese dudar, si los hay en' el mundo, 
segun los autores que los pusiéron entre las aves fabu- 
losas. Diriamos antes, que pudo inventar acá y allá 
este gónero de monstruos el desvarío artificioso,- que 
Bainan Jicencia los poetas, y: valentía los pintores. 

"Al llegár cerca dela puerta principal, se encami- 
naron hácia el uno de sus lados los Ministros del acom- 
pañamiento, y retirándose atras, con pasps de gran mis- 
terio, formaron un semicirculo para llegar a la puerta 
de dos en dos: ceremonia de su costumbre, porque te- 

'/ mian a falid de respeto el entrar de tropel en.la casa 
‚Real, y reconoclan con este desvío la dificultad de pi- 
, sar aquellos umbrales, Pasados tres patios de la misma 

fábrica y materia ,'que la fachada, llégiron al quarto 
donde residia Montezuma, en cuyos salones era de igu- 
al admiracion la grandeza, el adorno, Lós pavimen- 
tos con esteras de varias labbres. Las paredes con:di- 
ferentes colgäduras de algodon, pelo de condjo, y en 
lo mas interior, de pluma, unas y otras hermoseadas 
con la viveza de los colores, y con la diferencia de las‘ 
fignras. Los techos de Cipres, cedro, y Pltras maderas 
olarasas, con diversos follages y relieves, en cuya con- 
. textura se reparó, que sin haber hallado el uso de los 
clavos, formaban grandes artesones, afirmando el made- 
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samen 'y las tablas en su misma trábazon. 
_Habia en cada una destas talas numerosas y dife- 
rates gerarquías de eriadös,, que tenian la entrada,” se- 
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gun su calidad y ministerio,:y en la puerta de la ante- 
cámara esperaban los Próceres y Magistrados, que re- 
‚-eibieron a Cortés con grande urlvanidád, pero le hicie- 
ron esperar, para quitarse las sandalias, y dexar los 
- Mmanto3 ricos, de que venian adornados, tomando en , 
su’ lugar otros de menor gala. Era entre aquella Gen- 
te irreverencia el atreverse á lucir delante del Rey. To- 
do lo reparaban los Españoles, todo hacia. novedad, y 
todo infundia respeto, la grandeza del Palacio, las ce- -. 
remonias, el aparato, y hasta el silencio de la fa- 
milia. ‘ | o 
+. Estaba -Montezuma en pie con todas sus Insignias, 
Reales. y. dió algunos pasos, para recibir a, Cortes,-po- .*. 
niendole. al llegar los brazos sobre los hombros: agasa- 
jó despues con el semblante á los. Españoles que le 
* acompañaban, y tomando su .asiento,'mandó sentar 4 
Cortés, y a todos los demas, sin dexarles accion para 
ue replicasen. La visita fué larga, y.de conversacion 
familiar: Lizo varias preguntas a Cortes sobre lo natural 
-y_ político de las Regiones Orientales, aprobando á ti- 
empo lo que le apareció bien, y mostyando que sabia 
discurrir en lo que sabia dudar... Volvió á referir la de-, 
endencia, y obligacion, que tenian los Mexicanos al 
escendiente de su primero Rey, y se congratuló muy 
» particularmente de que se' hubiese cumplido en su tiem- 
- po la profecía de los extrangeros; . que tantos siglos 
antes habian sido prometidos a. sus mayores: si fué con 
afectacion , supo esconder lo que sentig. Y siendo esto 
una credulidad vana y despreciable por su orígen y cir= 
cunstancias,. importó” mucho -en aquella ocasion, para 
ue los Españoles hallasen hecho el camino, A sa intro= 
uccion. Así baxan mtichas veces, encadenadas y de- , 
pendientes de ligeros principios, las cosas : mayores. 
Hernan Cortés le puso con destreza en la plática de la. 
Religion, tocando entre las demas noticias, que le daba 
de su Nacion, los ritos: y costumbres de los Christignos, * 
para que le hiciesen disonancia los vicios y abominaci- 
ones de su Idolatría, con cuya ocasion exclamó contra * 
-los sacrificios de sangre himana, y contra el horror 
aborrecible a la naturaleza, con que se comian los-hom- 
bres, que sacrificaban: bestialidad muy introducida en 
aquella Corte, por ser mayor el número de los sacrih- 
cados, y mas culpable por esta razon el exgeso de los 
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: No fué del todo inutil esta sesion, porque Monte- 
‚zuma sintiendo en algo' la fuerza de la razon ; desterró 
- de sú mesa los platos de carrie htimána;* pero no: se 
atrevió 4 prohibir de und vez este manjar á $us vasallos, 
ni se dió por ventidu efi el ptınto de Jos sacrificios, án: 
tes decia; qe no etá crúeldad' ofrecer á sus Dioses 
unos prisioferos de guerra; que venidn ya condenados 
a muerte; no hallando razon; que le hicieseri tapiz de 

que fuesen próximos los enemigos, 

ráron varias 'veces Hertidn Cortés, y el Pädre Fray Bar- 
. tholomé de Olmedo traerle al camino dé lá verdad. 
's Tenia entendimiento para Conocer algunas ventajas en 
"la Religion Católica, $ pará no tlesconocet en todo los 
abusos de lá suya;' pero se volvia luego al tetna; de 
que sus Dioses erán buenos en áqúella tierra, como él 
de' los Christiänes en su distrito, y se hacia fuerza, pa: 
ra no eñojdrsé quando le apretaban los argumentos; pa: 
decierido ttiuchio consigo eri estas conferencias, porqué 
deseabä complacer a los Españoles co tin péneto de 
cuidado, qtíe parecia sujecioh; y por otra parte le ti- 
“ raban las afectaciones de teligioso; que le áidquiriéron; 
y á su pärecer le mañteriian la Corona; obligandole á 
temer toh ihäyor abatimiento la desestimación de sus 
vasallos, si le viesen riérios dtento al tulto de siis Diz 
oses. Política miserable propia del tirärio, dortinar tofi 

soberbiá; * y contemplar don sefvidumbre: o 
Haciá tánta ®steütdcion de sti tesistenciä,; que lle: 
vando consigo uño de aquellos ptimeros dias & Hernári 
Cortés -y äl Padre Fray Bartliolomé, con algunos de los 
. Capitanes y soldados particulares; para que vieseh á sü 
'lado las grändezas de su Corte; deseó; ho sin alguná 
vanidad, enseñarles el mayor de sus templos: Maándó: 
. dos; qlie se detiviesen poco antes de la entradas y sé 
. adelatitó para tonferir-ton los sacerdotes; si seria lícito; 
que llegase á lá presencia de sus Dioses una Gente, que 
‘no los adofaba: Resolvióse güe podiaii eütrar ; 'amoneés 
-  ıandolos primerö; (que no se descomidiesen: y salierofi 
dos; 6 tres de los más ancianos don la permision “y el 


- 


Dió pocás  esperurizas »de reducirse, aittique prociis 


r 


. requerimiento. Frangneäroönse luego todas las púertas . 


de aquel ésparitdso: edificio; y Montezuma tomó á sü 
cargo. el explicar los secretos, Oficinas; simulacros del 
:  fidoratotio; tan Teverénte, y ceremotioso; que los Es- 


\ 


\ páñoles no püdieron tofitenerse de hacer alguna irrisionj' 


€ que no se dió por entendido, pero volvió á mirat- 
- l - \ \ 
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su corazon, le dixo: Permitidine; Señor; fixar una: 


éruz de Christo delante de esas imágenes del Demao-ı' 


hios y verdis.si merecen adoracion; ¿ menosprecio. 
Enfuteciéronse los 'sacerdotes äl ver está proposicion, y 


¡:Montezuina quedó confuso $ mortificado, faltándole a 


un tiempo la paciencia para sufrirlo, y la resolucion 
parda enójarseí pero tomando partido con su primera 
turbación; y procurarido qtie ho quedase míal su bipo- 
tresía: Pudierais (dixo a los Españoles) conceder d: 
este lugar las atentiones, por lo:ménos, que debeis 

mi persoid. Y salió del adoratorio,; para que le sigui- 


eseh; pero se detuvo en el atrio, y prosiguió diciendo, , 


algo más reportado: bien podeis; amigos volveros d 
vuestro Alojamiento, que jo me quedo d pedir per- 


don á4 mis Dioses de lo muúcho que os he sufrido. 


Notable saiida del empeño en que se hallaba, y pocas 
palabras dignas de reparo; que diéron a entender su 
resolucion; y lo que se feprimia para no destem- 
plarse eo $00.04 o 


Vo Capitulo XII. 
L. gran ciudad de Mexico, que fué conocida en su 
ántigúedad por el nombre de Teruchtitldn, 6 por otros 


de poco diferente sonido (sobre cuya denominacion se 
carisan voluntariamente los autores) teridria en aquel 


tiempo seseñta mil familias de vecifidad; repartida en, 


dos batrios; de los quales se llamaba el uno Tlaselulce 
habitacion de gente popúlar; y el ötro México; que 
por tesidir eri él la Corte y la Nobleza, dió su nombre, 
a toda la Poblacion. o 

‚ Estaba fundada en un plaño muy espäcioso, éoro- 
ñado por todas partes de altísimas sierras y montañas,' 
de cuyos fios y vertientes, rebálsádas en él valle; se 
formaban diferentes lagurias, y en lo inas profúndo los 
dos lágos mayores; que Otupaba.con mas. de ' cincuen- 
ta Poblaciones la Nacion Mexicana.  Teridria esté pe- 
queño' mar treintá legúas de circunferencia; y los dos 


lagos” que le formaban, $e unian y dotnunicabän entre. 


sí, por un dique de piedra, que los dividiá; reservando 
algunas aberturas, con puentes de madera, en cuyos 
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los, como quier, deseaba reprimirlos: A cuyo tiempo ' 
Hernan Cortes, dexándose llevar del zeio, que ardia en * 


” 


- pnes pequeñas, que allí se llamaban acales, hechas de 


t . ' ‚ » 
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Jados' tenian &us- compuertas levadizas, para cebar el la- 
go inferior, siempre que necesitaban de socorrer la 


-'mengua del uno con la redundancia del otro. Era el 
‚mas alto de agua dulce y clara, donde se hallaban al- 


gunos pescados. de agradable mantenimiento: y.el otro 
de agua salobre y obscura, semejante a la marítima; no 


porque fuesen de esta calidad los vertientes de que se 


alimentaba, sino por vicio natural de la misma tierra, 


donde-se detenian, gruesa y salitrosa por aquel parage, 


pero de grande utilidad para la fabrica de la Sal, que 


n 


beneficiaban cerca de sus orillas, purificando al sol, y 


adelgazando con el fuego las espumas y superfluidades, 
que despedia la resaca. 3% , | 

.. En el’ medio casi de esta Laguna salobre tenia su 
asiento la ciudad, cuya situacion se apartaba de la li 
nea Equinocgial hácia el Norte -diez y nueve grados, y 
trece minutos,, dentro aun .de. la Torrida Zona, - que 
imaginarou de fuego inhabitable los filósofos antiguos, 


para que aprendiese nuestra experiencia quan poco se 
“puede. fiar de la humana sabidúria en todas aquellas no- 


ticias, que no entran pör los sentidos a desengañar el 
entendimiento. Era su Clima benigno y saludable, 
donde se dexaban conocer a su tiempo el frio, y el ca- 


lor, ámbos con moderada intension: y la humedad, que 


or ‚la naturaleza del sitio pudiera ofender a la salud; 
estaba: corregida con el favor de los vientos, úy moriges 


“rada con el beneficio del Sol, Ä | 


Tenia hermosisimos lejos en medio de las aAgtias 
esta gran Poblacion, y se daba la mano con la tierra, 
vor sus diques,-0 Calzadas principales, fábrica sumtuo« 
sa que servia tanto al ornamento coma a la necesidad. 


La una de dos leguas hácia la parte del Mediodia, - por. 


donde hiciéron 'su entrada los Españoles. La otra, de 
una legua, mirando al Septentrion; y la otras poco me« 
nor, por la parte Occidental. Eran las calles bien nive- 
ladas y espaciosas; unas de agua con sus puentes, para 
la comunicacion de log vecinos, otras de tierra sola he- 
chas á la mano;, y Otras de agua y tierra; los lados 
para el paso de la Gente, y el medio para .el uso de 
las canoas, 6 barcas de tamaños diferentes, que nave: 
aban por la ciudad,: 6 servian al Comercio, cuyo mu» 
inero toca en increible, pues dicen ,/que tendria Mexi- 
co entónces más de cincuenta mil, sin otras embarcaci- 
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un tromeo ; y capaces de,un homhre,. que remaba pa- 
Ta sl... ©. : . 

Los edificios públicos, y .casas de los Nobles, - de. 
que se componia la mayor parte de la ciudad, eran de 
piedra, y bien fabricadas; las que ocupaba la Gente. 
popular, humildes y desiguales, pero unas y otras en ' 
tal disposicion, que hacian lugar a diferentes plazas de 
terraplen, donde tenian sus mrercados. | | \ 

- Era enire todas la del Tlatelúlco de admirable ca- 
pacidad y concurso, á cuyas ferias acudian ciertos, dias 
en el año todos los mercaderes, y comerciantes del 
Reyno, con. lo, mas precioso. de sus frutos, y manufac. 
turas; : y 'solian concurrir tantos, que siendo esta plaza 
(segun. dice ‚Antonio Herrera) una de las mayores del 
mundo, se llenaba de tiendas puestas en hileras, y tan 
apretadas, que apénas dexaban calle a los compradores. 
Conocian todos su, puesto, y armaban su oficina de has- 
“tidores portátiles, cubiertos dé algodon basto, capaz de 
resistir al- Agua, y al Sol. No äcaban de ponderar nues- 
tros escritores el orden, la variedad, y la riqueza des- 
tos mercados. Habia hileras de plateros, donde se ven- 
dian joyas, .y cadenas. extraordinarias, diversas hechuras 
de animales, y vasos de oro y plata, labrados con tan- * 
to. primor, que algunos de ellos diéron que discurrir a 
nuestros artifices; partißularmente: unas calderillas de. 
asás movibles, que salian así de la fundicion; y otras _ 
piezas del. mismo «género, donde se hallaban molduras 
y relieves, sin que se conociese impulso de martillo, ni 
golpe de.sincel.- Habia también hileras de pintores, con 
raras ideas yy paises de aquella. interposicion de plumas 
que daba el colorido, y animaba la: figura, en cuyo gé-" 
nero se halláron raros aciertos de la paciencia, y la 
prolixidad. Venian tembien á este mercado quantos gé- 
neros de telas se fabricaban en todo el Reyno, para di- 
ferentes usos, hechas de algodon, y pelo de conejo, que ': 
hilaban delicadamente las mugeres,. enemigas en aque= 
lla tierra de la ociosidad, y aplicadas al ingenio de las 
manos. Eran muy de. reparar los bucaros, y hechuras 
exquisitas de finísimo barro, que traian á vender diver- 
so en el color y en la fragrancia: de que tabraban con 
primor extraordinario quantas piezas y vasijas son hece- 
sarias para el servicio , y el adorno de una casa, por- 
que no. usaban de oro, .ni de paa en sus vaxillas, 
profüsion, "que solo era permitida ‚en la mesa Real, 
y esto en dias muy señalados. Hallabanse con la mis- 


a . ‚27 o. 


ze 


<A 2 
EN 


- 


x 


“ 


y 


2 


AMB e 
\ 


x 


Kur) 


, x 
> = N 


» - 
. - x 


ma .distribucion y abundancia los mantenimientos, las 

frutas, los pescados, y finalmente” quantas cosas hize 
venales el deleyte y necesidad. + en 

 Haciance las compras y ventas por via de permu- 

' tacion; con que daba cada uno lo que le sobraba, por 


- lo que habia menester, y' el Maiz,'ó el cacaó servia de 


_moneda para las cosas inenores. No se gobernaban por 


- el peso, ini le conocieton; pero tenian diferentes me- 


didas, con que distinguir las cantidades; 'y sus números 
6 carácteres, con que ajustar los precios segun sus tasa» 
ciones. _ .: 

Habia casa diputada para los Jueces del Comercio, 
en cuyo tribunal se decidían las diferencias de los co- 
merciantes; y otros ministros inferiores, que andaban 
entre lá Gente, cuidando de la igualdad de los conira- 
tos, y llevaban al tribunal las causas de fraude, 0 ex 
ceso, que’ necesitaban de gastigo. - Admiráron justamen- 
te nuestros Españoles la primera' vista de este mercado, 


8 a 


“por su abundancia, por.su variedad, y por'el órden y 


concierto, ton que estaba puesto en-razon aquella mu- 
chedumbre. Aparador verdaderamente maravilloso, en 
que se venian de una vez 4 los ojos la grandeza, y el 
gobierno “de aquella Gorte. o 
Los templos se levantaban suntuosamente sobre los 
demas edificios; y el mayor, donde residia la suma di- 
'gnidad de aquellos inmundos sacerdotes, estaba dedica-.: 
do al Idolo Viztcilipuztli, que en su lengua signif- 
caba Dios de la Guerra, yle tenian por el supremo 
_de sus Dioses. Primacía,' de que se infiere! quanto se 
reciaba de militar aquella Nacion. EI vulgo:de los 
soldados Españoles le llamaba Huchilobos, tropezan- 
do en la pronunciacion, y &si le nombra Bernal Diaz 
del Castillo, hallando en la pluma la misma dificultad. 
Notablemente discuerdan los autores en la descripcion 
de este soberbio "edificio. Antonio: de Herrera se con- 
forma demasiado con Francisco Lopez de Gomara: log 
que le vieron entónces, tenian” otras cosas /en el cuida- 


‘ do, y los demas tiráron las lineas á la «voluntad de su 


consideracion. Seguimos al Padre Joseph de Acosta, y 
á otros autores de los mejor informados. 

Su' primera mansion era una gran plaza en quadro, 
con su murálla de sillería, labrada por la parte de alu- 
era con diferentes lazos de: culebras encadenadas, que 
daban horfor al pórtico, y estaban allí con alguna pro- 
pledad. * Poco ántes de llegar a la puerta principal -es- 
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-seha un kumilladero no: menos horroroso. : Era. de pié- . 
dra, con treinta. gradas .de.lo mismo, que subian a lo - 
talto, donde habia. un género de azutea prolongada, y 
' - fixzos. .en ella muchos troncos de,crecidos arboles pues- 
¿toy en hilera: tenian: estos sus talados iguales á.posa 
-distencia, y por ellos pasaban de un arbol a otro dife- 
«rentes varas ensarjando cada una, por las sienes., algu- | 
rmas«:calaveras, des:bombres sacrificados, .cuyo número 
. (que:.no- se puede referir gin escandalo) tenian siempre ” 
-»cabal los ministros. del templo, renovando las que pa-  ' 
«decian algun destrozo con’ el tiempo. Lastimoso trofeo.  -“ 
‚en: que manifestaba su rencor el enemigo del hombre, 
.y .aquellos. bárbaros..le tenian a la vista sin algun re- 
- mordimiento de la naturaleza, hecha devocion la inhu- 
- smanidad,: y.desaproveohada. en la costumbre de los ojos 
- la memoria de Ja. muerte. — . . 
z "Tenia la plaza: quatro puertas, correspondientes en 
. $us. quatro lienzos, - que miraban á los’ quatro vientos : 
« principales. En lo. alto de las portadas habia quatro .es- 
, tatues ‚de -piedra,: que señalaban el camino, como des- 
¡pidiendo á-los.que se acercaban mal dispuestos, y. te- os 
nian au. presuncion de Dioses liminares, por que reci- 
bien. algunas reverencias A la entrada. Por la parte in- 
terior de la. muralla .estaban las habitaciones de. los sa-.'  * 
cerdotes y dependientes de su ministerio, con algunas 
«Oficinas, que corsian todo el ámbito de la plaga, sin. 
ofender, el quadro,. dexandola tan capaz, que solian 
baylar. en ella ocho y diez mil personas, quando se jun- 
taban a :celebrar ‚sus festividades. - . | 
Ocupaba el.centro de esta plaza una gran maquina 
-de piedra, que. 3 cielo descubierto se levantaba sobre 
“las torres de la ciudad, creciendo en diminucion hasta 
-farmar una media, piramide, . los. tres lados pendientes, 
y en el otro labrada la escalera: edificio suntuöso, y_: 
-de buenas medidas;-tan alto, qué -tenia ciento. y veinte 
gradas la escalera, y tan corpulento, que terminaba en '  - 
un plano de quarenta pies en quadro; cuyo pavimento, + 
- «enlosado - primorosamente de varios jaspes,  guarnecía 
por todas partes: un. pretil con sus almenas retorcidas, 
á smanera de..caratoles, formado 'por ambas haces de 
¿unas piedras: negras, semejantes al azabache, puestas 
on órden;, y unidas con betunes blancos y rojos, que 
«“idornaban mucho. el edificio. | 
. Sobre la .division..del pretil, dende terminaba.la es- 
- calera,, estaban..,dos .estatuas de apermol, que sustenja- 
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| ban (imitando bier: la fuerza' de ‚las:brazos). And» grato 
Y des éandeleros de hechura extrabrdinaria. Mas’, adelun- 
te uña losa verde, que .se levantaba cinco palmos del 
' suelo, * y. remataba en esquina,; donde afirmaban por 
las espaldas al miserable que habian de sacrificar; para 
sacarle por los pechos el corazon. Y en la frente una 
capilla de mejor fábrica y materia ; cubierta por lo alto 
won su techumbre de maderas preciosas, donde tenian 
el Idolo sobre un altar muy alto,-y detras de cortinas, 
Era de figura humana; y estaba sentado en una silla 
(con apariencias de trono)'fundada sobre un: globo azıl, 
» que llumaban .Cielo; de cuyos latlos salian quatro varas, 
con cabezas de sierpes; a «ue aplicaban los hombro), 
para, conducirle quando le manifestaban al Pueblo,: Te- 
'nia -sobre ja cabeza un penacito. de plumas varias, en 
y“ forma de paxaro, con el pico yla cresta de oro bru- 
fido; el rostra de horrible severidad, y mas afeado con 
dos faxas azules, una sobre la frente, y otrai-sqbre-la 
nariz. En la mano derechá una culebra ondeada, qe 
. „de servia de baston, y en la izquierda quatro saetas, 
“ que veneraban como traidas del Cielo, y una:rodela 
con cinco plumages 'blancos puestos.en cruz, sobre cu- 
yos adornos, y da signifcaciow de aquellas - insignias y 
+ swolores, decian notables desvarios con: lastimosa ponde- 
1”. CxYacion. —C. C AS | 
Al lado siniestro de esta capilla estaba otra de la 
misma hechura 'y taviaño, con un. Idolo que llamaban 
tTlaloch, en todo semejante á su compañero. Texiat- 
- igs por hermanos, y tan «amigos, que dividian entre U 
‘los patrocinios de la guerra, iguales en el. poder, y 
uniformes en la voluntad: por cuya razon acudian á en. 
-trámbos con una víctima, y un ruego, y les daban las 
, gracias de los sutesos, teniendo .en- equilibrio la de 
-  vacion, fl 
El ornato de embas capillas era de inestimable ve 
. “Jor, colgadas las paredes, y cubiertos las altares de joyas 
R y piedras preciosas, puestas sobre plumas de colores. 
Y "habia de: este genero y opulencia ocho templos en 
aquella ciudad, siendo los menores -mas ‚de dos “mil, 
“donde' se adoraban otros tantos Idolos ,.diferentes en el 
nombre, fignra, y advocacion. Apenas.habia calle sin 
su dios tutelar,' ni se conocia calamidad entre las per 
siones de la naturaleza, que no tuviese altar, «donde 
acudir- por el remedio. Ellos se Hingian y fabricaban. 
sus Dioses de su-mismo-temor, sin conocer se enflaque- 
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Der Anromo DA ‚Uryoa, Ritter und Commandeur. dei 
6. -Jago Ordens, Generak- Licutenant. der Flotte des 
Königs von Spanien, und Generaldirector der spani. 
chen: Marine, ‚würde 'ı716 zn Sevilla, geboren und 
sah den Ser Jul. 1795 anf seinem Landhause zu. Is4 ' 
da. de Leon bey. Cadiz im.Bosten.Jahze seines, Lebens, 
Er war in, diesem Jahrbundert einer. der berühmtesten 
Miänbhsr seiner. Nation, ‚Seine Schriften, sind in. dia 
meisten curopdisqhen ‚Sprachen ühersatzt- und werden 
Rise: der :grüjsten. ‚Recke ‚zu den: lgssischen Werken  ' 
ia der Länder » uud Välkarkunde gezählt. In seiner 
stten Jahre habra. er.sich bey der Garde.Marina hen 
Tells so. ausgezeichnets. dafs ar. nehsa seinem vertraur 
sag  Freiade Don Genarge Juan den elrenvolles 
duferag ‚erhiel, in ‚Gesellschaft der französischen 
. deademisten. Condgmine,,Bougmer.und. Godir . 
nach ‚Südamerika. zu ‚neigen, ‚um dart.eizige Grade 
des Meridians zur. Bestunmupg der. Gestalt der Erdr 
kugel zu messen. Den 26step May 1734 trat er seine Reisa 
nach. Peru.,an, und.blieb zu. Quico ,. bis alle Messürg 
gan don ızten, May, 1744 beendigt waren. Auf seiner‘ 
Riickreise .geriekh. er wor Fort Luis an Cap .„Breton is 
die Gefangenschaft der Engländer, Sie nahmen ihr 
mis nach England; aber er wurde. sehr edel behan» - 
elt,. indem man ihnr.zu London nicht nur alle. seine 
Papiere. zurückgab,.. sondern Ihn auch zum Mitglied 
er königlichen Gesellschaft machte, du der Folge 
rdankte er welleichg dieser Gefangenschaft und der 
hat verbundenen Jduszeichnung die Aufmerksarakeit 
des Hofes. Ferdinand der Sechste gab ihm bald 
nach. seiner Zurückkunft in Madrid den Auftrag, eine . 
camcralistisehe Reise durch einen grofsen Theil von 
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Európa zu maéheñ. "Ehe er'"sie emrat; dab: erxú 
Verbindung mut seinen Freunde Don George Juan 
seine americanische Reisebeschreibung in vier kleinen 
Foliobänden unter dem Titel heraus: Relacion histo- 
yica del Viage de Orden de-8: Magestad. para medir al- 

unos grados de meridiano et cet. Madrid 1748 
Alle Kenner stimmen darin.. überein, dafs es 
'keine zuverläfsigere Nachrichten über das spanische 
„Imerica giebt, als diese. Auf seinen cameralistischen 
Reisen besuchte er, ausser England, Frankreich, Hol» 
land und FlanderA, auch eindn Uheil des südlichen 
Deutschlands. Die Nachrichten, welche darüber in 
"Spanien gedruckt seyn sollen, sind nie in Deutschlagd 
Bekannt geworden.“ Eine Folgs’ dieser Reise wär,-dafs 
eiße beträchtliche: Anzahl faähifier: junger Leute auf 
Kosten der Nation nach Prankbeich',* Holland, Genf 
und Italien ausgesendet wurde, “um «die Heilkunde 
und Wundarsneykunde, Knpferstecherkunst, “Ulrma- 
 elterkunst u. sw \welche bis dahin sehr wenig unter 
den Spaniern wagen“ verbollkommmer wvorder, "zu er- 
‚Sernen. So wurde Ulloa auch" der vorziiglichste Be- 
förderer der WólManiúfacturen;: und die‘ Collegien 
' der Oeschichte' und‘ der Wiidersneykunde "erhielten 
unter seiner Direesion diejenige‘ Organisation; welche 
sie noch jetzt huben.‘ Er war"es ferrer, der die gro- 
Jser' Candle und Bassins vor: Odrihrgena und“ Ferrol 
vollendete. Er belebte die Qnedksölberminen von Ml- 
maden, “und ging “daranf ‘1759 Wufs nene nach'Pern 
in die Ouecksilbérminen: von: Guarcavellica. \:1766 
, wurde er von" Rier “ans zum "Gölverneur des: an Spa- 
Nien abgetretenen” Lnisiana; erhännt, blieb' aber we- 
Sen: entstandener Unruhe nicht kanpe‘in diesem Posten. 
1776 conmandirte er. die Gálleónen - Flotte ,- die von 
Cadiz nach Mexico sjegelte,” und wurde vor der ihm 
Bemachten Belchiddigung. uls habe er seinen ‚Dienst 
vVernachläfsigt, vor einemi Kriegesconseil in Cadiz sehr 
rühmlich losgesprochen. ı 1772: gab er sein zweytes 
‚Hauptwerk, ‚seine‘ physicalischen und historischeh 
Nachrichten vom südlichen und nord- östlichen Ame- 
rica”, unter * dem ausführlichen 'Pitel heraus: TEntre 
tenimientos físicos y históricos sobre la America meri 
‚dionäl’y septentrional: oriental, wobey sich auch der 
durch ‘mehrere Controversa berdkmte Discurso sobre 
“la lengua y sobre el modo en: qual pasáron los prime- 
“ros poblädores befindet? Madrid, 173, 4 Diese‘a0- 
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ticiay. americanas hat der verstorbene Prof. Dieze Ins - 


Deutsche' übersetzt. Leipz. 1781. 82. 2 B. 8 and diese 
Uebersetzung hat durch die weitläufigen und gelehrter: 
Zusätze des Prof. Schneider in Frankfurch an der‘ 


Oder: so wesentliche Vorzüge vor dem ÜUriginal selbst . 


erhalten, dafs Robertson es der Mühe‘ werth ‚hielt, 


sie auf eigene Kosten ins Englische übersetzen zu las- _ 


sen. Uebrigens mufs man den Antonio de Ulloa 


nicht mit, einem seiner nahen Verwandten, dem Dom 


Bernardo de Ulloa verwechseln, welcher 1740 ein 
sehr interessantes Werk unter dem Titel: Restable- 
cimiento de las Fabricas y comercio “marítimo de Espa- 
ña herausgegeben hat. Noch weniger mufs man sich, 
wie sehr "häufig geschieht, den Don George Juan 
als. seinen Bruder denken. Aus den hier abgedruckten 
Auszügen wird man den seltenen Béobachtungsgeist 
und die glückliche Darstellungsgabe dieses Schriftstel- 
lers hinlänglich kennen lernen. — Aus beyden Wer- 
ken. liefre ich duszige, welche man hoffentlich nicht 
ohı.e Vergnügen lesen wird, ng 


Relacion de Viage d la America, . 
o Partel.' o 


0 Lir.I. Cap. IV. 
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- Del 'Vecindario de Cartagena; su calidad, distincion 


: de Castas, y su origen; Genio, y: costumbres. 


E, vecindario Blanco, que habita en Cartagena, se pue- 


de subdividir en dos. especies: una de los Europeos, y 
otra de los Criollos, 6 hijos de aquel país; los prime- 


ro$ á quienes dan :el nombre de Chapetones, no son 
en muy crecido nombre; porque , 6 bien se restituyen : 


a España luego que han hecho un mediano. caudal; 6 
bien: pasan á las provincias interigres á mejorar su for- 
tuna. Los que allí hay, mantienen las casas de comer- 
cio, y son los que desfrutan mas floridos caudales: otros 
or el contrario están reducidos A 'miseria, y muchos 
de ellos a vivir de su trabajo personal. “Las familias 
de Criollos "blancos.son las que poseen los bienes de ti- 
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-erras, 6 haciendas ; y 
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distincion; porque sus ascendientes pasaróh á aquellos 


pareges con empleos - honoríficos, y llevando sus fami- 


as, quedáron establecidos alli, y han procurado mante- 
nerse en .el lustre de sus antepasados casando, ' 6 ya 


.con sus iguales de país, 6 de los Europeos, “que van 


en las armadas; bien qué en otras no dexa de experi- 
mentarse decadencia de su primer distincion. u 

Otras familias hay tambien de gente blanca, aun- 
que pobre, que ó están enlazadas con las de “cástas, 0 


“tienen su origen en ellas; y así participan de mezela 


1 


‘ Blancos y ellos por el color, ni facciones; y aun sue- ' 


en la sangre; pero quando no se distingue esta por el 
color, les basta el ser blancos, para tenerse por felices, 
y gozar de esta preferencia. ' | | 
Continuando en las otras especies de gente las que 
se originan de la mezcla de Blancos y Negros, pode- 
mos contar la primera la de los Mulatos "tan conocida 


de todos, que no necesita mayor explicacion; despues - 


la. de Tercerones, que proviene de Mulato: y Blanco, y 
empieza á acercarse _á este último, aunque el color no 
disimula todavía sn orígen y calidad. Los Quaterones 
'entran despues de los antecedentes, y como se dexa in- 
ferir, provienen de Blanco y Terceron; y luggo. los 
Quinterones de Blanca y Quarteron. Esta es‘ la :ultima, 
que participa de las castas de Negro, y quando llegan a 
este grado, no es pereeptible la diferencia entre los 


len ser mas Blancos que los mismos Españoles. La ge- 


" neracion de Blanco y Quinteron se llama ya Español, y 


, 


se considera. como fuera de toda raza de Negro; - aun: 
que sus abuelos que suelen vivir se distinguen muy, po" 
co de los Mulatos. Es tanto lo que cada uno estima la 


_gerarquía de su casta, y se desvanece en ella, que si 


por inadvertencia se les trata de algun grado menos, 
que el que les pertenece, se sontoxan, y lo tienen á co- 
sa injuriosa, aunque la inadvertencia no haya tenido 
minguna parte de malicia; y avisan ellos al que cayó en 
el defecto, que no son lo que les ha nombrado, y que 
no les quieran substraer lo que les dió su fortuna. 
Antes de llegar al grado, 6 gerarquía de Quinte- 
rones, se ofrecen muchas intercadencids, que les emba- 
razan el llegar a ella; porque entre el Mulato y el Ne- 
gro hay otra casta, que llaman Sambo, originada “de la 
ınezcla de alguno, de estos dos con' Indio, ¿Y entre.di; 
y se distinguen tambien segun las castas, de donde fuc- 
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entre. estas hay algnnas ‘de nhúcha. 
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ron “tos:padres:> entre el Tercerán, y Mulató , Quarte- 
ron, y Tercerón, y así en adelante son loa hijos Tente 
en el-ayre, porque ni avanzan 4 salir, ni retrocedenz 
Eos hijos de Quarterones, 6 Quinserones, por la junta 


eon Mulatos 4 Tercerones, y lo..mismo los de estos y 


Negros tienen el nombre de Salto atrás; porque en. lus 
gar do adelantatse, a ser Blancas, han retroce 


ido, y se _ 


y 


an acercado a la. casta de Negros. Tambien todas las . 


mezclas desde Negro 'hasta - Quisiterdn con, Indio se, de- 
nominan Sambos, de Negro,. Mulato, Tercerön, etc.” *: 
- Estas son las-castas mas conocidas y comunes; no 
orque -dexe: de .baber muchas ojras que provienen de 
a union: de unos con otros, y son de tantas especies, . 
y en tan grande abundancia, que ni ellos saben discer-- 
nirlas; ni se vé otra gente en todas las calles de la cin- 
dad, en las estancias; y.en los pueblos; y por causali- 
dad se encuentran personas. blancas, especialmente mus 
geres; porque -las que legitimamente lo son, viven con 
algun recogimiento en sus. (asas. . o... +. 
Desde. la casta de: Mulatos inclusive, todas ‚las de- 
rhas visten como los Españoles; aunque unos y otros 
de ropa -muy ligera, porque no permite otra el clima 
del país. Ellos sen los que trabajan en todo género da 
ofitios mecánicos de la ciudad, lo. que no executan 


los” Blancos,, 6 sean: Criollos, & Chapetones; los quales - 
tienen á grande afrenta el buscar la vida en estos exer- 


cicios, y solo se dedican a la mercancía; pero como 
no tódos pueden tener fortuna en ella, ni quien los 
fomeñte con créditos, se ven muchos perdidos por no 
querer - emplearse en.los exercicios que aprendieron, y, 
üsäron en sus países; y muy distantes de lograr las ri- 
quezas, que imagináron poseer, quando concibiéron el 
nombre de Indias, llegan á experimentar el último ex- 
tremo de miseria y.de infelicidad. | | 

Entre todas. las castas no es la de menor número 


la de los Negros.. Estos se dividen en dos estados,, que” 
- son libres, :y esclavos; y uno y otra en otros dos que 
son Criollos, y. Bozales ; una parte de estos últimos está 


empleada en el cultivo de las haciendas, 6 Estancias *). 


y 


Los qué habitan en la ciudad, se exércitan en los traw .. 


bajos recios, con que ganan su jornal, y de el dán á 
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+)" Bedeuten in diesem Zusummenkange: Landgüter und 
Landhäuser... - 
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' gus amos um tanıö diariamente; yose 'mpntibuen: de lo 
que les.queda. La 'fuerza'de-los calores no permite 
que puedan tisar: de fopa' alguna; y: así andan siempre 

- en cueros, cubriéndo unicamente «con un pequeño paño 
-. Jo mas dishonesto de su cuérpo. Lo mismo sucede con 
las Negras esclavas; : de las quales unas se. mantienen 

en las estancias casadas cen los Negros de ellos, y otras 

] en la ciudad ganando jornál, y para ello venden en las 
plazas todo lo comestible). y por las: calles ‚las! frutas y 

dulces del país de todas especies, y” diversos-:guisados 0 

- comidas; el bollo de Maiz, y'el Gazabe, que sirven de 
pen “con que se mantienen los Negros. Las que tienen 

hijos pequeños, y “los están criando (que-son: casi todas) 
los llevan cargados sobre las espaldas; para que no les 
- puedan estörbar el manejó: de los’ brazos; - y «quando : 
. uieren darles de mamar, les muestran el pecho. por de- * 
baxo. de. ellos, 6 por encima del hombro, . y de esta 
“ súette sin’ moverlos les dán 'el alimento. Sería esto in- 
creíble, á los. .que no lo han visto, si no consideráran 
"que el teñer los pechos sin ninguna sujecion, las: hace 
crecer tanto, qhe muchas veces les llegan mas abaxo 
de la cintura; y así no' es dificit' echarlo sobre el hom- 

bro, para que la cria pueda tomarlo... .... 
o El vestuario y que usan así hombres, camo mugeres 
blancas, se äistingue poco del que 3e- acostumbra' en Es- 
paña. Los hombres de república visten en cuerpo; co- 
mo en Europa; pero con la difereneia” de que toda la 
ropa que usan es ligera, tanto. que. por lo ardinario ha- 
cen las chupas de' bretaña; ' y de lo mismo los .calzo- 
nes; y las cásácas de algun' género muy sencillo, .como 
de talerán: de todos colores; pórque el uso se extiende 
sin limitacion “dé ningunos. Lo. mas comun .es no usar 
pelucas;' y quando estuvimos allí, solo se notaba este 
adorno en el gobernador; y. algun oficial de la. plaza, 
aunque muy -raros. Tampoco -acostymbran - corbata; 
sino solo el cabezón de la camisa con unos botones de 
oro gruesos, y las mas veces desabrochados'; y en las ca- 
 bezas llevan unos birretes blancos de algun -lienzo muy 
, delgado; y otros ván con ellas totalmente descubiertas, 
, y cortado el pelo contra el:caseo; á esto se agrega la 
costumbre de levar abanicos pára hacerse ayre ,. texidos 
" de uma especie de palma muy fina y delgada, y a la 
manera de media luna, con un cabo en el medio hecho 
de la misma palma. La gente: de «colór, y la que no es 

. > de familias distinguidas, usan capa y sombrero redando; 
: 4 , , . 
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bien 'qaerklgmios, aunque sean Mhilatos, y muchas ve-, 
ces Negros, se.visten en cuerpo, como: los Españoles y 

‚ prineipalew derpaís. co: a 
; Las mugeres Españolas :usan una ropa que llemen . 
Pollera , y pende de la cinturd: esta es hecha de Tate- > 
tán sencillo; y sin 'aforro, porque los calores .no les per- 
miten otsa cosa, y de medio cwerpo ariba un-Jubón 6, 
almilla blanca muy ligera; y este.solo en ej itiempo que: 
alí llaman Invierno ; porque :ex'. el de Verano-no lo usar: .' 
ni pueden sufrir; pero siempre.s& faxan para abrigar el 

" estomago. (Quando salen :a la calle, se ponen manto. y 
basquiña; y tienen por costumbre ir a misa los dias de 
precepjo:.-das. tres de la manaña, para librarse del calor, 
que empieza á entrar con la claridad. +, . N 
- — Aquellas que legitimamenpe no son 'Blancas, ponen 
sobre las. Polleras. una. basquiña de tafetan de: distinto 
color (pero tunca negro) la quab esta toda: picada, pa- 
ra, que se vea la:de abaxo;.y cubren la cabeza-con una 
como mitra'-de-«un lienzo blanco, finoy y mty lleno de 
encaxes; el"qual quedando tieso a fuerza“de ahmidón. 
forma artiba una «punta, «que es la que corresporide € 
la frente; llámanle el Pañito, -y nunca salen fuera de 
sus casas sin*él; y una mantilla terciada 'sobre el hom= 
bro. Las: señoras y demas"mugeres blancas se'visten & 
esta moda: de noche, y el trage las sienta mejor que el 
suyo; - porque 'criándose- coñ' él, .lo. mánejiin:-con mas. 
ayre. No usan zapatos calrados dentro, ni fuera de sus 
casas; sino tna “especie de’ chinelas con; tacóm'donde 

- solamente les entra la punta de los pies: : Quando es- 
tán en stis casas, es un continuo exercicio estar sentadas. 
en las hamacas, meciéndose pare coger algun ambiente y 
y entónees tienen: el Pantufio (que así llaman á aquella 
moda de chinelas) fuera del pie, : Es tanta la costum-  . 
bre; que tienen hecha & las hamacás, que en todas las ° _ 
casas hay: dos 6 tres, 6 mas segun la familia; en ellas . ' 
pasan “todo lo mas del dia, y muchas veces duermen 
también así hombres, como mugeres, sin exttañar la in- 

- eomodidad de nó poder extender bien el cuerpo. 

Nótase por lo regular en ambos sexös el ser de en-. 
rendimientos” claros yy 'comprehensivos, y tonsiguiente- 
mente poseer húbiles y despiertos ingenios; y que tie- 
nen industria para trabajar muy perfectamente en las 
artes mecánicas; : Esto reluce “mas en los que se incli- 

nan á las letras, porque en la pequeña edad de aquella 

“juyentud' se experimeiita un “perticular lucimiento de la 
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aplicacion, adelantanda 1arsutileza y claridad de sui en- 
.tendimientos en término muy «breve, lo que en ótros 

'— elimas no consiguen sino 'á fuerza de mucho trabajo, y 
elgunhá mas madurez: - Dúurales 'prosperamente' así BA 
K aplicacion'cómo el fruto de.ella hasta la edad de 25 6 
o años; y desde esta van en: decadencia por los mismos 
. pasos, y con la brevedad que. subieron; y muchas veces, 
eun antes de Jlegar a .esta edad. ( que. es la en que ha- 
bia de empezar á labrar .el trabajo producciones del cul- 
tivo) lo abandonan totalmente. con una pereza. natural, ' 
7 ' que hace terminar progresos, de que la temprana pene- 
- tracion daba- las: proporcinadas. esperanzas; . y perderse 
estas sin’ llegar a colmo los .efectos de sus. capacidades. 
La causa principal, que se”-conoce para. que con tanta 
brevedad desfallezca la aplicacion, . y. cesen los pragre- 
sos en los entendiralontos de äquellos naturales, .es: sin 
duda ¿la - falta. de objetos,.; en que emplearse, y en que 
..tener el.estímulo de lograr el adelantamiento. carrespon- 
diente. al afán de.sus tareas, y el premio de sus estu- 
‘ diös »„ Por..cárecerse alí de da acupacion .en exereitos, y 
.  «ermádas, - y ser.en corto número los empleos. literarios. 
> EF mismo. pues,. distanje,la; esperanza de su colocacion 
or aquel rumbo, dá motivo:4.que faltando el incentivo 
0% 5 honor,. «y introduciéndose facilmente .el. ocio, este - 
7, abrá el camino al vicios - y $ea. causa que abandonados 
a. el pierden enteramente la. accion de volver, á ser Du- 
.eños de:la; razon, y de continuar: con: mas. glorigso ap- 
á lauso los -buemos principios,,. en _que sg exegcitáaron, 
. quando la menor edád y .la. sujecion ponia. mas cotos 
a la malicia. . Lo mismo.que en las cieneias, se experi 
menta en las artes mecánicas; pues con muy cortos hul- 
damentos les basta para .trabajar en. ellas con mucho 
acierto; aunque los dexan imperfectos, porque no se de- 
dican a perfeccionarlas, ni ádelantar mas que lo, que 
'viéron hacer a el que les enseñó. Tambien es digno de 
7. toda-admiracion lo muy temprano, que en aquel clima 
. despiertan los. entendimientos;:pues se vé razonar a las 
pequeñas criaturas de dos.6 tres años de edad, con 
mas formalidad, que las gue. en Europa tienen seis 0. 
siete; y en tanta pequeñéz, que apénas empiezan á ver 
la luz sin poderla distinguir, no ignoran quanto puede: 

encerrar en. sí la malicia, - Ä Zu 
A proporcion que en los ingenios de los America 
_nos- amanecia mas temprano la luz de la razon, y la ca- 
pacidad, se.tuvo creido en Europa, se les anticipaban 
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- ellos a los 60 años, 6 antes, la 
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"tambien"las tinieblas de la Endugudz  Hesfalleciendo en 


rmeza del juicio, la pe“ 


-setracion del discurso, y la madurez de:la' prudencia; . 


“y declinando al estado de decrepitos desde la'altura de 


ceomprehensión, a que les habia conducido con tantas . 


- ventajas la disposicion natural del clima: pero de esta 


“preocupacion vulgar los han vindicado yá los-mas juich 


- Osos talentos, y en su defensa se aplicaron los. del cele-' 
bre padre Fr. Benito Feyjod en el' discurso 6. del To- 
«mo: 4. de su Theatro- crítico, y están voceando la fal- 
-sedad de: ella las propias “experiencias de quanıos con 


-älguna reflexion: y cuidado han viajado por aquellas '., 


países, y observado la constante igualdad de sus luces, 


| M subsistente capacidad -de sus entendimiientos; en aque- 
os 4.lo ménos, en quienes la falta de aplicacion, :6 
«abandono a los vicios no altera la: regular disposicion ”. 


de «ellos, y sus progresos. . Así se reconocen ' personas 
de áventajada prudencia, grandes talentos, y comprehen- 
-sion tanto. en el manejo de.las ciencias teóricas, quanto 


:en “el de“las prácticas , política y moral, que pefmane= ‘ 


-cen en él hasta edades muy edelantadas. Ä 

BriHa en los naturales de Cartagena, sin excepeion 
de la calidad 6 gerarquía, la virtud de la:caridad tanto, 
“que si: no fuera por la mucha, que exercitan con los 
"Europeos recien llégados, quasi todos los que: vän (co- 


“ mo-ellos dicen) a buscar fortuna, experimentarian allí 


‚ta última sestacion de su vida con 'la:miseria, y 'enferme- 

dades. Y porque este es asunto, que merece ser sabi- 
do, aunque son muy comunes sus noticias entre los 
que han sestado. en aquel país; no omitire decir algune 
cosa de-él, que pueda servir. de desengaño a los que 
«deseosqs de poseer mas riquezas, que las que gozan en 
‚gu pafria,'se imaginan, que las tienen conseguidas con 
transportarse alas Indias. | 
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Luego que se desembarcan en aquella ciudad los’ | 


que llaman en los navíos Pulizones, que som 'hombres 
que no tienen otro empleo, caudal, ni recomendacion, 


que la de ir fugítivos, y sin licencia de los tribunales 4 
«buscar fortuna a un país, donde nadie los conece, des- , 


: pues de andar vagando por todas partes la ciudad, sin 
¡hallar hospedage, ni quien :los. alimente, llegan al ulti- 


to «recurso, ‚que es el de San-Francisco, donde aun: 


_que no queda satisfechá la hambre, á lo ménos se en- 
Treiiene con una sopa de Cazabe, que no siendo so- 


portable pare los del pals, se dexa entender. qué tal . 
. j u : e 
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. será psra los "pobres que yo están “acostumbrados á 
ella. Los portales de las plazas y pórticos de las igle- 
sias corresponden de posada. a huéspedes de tal, tomi- 
‘da. Esto dura hasta que hallan coyuntura de. agregarse 
á un mercader, que pase á las provincias. interiores, y 
quiera llevarlos consigo, para servirle en el camino; 
"porque entre los comerciantes de aquella. ciudad, que 
no. lds necesitan, tienen poco' cabimiento estos aventu- 
reros,, que verdaderamente lo son, A pocos dias la, 
-extrañeza y que percibe. la naturaleza en aquel distinto 
clima, junto con el mal trato de las. comidas y la con- 
tinua desazon, que no puede faltar en el.animo, vien- 
do reducidas a miserias' (tan grandes quanto nunca se 
puede ponderar bien) las. vanas esperanzas de las ri- 
-quezas que. se prometian en su fantasía, los conduce 
al infeliz. estado de caer “enfermos de lo que allí- lla- 
man. Chapetonada, *) sin tener otro recurso. en esta ex- 
‚tremidad, que el de la divina providencia: , porque el 
del Hospital 'de San Juan de Dios, que hay en aquel- 

‘da Ciudad, es ninguno respecto de que en él'no reciben 
al que no paga. ' Aquí es donde se experimenta la ca- 
ridad de aquellas gentes, ¡porque compädecidas de ver- 
los padecer en tal desamparo las Negras .y Mulatas li- 
bres los recogen y. llevan á sus casas; donde lés asisien 
y curam á.su costa'con tanto cariño y puntualidad, co- 
mo si tuvieran una. precisa obligacion á ello: al que 
muere, lo hacen enterrar de limosna, y aun les mandan 

.- decir 'algunas Mesas. Las resueltas. de estas gompasivas 
- demostraciones suelen ser, ...que despnes de recuperado 
en la salud el Chapetón, agradecido á tanta fineza, 0 

se casa con la Negra 0: Mulata, ó con alguna' de sus 
hijas, y queda desde entónces establecido.en un estado 
mucho 'mas desdichado, que el que pudiera tener en su 

patria, trabajando en lo que le ofrece la ocasion. e 

- “El desinterés de aquellas. gentes en esta ‚particular 
es tanto , que no.se -puede creer, sea" el fin.de casarse 
el que promueve la caridad; pues que muy freqúente- 
mente se experimenta, que no quieren. admitirlos, ni 
para propios maridos, b:para que lo. sean de sus hijas, 
porque no se queden perdídos; y antes. bien ellas soli- 
citan la obasion de: alguna persona, a quien se agreguen 

á servir, para que: lasrinterhen en el país, unos de 

l N oo | | 
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*) 80 nennt: man in Carongená die Krankkcis. der Europäer. 
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los se ’inelinan y contemplan ‚ser mejor. m 
‚sus .adelantamientos... | nn 

Los que se quedan en aquella ciudad, ya sea tan 
mal casados, como lleyo. referido, ó yá, en otro estadö 
infeliz para' sus almas ¡(que tambien es “bien freqúénte) 
se’aplican a Pulperas*) Canoeros, y otros exercicios sé- 
mejantes, en que andan siempre mal vestidos, y tan col- 
mados de. trabajos y desdichas, que nunca' olvidan” la 
vida que 'tenian, en sus tierras, por muy mísera que fué- 


io de buscar 
» 0 
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‚Santa Fé, Popayán y Quito,, y otros del. Perú ‚segun el- 


se; y quando llegan 4 verse mas dichosos, despues de . 


haber. trabajado todo el'dia, y muchas veces parte de la 
moche, se han de conformar con algunos Platanos, Bol- 
"lo, Ó Cazabe, que tiene el lugar de, Pan: y un pedaao 
de Tasajo (que es la carne de vaca salada 

seca) y snelen pasárseles los años sin gustar” el Pan d 
Trigo, que acaso nunca les faltaria en España. u 


--- Otros tan infelices épmo.estos, y .no. corto' númera, . 
se retiran de, la ciudad a alguna pequeña estancia, dom-. 


de en una Choza 4 Buhia de paja viven «poco: ménos, 
que irracionales, cultivando en sus pequeñas rozas las 
'sementeras que puede: producir el 
con lo: que les rinde sy venta. o 0 
Lo mismo que’ queda dicho: de las. Negras y Mula- 


tas; en que se deben entender comprehendidas todas. las 


demás castas, se ha “de: suponer (en quanto a la caridad) 
de'las mugeres y gente blanca; y que:en todas especies 
“ son sus genios obsequiosos, y agradables con extremo; 
reluciendo ‘con mas particularidad esta virtud ex el fe- 


menino sexó, a proporcion' que suele. serle mas natural - 


la coınpasion y el agrado. 
En quanto á:lás eostumbres de aquella gente tienen 
algudas que defieren sensiblemente de las de España»; 
aun de las que se: practican en las principales partes 
de Europa: las mas notables son el uso del Aguardien= 
te, Cacaö, 'Miél y demas. Dulces , y tabaco :en humos a 
que se agregan. otras singularidades, que «seguirán a 
estas en su explicacion particular, : a 


\ 
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, . 
. 
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————e en hentnennemesebsht, 
, . 


*) Pulpero ein Kleiner ’Krämer in Indien, der. unter einen 
Zelte, oder in einer Bude, Lebensmittel, als Wein, Bsannte 
wein.und dergleichen 24 verkaufen hat, Canoero der els 
nen kleinen Kahn hälı,.um damis elas Zu verdienen. 
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y despues ' 


país, para mantenerse 
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‚ El Aguardiente. tiene un uso tai comun, que las 
personas mias :arregladas' y contenidas, lo beben á las 
once del dia; porque pretenden que' con esta preven- 
cion recupera el estomago alguna fuerza de la mucha 
que pide con la sensible y continua transpiracion, y que 

‚coadyuva a avivar el apetito. 'Enm-esta hora se convi- 

dan unos á otros para hacer las bnce; pero esta pre 

‚caucion, que no es mala, quando se practica con mode- 
_facion, pasa en muchos ä hacerse vicio, 7 se embele- 
‚san tanto en él, que empezando á hacer las once des- 
de que se'levantan de la cama, no las coneluyen hasta 
“que se vuelven a dormir, - Las personas de distincion 
‚ge la ciudad usan para esta del Aguardiente de Espana; 
‚pero la gente de baxa esfera, y los Negros, que no tie- 
‚nen para tanto, ocurren al del país, que se .hace del - 
.caldo,-0 xugo, que se saca de la caña dulce; y por esta 

razon tiene el. nombre de Aguardiente de Caña, con que 

el de esta especie. tiene un consumo mucho mas 
crecido. o . on 
El Chocolate, á quien allí conocen solamente por 
_ el nombre de Cacao, es tan freqúente, que le acostum- 
bran. tomar diariamente hasta los. negros esclavos des- 
pues que se .han desayunado; y para este fin. lp ven 
den por ‘las calles las Negras, que lo tienen ya dis- 
puesto en toda forma, y con solo calentarlo lo van des- 

«pachando por xicaras, cayo valor es un Quartilla de 
Real de plata; pero no es todo puro cacao, porque 

este comun es compuesto de maiz la mayor parte, y 
una pequeña de aquel: el que ugan las personas de 

distincion es puro, y trabajado como en España. _ Repi- 
ten-el tomarlo una hora despues de haber comido, cos- 
- tumbre que no ha de dexar de practicarse en dia algu- 

no; pero nunca lo usan en ayunas, ó sin haber comi- 

do algo ántes. o o, a 
.- * En la misma conformidad es grande el consumo que 
hacen, de los Dulces, y: Miel; pues quantas veces en el 
discurso del dia se “les ofrece beber agua, ha de ser 
precediendo el tomar dulce. Suelen preferir muchas ve 
ces la Miel á las conservas, y otros Dulces de .almibar, 
Y secos, porqua endulza mas; en aquellos usan del pan 
de trigo, de que solo para ellos y el Chocolate se sir- 
ven; y esta: la toman con tórta-de Cazabe. ,- - 

, No menor es la pasion que tienen al Tabaco en hu- 
mo, cuyo uso es general entre todas las personas sia 
sscepcion del sex6, pi calidad; pero las señoras y mu- 
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. ¡eres blancas lo ¿hupan en sus ensas; moderacion que . 
ño es practicada de. las otras de castas, ni de los hom. _ 
bres, los quales no distinguen de sitio, .ni ocasion. La 
moda de tomarlo es en peqteños” Cigarros, hechos y 
envueltos con el mismo Tabaco. Las mugeres se par- 
titularizan en el método de recibir el humo; que es 
poniendo dentro de la boca la parte, & extremo del. 
Tabaco -que está encendido; y así lo mantienen largo 
rato sin que se les apague, ni ofenda el fuego de el; 
una de las. finezas particulares,. que practicgn con las 
: personas; con quienes profesan familiaridad, 'y 'estiman, 
es el encender per sí los Tabacos, y repartirlos entre 
las que. están «de visita, aunque sean de-respeto; y de 
rehúsar «el admitirlo, se avergúenzan teniendolo á des- 
-- /ayte; por.cuya razon nó se aventuran á ofrecerlos, si- 
no - es á los que saben que lo-tusan. Las señoras de dis- 
tinción aprenden esta costumbre desde que son [peque- 
ñas; y no es.dudable, que la eontraen de las amas de 
leche que las crian, y som las ¡mismas negras esclavas: 
y siendo tan tömun entre Aquellas personas de -distin- 
cion, se comunica facilmente 5h uso A los qué pasan 

de Europa, y' hacen allí alguna residencia, 


. E . 


.. Entre varios estilos, que allí se experimentan en los 
natürales; es muy entablado el de.los bayles d. Fandan- 
gos a la moda del país; con los quales.hacen sus 'feste- 
jos, y, celebran los dias señalados. Estos soh mas to“ 
muñes siempre que hay en aquella ıbahfa armadas de 
Galeones, Guarda - Costas, ú otros návios,; que vayan 
de España; y en estas ocasiones van acompañados de 
gran desórden; porque concurren á éllos las tripulacio- 
nes de los navios, y son los que lo llevan” consigo, 

) Quando estas diversiones se hacen en las casas de dis- . 
tinción, son honestas y sosegadas, [y' baylando- en los 
principios algunas danzas, ‘que imitan a las de España, 
continúan despues con las del país, que son de bastan- 
te artificio y ligereza, Á que acompañan con correspom 
dientes canciones, !y. suelen durar regúlarmente unas y 
Otras hasta el amanecer. o Ä 

‚Los fandangos vulgares de populacho consisten prin» 
cipalménte en mucho desörden de bebida de Aguar- 
diente y Vino, á-que se síguen:indetentes y escandalo- 

. Bos movimientos, de los quales se componen las’ piezas 
que darizan; y como en el intermedio’ que duran estas 
Funciones; no dexan de beber, al fin: päran en riñas, de 
donde rara ‚vez- dexa de seguirse desgracia: quando .se 


y 
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hallan en aquella ciudad Forasteros, son estos los que 
los disponen y costean; y como son a puerta franca, y 
no se les escaséan, a ninguno de los que entran los l- 


córes, no dexan de. ser crecidos, 


Tambien ‘se notan algunas particularidades en los 
Duelos funerales, 6 Mortuorios, siendo una la grandeza 
y señorío" que procuran ostentar en ellos aunque a cos- 
ta de la propia comodidad. Quando el difunto es per- 


* sona de distincion «colocan el cuerpo sobre un suntuo- 


so féretro, que hacen en la pieza priricipal de la casa, 
y lo acompañan de número de cirios, encendidos; en 
cuya forma lo mantienen las .veinte y quatro horas regu- 
' lares, 6 mas tiempo, sin cerrarse las puertas dela casa, 
para que puedan entrar y salir á -todas horas las perso- 
nas, que tienen conocimiento en ella; y generalmente 
todas las mugeres de baxa esfera de la ciudad, que es 
costumbre el que vayan á llorar al difunto. : 


Van pues vestidas de negro (por lo regular de parte 
„de tarde, y en el discurso de la noche) y «así entran en 
la’pieza donde está el cuerpo, al qual.se acercan, y 
unas veces puestas de rodillas junto a él, y otras en 
pie, y lo mas comun como que yendulo abrazar, dan 
principio a sus clamores con un ayre Horoso, mezclando 
con desaforados gros; en los quales se dexa entender 
el.eco de que lo, llaman por su nombre, y despues-de 
haber hecho varias exclamaciones continúan refiriendo 
sin mudar de tono, ni desapacibilidad todas quantas 


: propiedades buenas y malas tenia quando vivia; sin ex- 


ceptuarse de esta lamentable relacion aquellas“impuras 
costumbres, 6 flaquezas, que le conociéron; con tanta 
puntualidad y expresion de las circunstancias, que no 
puede ser mas individual una confesion general. Fat- 
gadas las que están en este exercicio, despues ‚de haber 
se empleado en el algun rato, se retiran á uno de los 
rincones de .la sala, donde hacen poner los dolientes 
una botija de Aguardiente, y otra de Vino, y beben de 
lo que» mas les. gusta; pero luego que se- apartan del 
cuerpo, llegan otras; y así se van remudando hasta que 
no hay mas que vayan de afuera. Entónces continúan 
la misma ceremonia las criadas esclavas, y las que han 
sido familiares de la casa, y permanecen en ello todo 
el discurso de la noche con que se dexa comprehen- 
‘der la confusion, que causará aguella tropa de desta» 
tonados alaridos. , , 











| ER ? 
' Concluido el entierro, que va acompañado de. la 
misma algazara, permanece el duelo ex la casa por inue- 
ye dias; y los pacientes, así hombres como mugeres, no 
se han de mover del parage, donde reciben los pésa- 
‘mes. Todas las personas, que tienen'amistad, 6 parén- 
tesco ton ellos, les han de acompañar las nueve noclres 
desde que obscurece hasta que quiere volver á salir 'el 
sol: con que el sentimiento es verdadero para totlos; 
para ‚los del Duelo por la pérdida de la persona, “y 
para aquellos que les acompañan, por la incomodidad 
que, pasan en las noches. o | 
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o Libro segundo. 
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Vecindario de Portobelo; genio, y costumbres de 


el; noticia de sus campos, y de lo que producen tanto - 


de plantas y árboles, como de animales; y 


"modo de proveerse" de viveres. A 
es : a 4 , : , a 
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E, muchas cosas no se reconoce diferencia substancial 


1 


x 


entre ¡Cartagena y Portobelo; así solo será mi mayor - 


cuidado referir aquellas circunstancias, que contribuyen 
- 4 hacer conocer la que tienen entre si; procurando 
evitar la repeticion, y dár todas las noticias que puedan 
. contribuir a la comprehension mas exácta de aquellas 
- tierras. o os 

El vecindario de Portobelo tanto por su cotta ex- 


tension, quanto por lo penoso de su clima, es muy re- 


ducido; y la mayor parte lo componen familias de Ne-' 


. gros y' Mulatos. -Las de Españoles blancos 'apenas lle- 


gárán á treinta; y las que tienen medianos posibles, ó 
ya para el comercio de la mercadería, 6 ya para el de 
frutos de haciendas, se pasan, a vivir a Panamá, que- 
dando solamente en Portobelo las que por sus empleos 


es forzoso, que asistan allí, como Gobernador, 6 Te- 


niente - general; Castellanos; Oficiales reales; Oficidles, 
y Tropa de la Guarnicion; Alcaldes ordinarios, y de la 


Hermandad; y Escribano de registros; y fuera de estas 


muy raras de Españoles particulares. Quando estuvimos 


habia cosa de 125 hombres de tropa para la guarniciom 
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de las Fortalezas, y eran destacámentos ). que iban de 
Penamá. Extrañan tanto estos aquel temperamento, áún 
siendo de otro tan inmediato, que al cabo de un mes 
se enHaquecen y debilitan de tal suerte, que no son 
capáres de hacer algun trabajo, ni de sufrir las fatigas 
‘de su exerciciö, hasta que acostumbrados a él vuelven 
-& tomar vigor. Ni de estos, hi de los hijos del país, 
que salen de lá esfera de Mulatos, ninguno se avecinda 
y establece: allí, porque Mego que se. ven en mayor 
gerarquía, tienen domo A eosa de menosprecio vivir en 
el. Prueba de su mala calidad, pnes sus mismos hijos 
lo. abandonan, y no qnieren habitarlo. . 
En las costumbres. no se diferencian aquellos habí- 
_tadores de los de Cartagena, á excepcion de no tener 
los ánimos tat frahcus y. liberales; ántes bien pádecen 
la nota en aquellas vecindades, de. que son. dominados 
‚del interés. nn 
Es aquella ciudad muy escasa de viveres, y por con- 
siguiente son caros, por ser pocos los ' ue: el país pro= 
duce, y mucho mas en tiempo dv Armada y Feria. Bro. 
veese de Cartagena, y sú tosta; y de Panamá. De.la 
primera se le abastece con Maiz, Arroz, Cazahe, Puer- 
cos, Gallinos, y Raíces; y de la segunda de ganado ma- 
yor; lo que tienen en abundancia es pescado de varias 
especies, y bueno. “Lás frútas própias de aquel temple 
son abündantes, como tambien la caña dulce, que es 
de ló que se tomponen las chacras *) 6 quintas de su 
territorio; en las quáles hay ingenios, y se fabrica Azu- 
car; se hacen Mieles; y se saca Aguardiente. 
- Gozá mucha copia de aguás dulces, que baxan en 
arroyos con precipitado curso de las cumbres de aquel- 
los cerros, unos por fúera, y otros atravesando la po- 
blacion; sohn muy delgadas y digestivas tanto que, en 
acostumbrändolas, abren las ganas del comer, y -hacen 
despertar el apetito: pero aun la excelencia de estas, 
que en otrö suelo ö temple podria ser de grande esti 
.macion por su bondad, en aquel ilegan & ser nocivas. 
Fuerte penálidad con que naturaleza tiene pensionado 
este país, que lo mismo que es bueno por si, no pueda 

ozär estos fueros en él! Y es la causa que siendo tan 
delgadas y “activas, con la debilidad de los estómagos 
caúsan disenteriäs, de cuyo accidente muy raros ésca- 
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pan; Y ántes se experimenta, que todas las demas en 
fermedades llegan a convertirse en esta, y con ella tere > 
mina la vida del paciente, | ER A 

'En las: pozas, que forman' estos arroyos entre las 

. concavidades de las peñas de aquelläs cascadas, tanto 
mas hermasas, quanto las hace“sombra,'y aderna. la * 
frondosa pompá de los árboles, ván á bañarse diaria- . . 
mente a las once. del dia todás las personas de la ciu- ' 
Mad; cuyo exemplar siguen tambien los Européos, y-con 
esta providencia atemperan el excesivo ealór, y refrige» -. 
ran la sangre. 0 N Du 2 

Como las arboledas, y. montes poblados de anima» 
les feroces y silvestres Hegan casi ä'tocar con, las casas : 
‚de la ciudad, validos de su 'abrígo suelen muy fregüen- 

_ temente los Tigres entrar dé noche en sus ealles, y - 
traspatios, á robar gallinas, perros, ú otros domésticos - : 
animales, y tal vez se han llevado, algun muchacho, 'on« :: 
contrándolo en elas. >. AA O 

"Estos, que se ceban asi, desprecian despues la caza 
del monte; y si una vez lo están-ton cárne humana, no. * 
hacen caso de-la de los "irracionales. Entönces les dis«. - 
ponen trampas can lazos, y cayendo en ellos, se cons -: 
sigue matatlos., A OS ae a. 

Los Negros y Mulatos que fregüentan el. monte por 

‚sn exercicio de cortar madera, son: muy diestros en la : 

lidia contra esta especie de anilnales, y 'con facilidad los 

matan, ofreciendoseles con intrepida determinacion cuer» 

- poá cuerpo; y aun hay algunos tan arrojados, que van ' 
de propósito a buscarlos, y no desisten de la empresa .- 
#hasta conseguir su fin. Las armas, que acostumbram- . 
para estos combates, es solo una ldnza de dos y. 'me- 
dia a tres varas, de madera muy fuerte, y la punta de. 

_ da misma madera endurecida á fuega:; y un machete de, * 
tres quartas con carta diferencia: con estas armas espe» . 
ran, € que haga parta en-el brazo izquierdo, que. es em 

ef que sustentan la lanza y llevan envuelto en una cha- 

marreta de bayeta; y para ello, porque el Tigre, rece- 
loso del peligro se sienta, y no acomete por si, le ofen« 
den: ligeramente con la lanza, para que haciendo su 
defensa, sea mas seguro el golpez luego que el animal 
siente» el insulto de su: contrario, retirando la lanza con 
la vna mano le acomete, asiendo con la otra el brazo, 
que la sustenta; ‚pero entónces acudiendo prontamente 
el hombre con el machete, que tiene. prevenido y. ocul- 
to en la otra mano, descarga con ol un golpe en el 
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bsazuelo, y desjárretándoselo le obliga no solo á que. 


suelte la presa; pero aun á que se retire algo atras en- 
furecido: sin dexar. que médie tiempo, larga la lanza, 
.y volviendo á presentarle el mismo brazo executa segun- 
da golpe en el: del contrario al tiempo de querer asir- 
lo:con el bueno, y lo dexa privado de sus dos mas'fe- 
roces armas, é incapaz de poderse.movér: entónces aca- 
ba de matarlo á su salvo sin peligro, y quitándole la piel. 
_Junta con las manos, pies y cabeza, se vuelve con ella 
á la ciudad llevändola.por señal de su triunfo. Entre 
los muchos y particulares animales que se registran en 
aquel país debe tener su lugar el perico ligero , nom- 
“- bre irónico, que se le. dá por su mucha lentitud, y pe- 
sadez. . Tiene este Ja. figura de un Mono mediano,, fed 
de: cara, porque toda'ella está llena. de arrugas: su co- 
lór -es entre ceniciento y pardo, y peladas la mayor 
parte de las manos y pies; tiene. tanto sosiego, qe 
”. puesto en un sitio, ni necesita de cadena, ni ha menes- 
ter de jaula, para que no se vaya; porque está sin mo- 
verse hasta que obligado del hambre le es preciso bus. 
‚car el alimento; la gente no le espanta, ni la ferocidad 
de ¡otros animales -altera su quietud; quando se muevt, 
acompaña cada accion con un grito tan desapacible y. 
lamehtable, que á untmismo tiempo produce en el oyen- 
te: compasion y enfado; esto lo exécuta aun en aquel- 
08 movimientos mas tenues de levantar la cabeza, brazo 
O-pierna; y segun toda aparencia es efecto de una ge- 
neral crispatura en todos los musculos y nervios de su 
cuerpo,. los quales le causan vehemente dolor al tiempo 
de quererlos laxár para su uso, En este tan desapa- 
cible. tono está cifrada toda su defensa, pues al verse 

' .acometida de alguna fiera, siendo natural el huir, al 
, Quererlo hacer, y en cada una de las acciones da gri- 
tos tan enfadosoy, que horrorizado el que lo persigue, 
suele abandonarlo y huir por excusar lo fastidioso de“sus 
eeos.: Estos no solo los dá al tiempo. de moverse, sino 
«e despues de haber gritádo cinco, ú seis veces, para. 
ar un solo paso, repite los desaforados aullidos otras 
tantas para. volverse a reposar, y ántes de segundar otro 
paso, se está. largo. rato inmóvil. Su mantenimiento 
son -las frutas «silvestres: quando no las hay en. el sue- 
lo, se sube sobre un árbol de los mas cargados, y lue- 
go que llega arriba, vá derribando toda la que puede; 
- y para ahorrarse de la penalidad y tiempo que le ichs. 
taria ek baxar con el trabajo que subió, . se 
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hace un ovillo, y.se dexa caer a plome, y permanece al - 
, pie de aquel tánto quanto le dura la Iruta ; pero no se: 
. mueve A buscar nuevo alimento,. hasta que le obligue 
a ello la necesidad. +... +. 7. o | 
.: .... No. cede en nada aquel país al'de Cartagena en ' 
la muchedumbre de Sabandijas; y, es incomparabilmente 
‚entre estas mayor la de los Sapos.: Estos'no solo se 
hallan en los charcos y lugares humedos, como es rer | 
gular; sino tambien en las calles, patios, y generalmente 
en todo parage descubierto: la gran’ cantidad, que hay . 
de ellos, y el aparecer todos, luego que cae un agud- 
cero, ha hecho concibir á algnnos, que cada «gota de 
egua se convierte en un Sapo; y anngne qúieran com- 
probarlo ton el hecho de aumentarse tan considerable- . 
-.¿ mente, luego que llueve; no por esto ha de ser del to- 
do cierta la suposicion. No me opondré yo, a que la 
muchedumbre de ellos en los montes y arroyos cerca- 
nos, y. aun en la.misma ciudad produciendo en gran nu- : 
mero los huevezuelos, de que segun la mas seguida 
opinion de los naturalistas se hacen estas generaciones, 
estos, Ó en los mismos vapores del agua se eleven, y 
cayendo junto con ella sobre la tierra demasiadanıente- 
caliente a la fuerza de los rayos del Sol, & hallándose > 
ya mezclados con esta por haberlos puesto allí los mis-” ' 
"mos Sapos, se viyiquen y actúen, formándose tanta abun- 
dancia de éllos como ya tambien se ha’ salido ver éca en + 
Europa; pero como los que salen despúes de los agua-. 
ceros, suelen ser de un grandör tal, que algunos exce- 
den á seis pulgadas de largo; y. sea preciso en “estos, 
no juzgarlos hijos. de una produccion instantanea, yo 
, dirir fundado en la propia observacion,. que como 
aquel país sea tan humedo, viene á ser 'adequado para 
. Criar esta especie; 7 este animal propenso a los Ingares 
_aguanosos, huye de estar sobre la tierra, que con el 
- .calór del sol se seca en corto instante, y busca los lu- 
“ gares donde la tierra está fofa, metiéndose en ella quan- : 
to pueda gozar de la humedad, y como le queda enci- 
‚ma alguna porcion de: aquella, que está seca, no se ven; 
‚pero luego que llueve, saliendo A buscar el agua, con 
In qual se regocijan, se llenan de ellos las calles y pla- : 
- zas, y su repentina vista hace creer, que aquellas' gotas, 
que cayéron, se convirtieron en Sapos. Quando ha 
“ Jdovido de noche son tantos los, que se ven por la ma- 
nana en las calles y plazas, que parece estar empedra- 
¿ay de ellos, y no se puede andar sin pisarlos; de le 
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“x que redundan algemas mordeduras, que son dafñosas;. 
porqúe á mas de ser ponzoñosas; son ellos tan grandes, 
‚que ofenden lo bastante, donde llegan á clavar los diem» 
tes; ya se dixo, quetalgunos exceden a seis pulgadas 
de largo, pero por lo regular son de este tamaño, 8. al- 
“go menores; de noche es tal el ruido, que causan los 

x “muchos, que están al rededor de la ciudad en los mon- 
' tes Ya quebradas, que se hacen enfadosos y molestas 
a aldo, - | 
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Genie, costumbres, y propiedades :de los Indios, 4 
RE -' naturales de la proviacia de Quito, 


N Y 


E, el asunto, que debe tratarse en este capítulo de tal 
naturaleza, y sus circunstancias tales, que si a leerlo se trae 
4 la consideracion la memoria de lo que en su particu- 
lar dan a entender las historias antiguas, se hallaran 
. muy distantes de convenir con él; siendo entre ellas, y 
- lo que aqui se dirä, tan sensible la diferencia, que aun 
yo mismo, quando vuelva los ojos á los tiempos pasa» 
dos, con extraña novedad me lleno de confusion, sin 
acertar á penetrar la causa de ello; mAyormente quan- . 
da no le es posible a la razon, ni dudar la realidad de 
aquellas primeras noticias acerca de la industria, policía 
leyes de los Indios del Peru, porque en parte se hal- 
dan sostenidas con las vestigios de las portentosas abras, 
cuyas memorias existen, y son objeto de la admiracion; 
ni darles entero crédito, al ver en los presentes tiempos 
unas gentes poseidas totalmente de ignorancia, Henas 
de rusticidad, y poco apartadas de una inculta barba- 
sie, como la que se nota entre aquellos, que quasi a 
jmitacion de irracionales, viven esparcidas en los cam» 
pas, formando habitacion de los bosques, y lugares 
mas íncultos. Aumentase la admiración al concebir que 
aquellas gentes tan avisadas para disponer leyes justas, 
y establecer un gobierno tan particular, como el que 
tuvieron, no demuestren segales en los fondos de jsu 
espiritu ‘para haber podido alcanzar tanta ' economía y 
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eivilidad, siendo «in duda alguna la misma gente; y No 
distintos unos de otros, en muchas de sus propiedades 
y, costumbres;'por esto dexándole al discurso abierto el 
campo de la razon, para que con prudente reflexion, 
se dirija por los rumbos que puedan conducir á salvar | 
esta gran dificultad, y juzgáre más probable, pásaré cox 
mi relacion á dár noticia de lo que en los tiempos pre- 
sentes se observa en los: Indios tocante á sus genias, 
costumbres, y- propiedades, segun me lo tiene acredi- 
tado la “experiencia en el trato y comunigacion can el-. 
“los por espacio de mas de diez años; en ello. pódráan 

repararse cosas, que convienen en alguna manera con 
to que se dice de los antiguos Indios del Perú, tocante 
a su industria, 6 sagacidad; .y Otras que les faltan al 
presente en quanta a la luz, .que se dice, tüvieron de 
algunas ciencias, á la sabia conducta y disposiciones, 
que se alaban de su gobierno, y á la -racienalidad .con 

que vivian.en la puntual observancia de sus leyes *),, ' 


Dificil empresa es la que acometo en querer desci- . 
frar las costumbres, € inclinaciones de los Indios, y di-  “' 
fintr, 6 apurar puntualmente las verdaderas própieda- 
des de sus genios y natural. ’ Si se miran como hom- 
bres, parece desdecir de la exeelencia del alma la'corta 
comprehension: de sus espíritus tan sensiblemente, que 
apenas se puede concibir de elos en algunos casos 
otra idea que la de su semejanza a las bestias, y aun 
a veces sin la prerogativa de instinto propia de “estas. 
Por otra parte ni se ballarän entendimientos mas, com. 
prehensivos, ni malicia adelantada can tantas adverten- - 
cias y prevenciones, como la de aquellas gentes. — Esta 
desigualdad puede hacer titubear en el concepto al hom» 
bre mas Capaz; pues si quiere formar juicio por los 'in- 
- formes de I .primera 'aprebension, mo será mucho los 
acredite de un genio vivo, sutil, y penetrante: pero si 
xeftexiona hicia su barbarie, sr rusticidad, la extravagan- 
cia, de sus Opiniones y metodo de vlvir, no sería muy 
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*) Das Problem ist nicht andars zu düsen, als dadurch, dafs 
man sich der Wirkungen esinneri, welche geistliche und 
weltliehe Tyranney zu alleg Zeiten und in allen Gegenz 
den der we hervargebracht haben; denn die Natur des 
Menschen bringt es mit sich, daß er sich nach Maafigahe 
‚des grüfsern oder geringeren Grades der Tyranney unter 
Svelcher sie seufzet, veredelt oder verschlimmert, , 
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extraño, que nó encontrando en ellos los accidentes de 
“la racionalidad”, los’ ereyése dignes de ponerse no muy 
lejós del parallelo de los: brutos, ] | 

Es un natural el de los Indjos tal, que si la indife- 
rencia, con qtie-miran todas las cosas temporales, no se 
extendiese también, a las: eternas, podria decirse de el- 
‚los, no haber sido mas. dichosos los que fingiéron los 
Antiguos” haber gozado las ventajas. del Siglo de Oro. 
La tranquilidad: de sus espíritus es inmutable a los con- 
tratiempos, 'y no-sensible' a las felicidades, que pueden 
oftecerseles segun su 'positura; viven tan contentos con 
su corto y reducido Vestuario, como el príncipe, 6 
señor, que ostenta la alta dignidad de su persona con 
las mas exquisitás y prolixas. geyas; y no solo no de- 
sean otras más “curiosas, que la” casualidad represente á 
su vistas pero ni aun adelantar en nada la cortedad 
de.las suyas. Las riquezas son para ellos no. ménos 
despreciablés; y la antoridad, 6 dignidad, á que pueden. 
aspirar, de. tan poca codicia, que con el misimo semr 


e 


blante admite url Indio el ministerio de Alcalde, quan-. 


do se lo dán, como el de Verdugo, si lo precisan á que 


lo- exerza: y así entre, ellos, ni los unos acrecientan pl 


honor,.ni se disminuye aquella recíproca estimación de 
las personas por los. otros.. Del mismo modo nada mas 
‚apetecen .en. las comidas, que aquello, que los satisfa- 
ce; y tan contentos parecen con las rústicas, de que or- 


dinariamente usan, como con las mas regaladas que pu- - 


diéran ofrecerseles: no’ porque esté yo persuadido, á 
Que puestos en.el. acto de escoger entre las suyas, y 
otras. mas, delicadas, tal vez no se inclinarian mejor á 
estas; solo porque su deseo a adquirirlas es tan remiso, 
‚que casi se equivoca con el total desprecio; y mues- 
tran tan poco apego, € inclinacion en todo, que lo mas 
_<orto, breve :y simple. es lo mas adequado para su 
natural... CN . O Ñ 
. No hay cosa, que los altere, & inmute; el interés 
tiene. con .ellos tan reducida su autoridad, que es lo 
que ménos les obliga; pues A veces no se consigue” un 
pequeño .servicio, aunque se_les ponga a la vistá: una 
recompensa grande; el temor no los estímula; el res- 
peto no les induce; y ni aun el. castiga los fuerza; 
genio verdaderamente bien párticular, pues ni es flexible 
por medio alguno, ni capaz de salir un punto de aquel 
reposo: natural, con que se burla de los "hombres mas 
sabios; de dexar la ruda igmorancia, ‘con que son la' 
/ 
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mortificacion de los mas prodentes; ni de apartarse de, 
la inadvertida sencillez, * descuido, con que vuelven 
inútiles los esfuerzos y solicitud de los mas vigilantes. 


Para dár pues la mas cabal idea de aqúellos Naturäles, 


se habrá de tocar algo de su particular genio y cos- 


tumbres, sin cuyo auxilio jamas podrá quedar- bastante- , 


mente descilrado su caracter. . 
Son por lo general todos los Indios de ün natural. 


ausado, y en sumo grado espaciosos; lo'que se vé a-.. 
P que se 


creditado en las obras tan prolixas, a que suelen dedi- 


carse. De aquí nace,. que en reparändose alguna, aun- * 


que de corta substancia, que requiera: mucho "tiempo 
ema, es regular el decir, ser solo un Indio capaz de 


executarla. En los texidos de Alfombras, Colgaduras de ' 


camas, Colchas, y otras semejantes, no dictändoles ótro' 
mejor medio su industria, tienen para pásar. cada trama 
la paciencia de ir cogiendo los hilos une -á otro, con- 


bar qualquiera estas obras se suelen tardar dos, 6' 
mas años, segun es de grande, y segun los que en ella 
trabajan, Es sin duda que ae contribuya mucho á 
tanta duracion el genio de la nacion, tiene tambien 
parte en ella la falta del artificio, y luces, de que care- 
cen; *y que si estas se les franqueasen, les serian mu 


tarlos á cada se y correrla despues; con que para aca- 
e 


. provechosas por la grande agilidad y “eomprehensiort . 


ue tienen a toda suerte de obras de mano;' de 'que 
an irrefragable testimonio las antiguas, que todavia se 
conservan, tanto en aquella provincia, como en toda el 
Perú, de que se dará razon en adelante. ' 
Al genio lento y pausada de los Indios es insepa- 
rable compañera la pereza en tanto grado, que ni la 
conveniencia “propia, ni la obligacion de atender á los 
encargos de sus amos los mueve á cumplir con ellos, & 


- los instiga al trabajo; si es pará su provecho, nada se 


- apuran, dexándolo todo .al cuydado de las Indias. Es 
tas hilan, y con ello labran las camisetás y calzones, 
único vestuario de los maridos; les preparan el Matan 
lotage (que asi llaman a la comida) a moliendo la ce 
bada para la Machca, 6 tostando el Maiz para la Canı- 
.cha, y, les fabrican la Caicha: en el interin, si la dili- 
gencia de amo no precisa al marido A que trabaje, se 
“esta en cuclillas, que es la postura regular de todos, 
viendo trabajar a la muger: bebiendo, á arrimado A un 
fogoncillo sin moverse, hasta que la necesitad le inst 
a celo para. comer, 4 para’acompanar 4 sus amigos; 
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. 4 cargo de la muger y de los hijuelos, qhe- tiene, 
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la único en. que se emplean !para su propia utilidad, es 
en arar las tierras de aquella Chacarita que han de sem- 

‚brar; pero la siembra con lo demas del cultivo queda 
Öuan- 

do están en esta forma, por no moverse, desprecian 
los mayores intereses, y así.suele suceder que llega un 
pasagero extraviado a alguna de sus Chozas; y luego 
ue lo sienten á la puerta, se esconden todos, dexando 


“a las mugeres, que respondan y nigguen, que están allí, 


or evadirse de andar un quarto de legua, 6 menos, 
Basta mostrar el camino, y ganar en este corto tiempo 
un real, 6 medio, que es lo ménos que se les puede 
dar. Si el pasagero se apéa y entre en la choza, no 
le es facil encontrarlos; porque la obscuridad de estas, 
no “teniendo mas luz, que la de un agujero por puerta, 


“los encubre: y aun quando dá con ellos, ni le bastan 


las ofertas, ni los guegos, para que le guien aquella cor- 
ta distancia, Lo mismo se experimenta en otra quales- 
quier cosa, en que sea necesario ocuparlos. * 

Para que cumplan con la obligacion á su amo en 
aquellos asuntos, A que los destina y paga, no es sufi- 
ciente ‚leg diga lo que han de hacer; es preciso que 
esté siempre velando sobre ellos; el corto rato, que 
se descuida, suspende el India" el trabajo, hasta que 
siente valver al que le "ha de reprehender. Para lo 
único que po se niegan, y están prontos, es para las 


cosas de diversion 6 alegría: ‚a las fiestas, y funciones, 


- 


donde hay danans, y a todo lo que es regocijo: pero 
siempre ha de acompañar a este el de la Bebida, “col. 
mo de todos los suyos; dan principio á ella con el dia, 
y mo cesan, hasta que. totalmente tienen perdido el 
sentido, . un 
Es tal la propension que tienen á la embriaguéz, 
‘que na se. escapa de incurrir en esta falta, ni el Caci- 
que par sy superioridad, ni el Gobernador, 6 Alcalde 
or su caracter: quando tienen alguna fiesta, d celebri- 
Fr dA, todos concurren a ella. y beben igualmente, basta 
ue depuestos de. la razon quedan rendidos á los va- 
ares de la Chicha, Es digno de notar, que tanto las 
hadias soligras Ó casadas, como los Indios que: por su 
poca edad no han tomada estado, se conservan libres 
de este vicio, por ser costumbre entre ellos, que en so- 
la los padres de familia resida la facultad” de beber con 
demasía, y les sea lícita la embriaguez; como personas 
que tienen quien los cuide quando están. fuera de sí. 
‘ 
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. El método, con que celebran sus Funciones.fs raro, y 

por tal digno que no.se omita. nn 
El que hace la .fiesta, 5 es dueño de la celebridad, 

‘ convida á su casa 4 todos sus conocidos, y..tiene dis- 
puesta en ella una porcion de Chicha proporcionada al. 
numero .de los concurrentes; de suerte que con corta 
diferencia venga a haber una botija por persona: siendo 
así, que cada una de estas es de 30 6 mas frascos de 

_ cobida, En el patio de la casa,- si es en poblado 
‚grande, odelante de las Ghozas, si es pequeño, ¡ponen . 
una mesa con un mantel de 'Tucuyo reservado. paya ta- 

.les ocasiones; toda la: comida se reduce a la Camcha * 

(regular, -y a unas yerbas silvestres. cocidas en un pe-. 
queño puchero con agua: júntause los convidados, y 
con una 0 dos de. las .bojas, de este cocimiento, y diez 
6 doce granos de Gamtha tienen hecha la comida: 
concurren todas las mugeres, y dan de beber á sus ma- 
Tidos en unas Calahazas, o Totumos redondos, que lla- 

‚ man Pilchesi, repitiendolo hasta que se alegren: alguno 
de ellos toca con la una mano un tamborililo,.y con la 
otra una flautilla @ su usanza; y los demds forman sus 
danzas, que consisten enc moverse de un lado para ‚otro’ 
sin órden, ni concierto; interin que-.algunas de las In- 
dias les cantan coplas. en su: propia lengua, con lo. qual 
va prosiguiendo el regocijo y fiesta, acompañados de la 

“bebida, que no da muchas treguas en su repeticion. Lo 
‚mas notable de esto es, que todos aquellos, que no- 
danzen, se manlienen en su postura regular de cuclillas 
hasta que les toque su suertez y la mesa solo sirve de 
bien parecer; porque no tienen que. comer en ella, ni 
se. sientan a su :inmediacion. Quando la fuerza de la 
mucha bebida los trastorna, duermen alí todos juntos, 
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y. no hay reparo en tomar. uno la muger de otro, su y ' 


propia hermana, hija ú otra de no mas distante pafen- 
tesco; y de tal suerte olvidan todos sus ohlighciones, 

- quando se entregan al desorden de estas funciones, que 
‚se están tres 0 quatro dias hasta que lós Curas toman la 
resolucion de ir en persona, y. vaciarlas toda la Chicha; 
separandolos,’ para qüe no vuelvan A comprar otra, 

, El dia que sigue á el de la funcion, llaman del 
Corcho, que significa Dia, en que se beben los asiena 
s0s que quedáron del antecedente. Con. estos empie- 
Lan, yy luego que se acaban, cada uno de los convida- 
.dos vá llevando de sus casas -las botijas, que en ella 
tiene prevenidas, 0 compran entire todos; asi quede 
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“ su/¡invencion no es otra, que tirar el hueso por alto: 


s 
\ 5 y 
\ NN . N 1 
. ya 


- 446 Ñ es o . y ” x 


'  "mugevo ‚Goncho’ para el tercer dia, y sucesivamente no se _ 
- - términara, hasta acabarse la Chicha, el dinero, y el cré- 
‚dito para comprarla; si no se les estorbase la con- 
tinuacion. o 
El sentimiento de sus-entierrós se reduce igualmen- 
-te á la bebida. En la casa del duelo ponen botijas de: 
Chicha, y no solo beben los dolientes, y los que les 
acompañan; sino qué salen estos á la calle, y obligan á 
quantos de su nacion pasan, sean Indios con estado, 
solteros, 6 mugeres, a que entren á beber en honor del 
difunto. Esta ceremonia dura quatro,ó cinco, d mas 
dias; por ser el principal entretenimiento, que les lleva 
la atencion, y en el que tienen empleado todo su pen: 
- samiento y conato en de la bebida. ro 
Tanto quanto se abandonan los Indios al vicio de 
la embriaguez,+son agenos de el del juego; siendo así 
que estos,dos se suelen notar casi siempre compañeros, 
Tan poco dados son a el, que no se les percibe aficion 
alguna; mi se conoce entre ellos mas de uno, que con- 
servan desde el tiempo de la gentilidad; al qual dan 
el nombre de Pasa, que significa ciento; por ganar en 
“él el que primero llega a completar este número. Para 
jugarlo tienen dos instrumentos; -el uno viene á ser un 
Aguila de dos-cabezas de madera con diez. agujeros por 
cada parte; donde metiendo unas clavijas, sirven estas 
de apuntar por diezes los tantos, que cada uno hace.: 
y el otro es un hueso a manera de' dado dividido en 
siete caras, de las quales € la una, que tiene puesta cier- 
ta señal para distinguirse, llaman Guayro; las otras cin- 
co numeran por su órden, y la última queda en blanco; 
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y tantas quantas señala la cara, que”queda superior, se 
ganan; pero si cae la que se llama Guayró, entónces | 

se ganan diez, y se pierden otras tantas, quando queda 

- hácia arriba la blanca. Aun siendo questo juego pro- 
pio de“ellos, lo acostumbran muy poco, y por lo regu» | 

“lar solo quando empiezan á beber, : | 

El alimento de los Indios, segun va dicho, consiste 
. en el Maíz hecho Camcha, 6 Móte; y en la Machca. 
El modo con que hacen .esta, es tostar la Cebada y 
convertirla en harina; la qual sin mas ingrediente co- 
men despues á cucharadas; y con dos 6 tres de ellas 
\ y una porcion de Chicha encima, 6 á falta de esta, de 
* agua, tienen hecha su comida: toda la prevencion, que 
llevan para sus viages, consiste en un saquillo,- que le 
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mán Gicri-ta, de esta harina, y. una cuchark; bastándo- 
les para un viage de 50 6 100 leguas. El:modo de to-, 
marla es, hacer alto quando tienen hámbré, .6 casáne 
cio,. cerca de alguna Choza,. 5 parage, *' donde haya * 


. Chicha; y.si no, junto álgun arroyo; echar: una cu- 


charada de harina en la boca, traerla en.ella algun ra- . 
to para tragarla; y despues de haber tómado dos & tres, 
beber, una gran cantidad de Chicha, 6 “agua: con lo 
qual quedan tan satisfechos como si hubiera comido 
muchos manjares. u ES 0 
"Sug casas son tan reducidas, quanto se puede ima- 
ginar; pres solo consisten en una pequeña Choza, en 
medio de la qual se enciende el “fuego; allí habitan 
ellos y los animales, que 'crian; perros á qhe tienen 
rande aficion, y nunca les faltan tres 6 quatro gezqui- _ 
los, algun puerco, gallinas y cuyes. Este es su mayor 
caudal, y lo principal de gus muebles; pues fuera de 
ellos apénas hay mas, que algunas pocas' vasijas de ‚bar- 


xo, ollas, cantaras, pilches, y: botijas, y un algodon 


que suelen estár hilando sus, mugeres. Las camas con- 
sisten en una 6 dos zaleas de carnero, sin ninguna 
Otra circunstancia, y es lo comun en ellos dormirse 'en 
su postura regular de cuclillas; ni tienen que vestirse, 
ni que desnudarse; y así están siempre en un ser: 

' Aunque las Indias crian en aquellas reducidas Cho- 
zas las gallinas. y otros animales, janvas los’ cómen; y es 
tanto el. cariño, que depositan en ellos, que no qhieren 
mi matarlos por su mano, ni venderlos; de modo que 
un forastero, que obligado de la necesidad llegue á ha- 
cer noche en alguna de sus Chozas, aunque ofrezca por- 
ciones de dinero por un pollo ó gallina, no conseguirá, 
que voluntariamenie se lo venden, hasta que use del ar« 
bitrio de matarlo, y entónces llorando la India, y haci- 
endo tantos clamores, como si le hubieran' muerto un 
hijo., recibe el precio, por ver, que no tiene ya rel 
medio. | o? 

Muchos de ellos, quando cáminan, suelen - llevar 
consigo" á pie toda su familia; y las madres cargan [á. 
las espaldas con los hijos tiernos, que todavia no an. 


tr 


‘dan. Sus Chozas quedan cerradas; y como no tienen 
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muebles, que les: hurten, un pedazo de cuero 6 Corde- 
lillo les es llave muy segura; entónces mudan los ani- 
anales á la casa de otro Indio conocido, 6 vecino, si 
el viage ha de ser de algunos dias; ' y quando no, lo 


dexan todo fiado á los perrillos; los quales les. corre» | | 
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nn , . 
spatiden tan fieles, que Mo dexan acercar á la Choza A 
ningun oiro, que a sus'amos: notándosé en esta una 
cósa bien particular; y,es, que los perros eriados por 
Españoles, 6 Mestizos tienen grande ‚ojeriza á los Indios, 
| guno de ellos vá a entrar en casa, donde no 
sea muy Conocido, se le abalanzan y maltratan, á no 
haber quien los dehendä, distinguiéndolos idesde lejos 
or el olfato; y al contrario los perros criados por los 
Indips vuelven toda la oposicion contra los. Españoles, 6 
Mestizos , - discerniéndolos del mismo miodo que aque- 
los -*Y nn ”_ 
- Por lo general los Indios, fuera de los que se han 
«criado en las.ciudades, 'ó poblaciones grandes, ao hablan 
otra lengua, qúe la suya propia. nombrada Quichva; 
la qual fué establecida, 6 divulgada por los Ingas' en 
lo que se extendia su imperio» para que así todos -se * 
entendiesen y tratasen; de donde nació llamarla, Lengua 
de Inga. Hay no obstante algunos, que entienden la 
Castellana, y la hablan; pero rara vez se reduceti' á res- 
ponder en. ella, aun' quando conocen, que la persona 
' comunican, ‘no. les puede entender en la 
‚Quichva; así es en vaho cánsarse en: persuadirles, 
ue se expliquen en Castellano, porque noes facil con 
ellos el conseguirlo. Los Indios criados en las poblaci- 


-- -óneg grandes, no incurren en esta tenaz idea; y ántes 


bien quando se les habla en su lengua, suelen respon- 

der en la nuestra. m, 
.. Son todos agoreros, y müy supersticiosös: propie- 
dad que conservan desde su gentilidad, y que no han 
«podido . todavia desterrar radicalmente de sús' espíritus, 
ni los consejos de sus Curas, ni los desengaños de su - 
misma ceguedad. Así se valen de mil diabolicas compo- 
siciones y artificios para tener fortuna ; pära que les su= 
“ceda lo que desean, y para: quanto imaginan. Sus en. 
tendimientos están totalmente émbelesados en estos en- 
años, y no es Fácil desimpresionarlos de ellos, ni re- 
ducirlos á que solidamente abracen la religion; en esta 
- son 
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. *) Dieser Zug ist sehr merkwürdig: indem er die ge enseitige 


Animssität der Europäer und Fingebormnen, vieler, ut stärker 
mahlı, als alles was sonst darüber gesagt werden konnte, 
Der Hand nimmt bekanntlich den Chardkier “seines 
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son tan superficiales é inconstantes, que tanto quanto 
‘en lo aparente: dan á entender sus costumbres y pre- 
piedades, confirman la poca firmeza, que tienen en 
ella; pues si asisten los domingos y dias’de precepto & 
la ebligacion de la doctrina y misa, es hostigados del te- ' 
mor del castigo, sin el qual ninguno concurriria; y pá= 
ra mayor convencimiento de esto servirá de exeinplar 
el siguiente caso, que me rifirió uno «de los Curas'de 
aquellos pueblos entre otros muchos, que oí, y toqué: 
Habia faltado a la asistencia de la doctrina y misa un 
Indio, y sabiendo el cura por los otros, que la causa - 
era por‘ haber empezado a beber desde temprano, al 
siguiente, que ocurrió, le hizo los cargos de su culpa, y. 
le impuso el castigo de algunos azotes (que es el regu- 
Jar para ellos de qualquier edad, 6 sexó, porque sus . 
“cortos talentos no son proporcionados A otro mas serio):  ' 
despues que los hubo' recibido se volvió -al cura, y dán- 
dole los agradecimientos, de que le hubiese hecho. cas« 
tigar, por haberlo merecido, le correspondió aquel con . 
una' plática aconsejándole a el y a’ los demas del audie “, > 
torio, que no faltasen nunca a las obligaciones de chris- 
tianos; perd despues de haberla concluido, le dixo el -“- 
Indio con grande humildad y sencillez, que le mandase > 
dar- otros tantos azotes por cuenta del siguiente domingo, . 
que tenia intencion. de volver a beber, y no asistir. Por 
esto es tan poco lo que en ellos áprovecha la enseñan : 
za, que no: se extraña, verlos con una rára ignorancia 
en los puntos precisos de la religion, "despues del con-, 
tinuo exercicio en doctrinarlos, desde que empieza con: 
la edad á dispertar en ellos Ta. razon,” hasta que . 
mueren. | ’ m 
Es tanta la indiferencia, que en esto se nota, que: 
no causan en sus comprehensiones mas cuidado los car- 
gos de sus almas, qúe los del cuerpo; y sin apartar- . 
me de que hay muchos, cuya-racionalidad no conoce 
ventajas en los asuntos, que miran al buen régimen de, 
sus conciencias, a la de los hombres mas: timoratos y: 
advertidos, en los demás, ö fa ignoráncia crása, en que 
sus 'entendimientos se hallan envueltos, los hace insen-: 
sibles a las cosas eternas; 6 la malicia los tiene tán en- 
-gahados que son inflexibles a las christianas persuasio- 


e 


nes; y aunque en este punto por una parte lo conce-  ,” 


den todo, y no se niegan a quanto :se les propone, 
por otra dexan abierto el campo á la deséonfiánza. No 
quisiera ‚yo atribuir a esta: nacion propiedad, que mo 
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le correspondiera mayormente en asunto tan delicado; 
y así referiré «algunos casos, para que por ellos se. pu- 


eda comprehender su natural en este particular, y 'que- 


. dar yo libre de padecer equivacacion en el juicio. : 


'Y Así como los Curas doctrineros los iustruyen, 


' aconsejan en las cosas de la religion indefectiblemente 


todos los domingos del año; del mismo modo luego 
ue enferma algun Indio, y ven que esta de cuidado, van 


á su casa y lo-exlrortan á que se prepare para morir, 


bien; añadiendole todo aquello, que consideran. necesa» 
rio, para que abra los ojos del conocimiento, y entre 
en razon.de-los atributos del supremo criador, y en 
consideracion del trance, en que se balla; pero despues 
de haberle hablado gran rato, sin 'que mi por palabras, 
ni en el aspecto de indicios de que ha labrado en. el lo 
que se: le ha dicho, quando se les reconviene’ con sus 
vicios y mala vida, y se les advierte que si no se due- 
len de ellos antes de morir, y piden perdon á Dios, se- 


ran sus almas castigadas eternamente, responden con 


una grán serenidad sin dar la menor' señal de causarles 
: . » : , N . S , ? , 
sentimiento: Asi sera Padre,. dandole a entender, 


que sucederá como lo dice; pero que ellgs no alcan- 


zan en que consista el perjuicio que les manifiestan. Es- 
te asunto se lo tengo oído -repetidas veces á los Curas 
de aquellos pueblos, hombres inteligentes y doctos. 
De aquí. nace, que son muy pocos los Indios, á quie- 
nes se, Jes subministra el Santisimo Sacramento de la 
Eucharistia; por no. encontrarse en ellos la capacidad 


'correspondiente. Y sucede. mas en este particular, que 


, para que avisen al cura los de la casa del enfermo, es 


preciso, que estén amenazados del castigo;.sin la qual 
nunca lo -hicieran; pues. ayn con esta prevencion mu- 
chas veces lo omiten, y dexan morir sin sacranıentos. 

La vana idea, que observan en sus casamientos, es 
de lo mas especial, que puede imaginarse; pues al re- 
vés del comun de las gentes, ellos hacen estimacion de 
lo que los: demás. abominan;' réputando por cosa de 
menos valer -en sus mugeres para eligirlas por propias 
el que nadje las hayá querido antes, que ellos. 

Luego que piden la, que escogen por muger, á su 
padre y que este se la concede, empiezan á hacer vida 
júntos, coma si.ya estuvieran desposados; y ayudan al 
suegro en aquellos pequeños trabajos de la disposicion 
de su Chacra: quando hag. pasado “tres Ó quatro me- 
ses, . 0 muchas veces un año ,, suele :dexarla, “diciendo, 
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ö que no le ha ágradado,- $ mas-claro por el bárbato 


motivo arriba dicho, quexándose del suegro, que lo pre- . 


tendía engañar con. su hija, no habiendola querido án= 
tes nadie; pero gi acaso no‘ hay este arrepentimiento 
despues de los tres O quatro,meses de haber vivido jun- 
tos, ä que Haman entre sí. amañarse, se casa con 
ella; siendo -estó tan comtn que la mas viva eficacia de 
los curas y prelados no ha podido todavia: destruirlo; y 


así es la primera pregunta. que-les hacen,. sise han ama- : 


ñado, para absolverlos de este: pecado äntes de darles 
las bendiciones. No tienen por matrimonio formal el 


no solemñe; y sí solo la ceremonia de la velacion, con ' 


que es forzoso al tiempo que se. dán las manos velarlos:; 
porque dilätändoles esta circunstancia, se sepáran- quan- 
do se les antoja; y no hay modo de hacerles entender, 


"que quedaron casados. Ninguno de estos abusos se 


les puede castigar, para que logren’enmienda; porque 
no habiendo castigo, que tengan por deshonór ningu- 
no hay, que surta efecto. Lo mismo es para "ellos que 


los saquen á la vergüenza, que ponerlos' á ludr de 


danzarines en. una funcion, siendo esto lo que mas es- 
timan: el castigo corporal les es sensible mientras lo es- 
tán recibiendo; y un rato despues; que ha pasado, que- 
dan tan serenos, como sino les hubieran tocado; de 


donde proviene el que se les'disimulen” muchas cosas y 


se procuren evitar por otros medios. *' 2 
o No es irregular en ellos cdtn 
sin mas trato, ni converfio, que haberse juntado und 
con la’de otro, se vá la muger ‚de aquel son el'ofen» 
dido, para vengarse del agravio; y quando se les hace 
el cargo, responden con gran satisfaccion y dan “por dis- 


culpa esta causa; ni bien los han' separado, quandö 


» 


. 


kiarse las mugeres; 


dentró de poco vuelven a la misma vida. Los incestos 
son á correspondencia de esto muy cömunes, yá a cab . 


el 


sa de la embriaguéz, cotnó vá dicho; yá porque no co- * 
mociendo honor, ni afrenta, rada hay, que dos puedá 
ne wer n 


xetraer de la inclinación de suy!apetitos. 5 > 
Si son extrañas las costumbres y” propiedades refe« 

. y , rn. a ! bd as ü 
xidas , no lo será menos el método, con que -3e- conf» 


esan: pues además de que aún siendo niuy ladimos, $. 


capaces en la lengua castellana, “no hay forma de qué 


se sirvan de ella pará esto; Juego :que llegan adondé . 
está el confesor, llamados de el, es precisó qué col 


toda paciencia lós instruya en lo que han de'ir' hac 


endp, y los acompañe á detir la confesion; de anodos 
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que si él para, se queda. sin. proseguir el Indio. : Cori- 
cluída aquella, no es bastante, que le pregunte el sacer- 
dote, si ha. cometido una ú otra culpa; sino que .es me- 


- nester le afırme haberla incurrido por ser de las .comu- 


nes suyas; pues sin esto negaria a todo mintiendo, y á 
fuerza: de instancias y convencimientos, hasta llegarles a 
asegurar, que lo saben de eierto; viendose por todas 
partes concluidos, responden con una grande admiraci- 
on, diciendo, que es asi; pero que ignoran cómo lo 


5 pudo saber; y dando las causales descubren las cir- 


cunstancias aun mas. de las. que se les preguntan. Si es 
dificil no tan solo el que declarén sus culpas, sí tam- 
bien el que no las nieguen; siendo públicas; no lo es 
_ménos, el que determinen el número, y solo: con estra- 
tagemas se consigues mo sin pequeña obscuridad y des- 


. conhanea.  ' - 


El temor, que es natural; cause en todos la. me- 
zuoria 0 inmediacion de la muerte, es mucho menos 
sensible en los Indios que an alguna otra nacion A 


-tahto llega el desprecio, con que mirah las pensiones, 


que mayor impresion hacen en los entendimientos, que 
no les inmuta la consideracion de la proximidad de esta; 
obrando en: ellos mas alteracion la incomodidad de la 
doléntia, que la percanía del peligro. Este punto lo 
«tengo oido en los mismos terminos á muchos de aque- 


Mos curas, y la prueba mas evidente de ella son los - 


exemplares, que fregüentemente se experimentan: pues 
quando vanı A prepararles las conciencias, estando en- 
fermos de cuidado, .4 las amonestaciones, que les ha- 
cen, para que se dispongan biem, responden con tal 
serenidad y sosiego, que no dexan-la mas leve sospe- 
cha, de que al exterior semblante corresponde el inte- 
rior sentimiento. Lo mismo 'se experimenta en los que 
por sus delitos van á terminar la vida en el suplicio; de 
que, entre los muchos, que por informes yo sabía, pu- 
de ser en una ocasion pcular testigo. Estando para 
ajustitiar en Quito A ung, no sé,bien,. si Mestizo ó 
Mulato,,. y á un Indio; 'ambos dentro yá de la capilla, 

asé á verlos la noche ántes de la execudon. EI pri- 

ero, & quien exhortaban en Castellano diversos sacer- 
dotes, hacíg repetidos actos de amor de Dios, fe, y 
contrición, y se le conocia el sobresalto del lance, a 


. que estaba tan próximo. Al Indio ccompañaban. .alli 


mismo otros, Eclesiasticos,. que ‚le ayudaban -en su len-. 


r 


gua; pero la quietud de ánimo, ‚que manifestaba, exa 
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tal que ¡excedia 4 la. que pudieran tener los’ que le aten- 
dian; y mas parecia hallarse. añando -alguna: chacra, 6 
‚ en su exercicio de guardar ganado, que en visperas de . 
perder la vida. Esta cercanía a la muerte en lugar de 
serle .torcedor al gusto para la tomida, come le sueb- 
dia al compañero, le servía de estímulo para querer 
‚aprovechar en sí lo que sobraba- at otro; de. modo que .. 
.era preciso haberlo de cóntener por 'excusarle en tal: ı 
trance los excesos de la: gula: hablaba a todos qon el 
desahogo que si fuese aquello un, acto de comedia, 'ú 
:Otro semejante; si le.exhortahan, 'respendia sin turba» . 
cion; quando le decian, que hincase las rodillas, lo har -. 
cia; y en el fervor de los. actos .repetia palabra por pa- | 
labra,. volviendo la cara ‚al. uno y otro lado lo mismo 
‚que quando se le está enseñando a un niño, que m9 
tiene talentos para mantener formalidad, y divierte hy 
apligsacion en otras cosas. En esta forma se mantuvo 
hasta que la conduxéron a la horca, donde estaba y& 
su compañero; y sin que se percibiese en el la- mas 
Jeve alteracion, permaneció, mientras le duró la vida: 
lo que igualmente tienen notado en aquellos países em * 
todos los de su: Casta. . > A 
: Esto mismo se'califica en otros .varios asuntos, y, 

particularmente en, la resolucion,/ y frescura, con que 
se,ponenedelante de un Toro, sin mas arte para hacerle 
- una suerte, que el de dexar les. de un golpe de lleno y ' 
los revolotee en el ayre, y vengan ä caer al quelo, dan» 
do un zarpazo, bagtante en otros a ocasionar la muer« 
-te; pera como. no les haga herida, se vuelven a levan» 
tar mhy satisfechos de haberlo toreado, lo que com -: 
mas propiedad pudiera senitnlo de ellos el toro. Si se. 
unen en quadrillas contra. otros, arrementen á ellos in. ' 
. trepidamente, sin reparar en. la superioridad de las ar« 
mas de los contrarios, ni en que.de ellos mueran, 6 
queden mal heridos algunos: aceion que en otra, nacion 
mas culta se podria tener por esfuerzo del valor; pero 
en ellos solo debe. atribuirse a barbaridad. y falta de * 
reflexion. Son diestros en enlazar los toros a la carrera. . 
de caballo, y como no'temen el peligro, se brindam 
á qualquiera inconsideradamente. Con la misma imdus- 
tria persiguen á los osos; y un solo Indio sin mas ar- 
ma, que el lazo y un caballo, triunfa de todas sus cae 
telas, El modo es llevar el lazo. de una beta de cuero 
tan delgada, que no lo "pueda asir la fiera con la callo- 
sidad de sus manos, y tem Éma que no rompa al estu» 


- 


a 


erzo de la earrera del caballo, y resistencia del animal: 
Juego que descubren al oso, le persiguen: este se sien- 
y „ta para esperarlos, y asegurar el salto sobre el. caballo ; 
‚pero al punto que el Indio llega a tiro, arroja el lazo, 
Ts. prende por el pescuezo, y.dando dos vueltas ä la si- 
‚Ua, en que vá möntado con suma ligereza, corre á to- 
sa brida; y como el oso no le puede seguir, porque 
se entretiene en agarrar la beta, lo ahoga y dexa muer- 
to: äccion verdaderamente arrojada 'é industriosa. En 
la provincia de Alausi hácia la cordillera Oriental, que 
des doride abundan estos animales, se ven fregüehtemen- 
ie casos de semejante especie. : % 
. + Mucbá parte de la rusticidad notada en los Enten- 
dimientos de estos Indios, proviene ,de su poca cultu- 
za; pues. atendidos los que gozan el beneficio de esta 
_ gen algunas partes, se ballarán tan racionales, como los 
- «demás hombres; y si no, tan pulidos, como las nacio- 
nes cultas, a lo. menos con capacidad para distinguir 
Jas cosas y conocerlas. Bien patentes se nos represen- 
tan exemplares á la vista; y no es el menor el que se pu- 
ede citar de las Misiones del Paraguay: encomenda- 
das al zelo, y vigilancia de los padres de la: Compañia; 
donde labra su fervor. el fruto, a‘ que aspira, con la 
eplicacion de sus católicas taréas; y en pocos años ha 
conseguido hacer: una república de racionale& culta y 
advertida, de los pueblos bárbaros y vagabundos, á que 
, ántes estaban reducidos aquellos naturales: siendo una 
de las sabias máximas, que observan, para conseguirlo, 
, @l enseñar a los Indios pequeños no solo la lengua cas- 
- tellana, en'que instruyen tambien á los que se reducen 
a la fé y á la direccion de sus curas doctrinems; simo 
tambien la latina a los que descubren talentos para 
_ello;. y con escuelas, que tienen en todos los pueblos 
de sus:misiones, .á leer, escribir, y el manejo de las 
artes mecánicas, ed las quales trabajan los Indios con 
tanta «propiedad y primór, como los artifices de ellas 
en 'Europa.. Estos Indios son tan distintos en las cos- 
tumbres, y genio de los: que :ántes he tratado, que no 
hay comparacion entre unos y otros: tienen conocimien- 
to 'de las cosas: discernimento para no abandonarse á 
las bárbaras costumbres de sus antiguós; y no ménos 
.. racionalidad, para vivir como hombres: siendo así que 
su naturaleza, ni.en lo formal, ni por los accidentes es 
mas noble que la de otros: pues una de las cosas, que 
en .este punto .he notado en aquel reyno es, que los 
. " \ _ ’ " , 
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Imdibs: de”las distintas y dilatadas provincias, que en el 


he caminado, som semejantes entre si; y los dé Quito 
no :son. mas defectuosos de Entendimiento ‘que los de 


Valles .ö6. Lima; ni mas advertidos lös de esta provincia, . 


gue los de Chile, -0..Árauco, N a Ba 
: Sin salir de.la provincia de grito tenemos el exem- 


plar, 'que lo confirme; tpues todos aquellos Indios, que 


se. han. criado ' en las «ciudades y poblaciones grandes, 
sexercitados en los «ofiios mecánicos, .y hablan la lengua 
Castellana, som mucho mas advertidos. que los que ha- 


bitan. em pueblos cortos; y sas costumbres méhos pare: 


cidas a. las de.la gentilidad :: son expertos,: capaces, y no 
tan poseídos de ertores;. razon, perque. se les da el 
mombre: de Ladinas; . y si conservan: algunas de las 
costumbres perversas «de aquellos, es-por la comunica- 
-cion; mediante lg «qual .lás adqueren y procuran, coR- 


servar, con el.vano.'sabrescrita de.heredades de sus ano ' 


-tepasados, + +. :' Ä 


s “ i es o, 54 
‚Exceden. entre tadas :estos los- que tienen el exérci- 


cio “de Barheras que tambien som -«Sangradares; tap 
diestrós .én este. arte. que.segun el «dictamen de Mr. de 
Jusieu, y.no menos el de Mr. .Sewiergues, Ciru- 
- jano «anatómico de da «compañía francesa, pueden com- 
-petir gon. los. afamados de Europa; y. la comunicacion, 
que. tienen ‘con todas las personas cultas, les hace des» 
pertar el entendimiento,. y que por esto ‚se distingan, de 
las otros. Parece pues sin duda, que si una de las pre- 


, Cauciones en los pueblos fuera. instruirlos en la lengua ' 


castellana, como por .las leyes de Indias está ordenado, 
además de lo que por este medio se. habilitarian, por 
drian «desfrutar el heneficio del mas freqúente trata com’ 


los Españoles, y .este- avivaría en ellos las luces de. la: 


razon y entendimiento, dándoles á. conocer por medio 
:de su mayor extension lo que .en, la suya-no se habla 
por falta de igual abundancia y generalidad. Así se no- 
ta, que los Chólos- (nombre, ‘que dan á los Indios 
muchachos) quando saben esta lengua; son tanto mas 
capaces que los otros, quanto que mirando á aquellos 
. .como bárbaros, se estiman a si mismos, por racionales, 
dándolo - 4 entender con el epiteto, que toman de La- 
dinas. . e . | oe N por 

No es mi animo perfundir que la lengua castellana 
tenga por si la virtud dé mejorar dé entendimiento a los 
Indios; sí solo que logrando por su medie el comer- 


«cio racional con les Españoles, este los volveria capaces”, 


! 
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de muchas cosas, contribuyendo & 'sácarlos de: la: ighio 
rancia: en la suya no les es fácil tenerlo; -. porque .ó 
bien hablan ellós entre si, cuya comunicacion: no: pue- 
. de: contribuírles mas luces, que das cortas á que todos 
yacen reducidos; ó bien cen los: «Españoles, que la en- 
tienden, para trátar lo que reqnierg .su ministerio y fa- 
''cultad. Mas este ceñido a lo: que:necesita saber de 
‘ ééllos, 6 decirles, se dedicará de. proposito :á-tener una 


. conversacion instructiva, repitiendela tantas veces quantas: 


son necesarias para la habilitacion: de tanta. y tan imcul- 


„ ta Gente? Na por ciertos Pero si poseyeran la longue 
>. 'eastellana, ya. oyendo & los Pasägeras, con quienes ca- 
'minan; ya á los: ciudadanos quando.van.á las ciudades ; 
& los amos, -curas y corregidores;, ä:los huéspedes y 
” amigos que los visitan; y: nalmente siendo dueños de 
. entender todo lo que se habla, irían poco t.poce apren- 
“diendo, y al fin serian -ménos «torpes yi aústicos, que lo 
“que al presente son: pudiendo cada dia adelantar 

, 2a cosa mueva, y «parar en ella la "consideracion, de lo 

que están ahora muy distantes. . -. OS o 
o Aun entre  mosdtros mismos es: motable la diferen- 
cla y ventaja, que.a. un joven sin'mas luces, que las 
de su propia Jengua, hace, el que se halle enriqueci- 
«do con el estudio ¡de :otras, y. se advierte qug el en- 
tendimiento de este por lo -mismo que está mas eulti- 
«vado, es mas despierto 'y mucho mas instruido. - Del 
mismo modo pedemos reflexionar, quen poco adelanta 
‚ 3a gente campestre y tosca mientras trata con los suyos 
y no: sale de su lugar; pero una vez que freqúénte la 
ciudad inmediata,. «vuelve a su: casa llena dé noticias, 
“que adquirió; con que entretiene todo el pueblo y lo 


+  ''enseña; si este no: entendiera la lengna que se” hablaba 
_ em ella, no habria comprehendido nada de lo mucho, 
, . que vió y oyó hablar por las calles. Lo mismo viene "a 


ser lo que sucede 4 los Indios; y así soy de: séntir, 
. » :que lá lengua castellana les daria mas luces de raciona- 
lidad, que las que al presente gozan, y considero que 
“son los fines, á que miran las Ordenanzas de Indias, 

| que tanto encargan . este cuidado, o 
. La naturaleza de los Indios es robusta, y sána su 
complexion; y siendo tan comun en aquel país el mal 
">. “venereo, no hay muchos exemplares de que: lo padezcan; 
- ántés “es rato: el: que. se note en alguno: :la prineipal 
'- causa de- esto cónsiste sin dıyla en la. calidad, de sus 
- “humores, no adequada tal vez, para: concibir el venene . 


” m 
y : } . : » 
" - 





de, este accidente; pero muchos lo atribuyen á la pro- 

, piedad de la Chicha que ‚es su tan comun bebida. 
La enfermedad que hace en ellos mayor estrago es la 
de las vimelas; de la qual escapan muy pocos quando 

los. dan; y äsi la: reputan en el país por la mas pestin 
lente de quantas experimentan en el: no son continuas, 
pues iutervienen siete, ocho 6 mas años sin haberlas; 
pero: quande reyna este. achaque, quedan asolados los 
pueblos. En parte proviene. de la, calidad maligna de 
ellas; y en parte: de que'no hay médicos, que les asis- 

tay; ni guidado de :«alimentarlos y tratarlos, como nece- 
sitan los enfermos: así luego que adolecen de esta en- 
fermedad, avisan al cura, para que los conhese; y se» 
gun el curso de ella mueren sin el auxilio de algun 
remedio,. que, ayude á la naturaleza: lo mismo sucede 
ton los. achaques de otras especies, quando se hallan. 
incomodados. de, ellos; y si estos fueran freqúentes, to- 
dos causarian la misma desolacion. La mas‘ evidente | 
prueba para acreditarlo -es, que al mismo tiempo que '. 
se experimenta esta enfermedad común en ellos, lo es ' 
tambien para todos los Criollas; y aunque de ¡estos 
¡mueran muchos, otros sanan y recobran la salud, por= . 
que tienen asistencia y .el adequado «alimento: pero *: 
los Indios earecen de todo; sus casas y. Véstuarios 
quedan. vistos; su cama es la misma estando enfermos, 
que sanos; los alimentos solo mudan en el modo de . 
tomarlos y..no en la especié; porque 'quanda están en- 
fermos, - se reducen, a poner dentra de un Pilche un 
poco. de, Machca, y disuelta en Chicha darsela á beber 
que es la “mayor substancia,, que coriocen: con que el 
que escapa de la enfermedad es por esfuerza de su na- 
turaleza, y por no otro exterior socorro. - 
Tambien son propensos al Bicho & mal del valle;: 
de este se euran brevemente, Suelen acometerles 
a veces, «unque raras, fiebres malignas! .ó tabardillos'; E 
cuya curacion es asimismo entre ellos brevs-y especial: 
reducese á . arrimar cerca del fuega al enfermo ton 
aquellas das zaleas, que les sirven de cama, y poherla- 
inmediata una hotija de chicha: con el calor de la fiebre 
“y el de] fuego .. que lo aumenta, se alteraú tanto, que 
a cada instante beben:;. esta les háce porrumpir y al sis 
guiente día suelen estár buenos, á empeorar 3 Para mas | 

" yir mas breve, Ä | | 
. Los que fscapan del rigor de estas epidemias són - 
de larga vida, y se ven muchos tan viejos, .asi hom. 
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bres eomo mugeres,: que pasan dé cien años: Entre 
éstos conocí algunos, que en edad tan ' avanzada man- 


-fenian mucha robustéz y agilidad. No hay duda que 


la sencilla calidad de los alimentos, y el no variar en el- 
los contribuye; para ser tan sanos: además de los que 
van. dichos' asan mucho de la:sal con agi;'escogen los 
terrones gruesos de ésta, y muerden un bocado de.ella, 
y otro de agí; y despues la Machca, «6 Camcha; en 
cuya forma alternan de todo hasta que, quedan satisfe- 
chos. Son tan apasionados, por la'sal en este método 
de zomerla, que estiman* uno ó dos terrones grandes, 
mas que qualquier otro manjar; y, se les conoce la in- 
clinacion a ella en el cuidado, con que luego que ven 
Sal, van’ á buscar los terrones, y guardarlos, e 
- — Despues de haber dicho lo bastante del genio, cos- 
tumbres, y propiedades de los Indios, será razon dar 
noticia de sús exerticios y ocupaciones: para lo qual se 
ha de advertir, que aquellos' Indios avecindados en las 
ciudades, 6 villas con algun oficio, 6 arte mecánico, en 
que trabajan; no se incluyen en los de que voy a ha- 
blar: porque atendidos como útiles á la poblacion viven 
siempre de por si. | o 

Los demás pues tienen su regular ocupacion en 'el 
reyno de Quifo,' yá en los obrages, y ya en las hacien- 
das de labor, en las de Hatos, ú Ovejerias. Para ello 
deben por obligacion contribuir los pueblos anualmen- 


te a las de su jurisdicion un número de Indios, á los 


-—quales: pagä el dueño de la hacienda un tanto, segun 


9) 
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-artificio y habilidad: a 


está arreglado por la piedad de los Reyes; y concluído 


el año 'vnelven aquellos & sus pueblos,. y van otros en 


sú lugar; á cuyo repartimiento llaman mita;' y aunque 
en los Obrages. se debia observar lo mismo, no se mu- 
dan; porque come el exercicio de estos no es comun 
pura todos, y necesitan haberlo aprendido, se establecen 
en ellos las familias de Indios, y van heredando los hi- 
jos el exercicio de texedores. Estos son los que ganan 
mas entre todos; porque'se emplean en- cosa de mas 

demás del salario anual, que les 
pagan aquellos, a quienes sirven, les dan por 'obliga- 
cion “tierras, y bueyes para que las beneficien; 4: fin de 
que hagan en ellas chacras de sembrados, las quales 
les ayudan para el ' sustento, y manutencion de sus fa- 


‚milias, que viven tambien alli en. chozas, fabricadas al 


rededor de la hacienda; y asi cada una forma un pu 
eblo, habiendo, muchas, que päsan de 150 sus: Indios 
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de asignacion, -y sierilo estas otras tantas familias en su 
vecindario, , JS Er GE 


FE a a 
- Ñ ) , N o. ’ 
j Entreteminiento VII 
De los animales, y sus particularidades. x 
Despues de haber explitado lo. correspondiente á plari-. 
tas, es consiguiente seguir con los animales, cuya ma- 
teria ministra un. campo sobradamente extenso, si se 
hubiese de tratar con la especificacion correspondientes. 
pero se ceñirá su noticia a lo mas partigular y dignó 
de ser sabido, ‘para que sirva de ilustracion ' al CONO». 
cimiento mas cempleto de lo que se registra .en el 
mundo. La curiosidad no siempre se contenta con la 
'relacion “de las cosas que están fuera de los límites de 
nuéstta vista, sino que desea conocer sus circunstan- 
cias particulares, los modos de que pueden ser útiles, 
y los usos'á que las destina la industrie de’cada país:. 
por esto quantas mas luces puedan adquirirse 'de ellas 
serán mas auxilios para el logro de estos fines, y el de 
cömprehender las obras de la naturaleza en quanto a 
canza el entendimiento. o 
tre los animales particulares de, la tierra Alta del 
Perú son los mas comunes las Vicuñas, Alpacas y 
Llacmas, tres especies, que en la estructura se diferer- 
cian poco, pero se distinguen en el tamaño, en las 
propiedades, en el color, y en lo largo de la lana. 
Sobre estos animales hay varias cosas que decir. 

Las Alcapas son en la especie semejantes á los. 
Guanacos, y la mayor diferencia consiste en la lana, que 
la de este último es tosca, de color pardo, y de poco 
uso, lo que no sucede con la de las Alpacas. Estas y 
las Llacmas, que tambien llaman Carneros de la tier- 
ra, se damestican, lo que no sucede con la Vicuña, 
que siendo de las tres la de ménos cuerpo, de figura mas . 
ventajosa, 'mamtiene siempre con lo arisco la propen= 
sion A «buscar la libertad; suele por curiosidad tenerse 
alguna en las casas, que por no ser animales dañinos, 
no' hacen mal, pero no se sujetan a la carga como los 
-otros,' ni se olvidan de los campos que la naturaleza 
les dió para correr sin sujecion. 
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', . Andan en tropas, d manadas, mas, 6 ménos Cre- 


cidas, pero no lo son tanto” que pasen de veinte 6 

einta.. Su mansion es en las.Punas desiertas y frias, 
donde crece el Ichú ó Pajón, de que se alimentan; es 
"animal muy sentido, que no.dexa se le acerque la gen- 
te, corre con tanta, 6 mas ligereza, que los Gamos; y 
no -viendose perseguido, esta con sosiego paciendo lo 
mas del dia. -.El son que hacé con la boca ej agudo, á 
modo de silbido, no correspondiente al cuerpo; y 8- 
tando en su libertad, ' lo repite a menudo, teniendo 


. mas semejanza al silbido “de algun páxaro que. al ruide 


de animal quadrúpedo. No es fácil cazarlo con la es- 
copeta, ni detenerlo ‘con las perras, ‚por la ligereza 
con que corre.. Es ayroso de tcdos modos, pero en su 
libertad mas, por la disposicion y senorio eon que lle» 
va la cabeza levantada, y haciendo con el cuello. como 
una S, sin descomponerla aunque corra velozmente. La 


‚.que se aprovecha de él es la lana por su fineza y sua-. 


vidad: sino tuviera el defecto de ser floxa, pudiera sa- 
carse mayor ventaja de ella para distintos texidos y 
sombreros, guya defecto le quita parte de valor que 

‚No siendo fácil cazarlas oon- la escopeta, ni con 


perros, hay atra medio que es causa de su destruccion : 


este es 'el de hacer Chacos, voz que ‚en la lengua de los 
Indios, A Inca significa union, 6 compañía de muchos 


. para alguna cosa. .Es la Vicuña animal muy tímido, 


FR . 


- “ello para pasarla por debaxo, 


qualquier ruido lo azora, y con facilidad se espanta. 
Con este conocimiento disponen cerrar una cañada com 
alguna cuerda que la circúnde, dexando un corral bas» 


. tante espacioso, y con .una sola entrada;'la cuerda la 


ponen en altura proporcionada, de modo que carres- 
ponda a la medianía del pescuezo de las Vicunas, y en 
pequeñas distancias ponen unos colgajos de lana cola» 
rada, 0 de otros :colores, para” que se muevan con el 
ayre. Antes de disponer este cerco tienen exáminado 
el sitio donde pacen algunas manadas, lo mas cer» 
cana á ellas lo forman. Estando preparado , hacen una 
“especia de batida, ayudändose la, gente de algunos” per- 
sillas que tienen industriados para el intento, y llevan 
acosadas las Vicuñas hasta que lagran entrarlas en el eer- 
ca: ellas viéndose encerradas, procuran escapar, pero 
advirtienda las colgajas, se. espantan, sin determinarse 
A. saltar por encima de la cuerda, ni á humillar el cu» 

En esta forma entran 
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los hombres que las: enlazan y matan, desollándolas. 
para conservar la lana en los pellejos. Por lo comun 
son- Indios" los ‚que se ocupan en este exercicid,.6 al- 
gunos Mestízos: es duro y penoso por hacerse en las 
unás rígidas cuyos parages son. despoblados, sin que 
en Ta inmediacion, ni en algunas leguas se encúentre 
poblacion Y albergue donde recogerse. Necesitan es- 
-tar meses en él para hacer cacería de» algun Fundamen- . 
to: la carne de las Vicuñas, y el Mais que-llevan les” . 
sirve de alimento; y quando el tiempo es malo, que . 
nieva, 6 que los vientos son muy recios; se albergan - ” 
al respaldo de algunas peñas, ö en lo abrigado de al- 
guna cañada. “> u u 
Entre las manadas de Vicnhas suelen encontrarse 
algunas Alpaeas; pero tambien se’ ven otras de estás, 
aunque no en tanto número como aquellas. Estos ca- 
zadores no sepayan la lana da los pellejos, porque si 
lo hicieran, no se los comprarian, á causa del fraude 
que se ha solido hacer en mezclar la de Alpaca con la 
e Vicuña, siendo fácil por ser esta de un .mismo co- 
lor, aunque mas larga, y no tan suave y fina. Los 
tratasites- que lá compran en pellejos, la mandan se- 
parar, y despues la empaquetan para remitirla a Es- /. 
paña. o .. . HA o. 
Por esta causa matan quantas entran en el Chaco, 
hembras y máchos, de donde resulta la diminucion de 
la especie, y esto sin necesidad, porque estando encer- 
radas podrian trasquilar las hembras, y minorar el mi- 
mero de los machos, segun se hacia en tienrpo de los 
Incas y con cuya providencia se multiplicarlan, y cada 
vez habría mas abundancia de lana, quando al presen- 
te cuestá trabajo encontrarlas. Las Alpacas y los Gua- 
naces son de las. tres especies la mayor, y conservan- 
do tina semejanza & la Vicuña, son feas: su pescuezo 
largo y gtueso, "pero no en figura de S como la Vi- 
euña, sino casi derecho, levantado ariba, perpendicular 
á las espaldillas: la cabeza y parte alta del: cuello po- 
blada de lanas largas y espesas, lo que no sucede a la 
Vicuña; y-el resto de las lanas tambien es latgo, par» ' 
ticularmente en'dos brazuelos, y. hácia el vientre. Se 
domestican como las Llaemas y la Alpaca; sirve para 
cargar, pudiendo llevar a proporcion del cuerpp mayor” 
peso que ellas, pero el Guanaco no.  *” 
El animal mas útil para los Indios, - y: que $e ato- 
moda mas á su carácter es dle Zlacmá d Carnero de 
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. : la tierra: con el' hacen. toda suerte“de carguíos', ne 
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‚solo en las minas, sino para transportar lo que se 
ofrece de unas partes á otras. La estimacion con que 
le miran pasa los términos de la racionalidad, y mani- 
fiesta su natural ignorancia. A todos los animales do- 
mesticos tienen un-:genero de afeccion „ Que no se vé 
en Otras gentes. pero es:mayor con las Llacmas, y así 
lo dan á entender por las demostraciones que hacen. 

. Antes de empezar A. servirse de ellos pdra la carga 
hacen un festejo, que á lo que indica la exterioridad, 
es como celebrando tenerlos por compañeros. Este se 
reduce á: traerlos á el cercadíto de su choza ‚ engala- 
narlos, poniendoles muchas cintas, y colgajos .de seda 

"6 lana en la cabeza: preparan porcion de Chicha, de 
‚Aguardiente y de Maíz tostado, y convidando á los In- 

. dios, sus ámigos, concurren todos con sus mugeres & 

hijos enel cercado, 6 corralilo donde están las Llac- 

mas: 'tocan sus tamborilillos y flautillas, y. empieza la 
danza, que dura un par de dias, continuandose en la 

'. ¡noche como en el dia por intérvalos, Quando están 

fatigados lo suspenden, y vuelven á seguir luego que 

toman nuévos brios, 0 que los vapores de la bebida se 
disípan. De tiempo en tiempo váu á los animales, que 

, por lo ordinario se hallan recogidos én-uno de los rin- 

cones del corral, y los abrazan, haciéndoles mil aga- 

sajos: les presentan las totumas, 6 calabazas de Chicha 


- 


y de Aguardiente; y aunque no las beben, se las apli- 


' canal hocico, quedando satisfechos con esta demonstra- 
cion: tambien les hablan en su lengua, diciéndoles mil 
cosas de amistad y cariño así como pudiera hacerse con 
una persona con guien se tratase de algun género de 

alianza: .concluido este festejo que es como anuncio de 
la amistad, empiezan á servirge de ellos, pero sin qui- 
_tarles los adornos y galanuras que les pusiéron. 

Antes de haberlos puesto a la.carga los. tratan com 

's tanta moder«cion, que no es regular ni 'apurarlos en las 
marchas, ni castigarlos, acomodándose al paso de ellos, 
y se sirven del silbido para gobernarlos. Con facilidad 


‚se hacen a la cargá, aunque no dexa de.haber algunos ' 


: 1 que lo resisten, pero esto es de un modo que se co- 
noce no inclinarse a hacer daño, y que su resistencia 
es por no sujetarse & llevar el peso que les intentan 

- : poner. No come este animal, mas yerba que la que co- 

- 88 del campo, - y se puede: pagar sin alimento dos dias,” 
y aun mas tiempo quando no trabaja. Si llega á can 
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sarse y se tira en el suelo, sea por haberle dado mas: - 
cámino del-que puéde sobrellevar, por estár riecesitado' . 


de alimento, & por haberle puesto mas carga de la que 

. 0 . . . r, 5 . x ‘ 
sus fuerzas peruiien, no vuelve a levantärse mas, y 
allí se queda hasta que muere; siendo inútiles quantas 


“diligencias hace el Indio para ponerlo en pié; cuya par- 


ticularidad es bien’ rara, por no ser regular en los 
otros animales, como tampoco el que, domesticándose 
en el modo que se ha dicho, no coma mas que la 
yerba que pace; por esta razon caminan tanto de no- 


che como de dia, y ván cogiendo la yerba qué encu- 
entran en las inmediaciones del camino; pero sin em- - 


bargo de ello les dán descanso en distintas horas , y en 
ellas, despues de haber pasteado, se echan en el suelo 
para rumiar, y recuperar nuevas fuerzas, manteniendo 
siempre la cabeza alta y el cuello derecho hacia ariba, 
El modo de echarse tambien es particular, diferencián- 
dose de los otros animales: para ello se hincan lo pri- 
mero de rodillas, y encorbando las piernas las acomo- 
dan debaxo del vientre, una por cada lado; en esta: 


forma queda el cuerpo derecho, lo mismo que los que - 


están en pié, el espinazo en medio, y no se les vé pi- 
erna ni brazo, porque las encubren enteramente con el 
cuerpo. ' on 

Quando empiezan á cansarse, 6 que se encolerizan, 
hacen un chillido agudo, distinto de el de las Vicuñas, 
á modo de quexido, pero diferente quando es por cdn- 
sancio, de quando estan embravecidos. Yendo cargados, 
sin tener cansancio, llevan en continup movimiento la 
cabeza , mirando con senorio á uno y otro lado, co- 
mo para registrar la campaña. La lana es' basta respec- 
to de las Vicuñas y Alpacas, y la aplican á, ciertos 
usos, en que no se requiere fina: i:enen variedad en 
los colores, porque hay algunas manchadas de blanco, y 


acaneladas: otras de blanco y negro, ¿ucediendo a,los - 


Guanacos lo mismo; pero lo mas regular es el color de 
canela, menos subido que el de las Vicnñas. En los 
tiempos presentes no hay de estas Llkicmas montaraces, 
siendo manadas domésticas las que se encuentran en; 
las Punas, en cuyos parages las tienen sus dueños .para 
que procreen con libertad en el clima y «pastos. que son 
propios para ellas; de suerte, que estando allí sin en- 
cierro, ni sujecion, no se hacen ariscas, como lo sóm 
siempre las Vicuñas. _ o o 
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Así como las plantas tienen sobre la tierra sus dis- 
tritos particulares pará vegetar sin propagarse, por toda 
ella con igual generalidad, tienen igualmente los anima- 
les sus domicilios señalados por la naturaleza, para pro- 
crear y mantener la especie, sin pasar á otros territo- 
rios, distintos de los que lés destinó. Las Llaemas son 
comunes en el Reyno de Quito, y las Vicuñas son par- 
ticulares de este último, en el del Perú, sin hallarse en 
el otro, .no obstante ser todo un continente, ser muy 
uniforme el clima en la sutileza del ayre'y en los pas- 
'tos, hábiendo en uno y otro País Punas con el mismo 

rado de frialdad, siendo la yerba comun el Ichú, y la 
calidad del ayre, en quanto alcanza a percibirse, la 
misqua. Así hay motivo de creer que concurra alguna 
causa no perceptible á los sentidos por donde se dis- 
«tingan las Punas, y parte alta ‘de aquella. tierra, en 


, la Equinoccial, y grados inmediatos. de la otra, que está 


mas apartada, y que ésta es la legítima razón de que los 
ánimales que son naturales de la una, no puedan pre- 
valecer en la otra. o 
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Los animales que se juzgan dañosos por la inclina- 
cion que tienen á manténerse á costa del trabajo de 
los hombres, no dexan de participar de alguna particu- 
laridad, por donde se remunera lo que causan de per- 
juicio, Las Hormigas son notoriamente de esta clase 

or lo que disminuyen las. semillas recien sembradas en 
la tierra, para proveer sus graneros. Las plantas mas 
útiles y bien cuidadas se aniquilan con el estrago -que 
hacerr en ellas, royendoles sus raíces y Cortezas, siendo 
temibles quando abundan, y particularmente las castas 
que hay de tamaños grandes. En las casas no sor me- 
nos perjudiciales, porque se: proveen para su sustento 
á costa de muchos daños. Este animal, que por todas 
partes es destruidor y molesto en los Andes del: Perú, 
es un grande auxilio contrá las sabandijas venenosas. 'Es 
de suponer, que aunque la parte alta de aquel dilata- 
do País se denomina Cordillera Real de los Andes, allá 
se entiende por Montañas de los Andes los Paises mon- - 
tuosos de las vertientes Orientales de la Cordillera, cuyo 
clima es cálido y humedo,_porque llueve en él, y viene 
a coresponder en altura á la parte baxa Occidenta), lla- 
: . \ mada 
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«náda Valles, donde no Ilneve, Es abundante en Cul- ?' 
bras de las especies venenosas. mas. activas, como Co- N _ ( 

” rales, Cascabeles, las que llaman de dos Cabezas, Be- 
juquillos, y otras; en Cientopies, Alacranes, y de las , 
demás clases comunes. Aquellos Países abundan tam- - -' 
bien de una especie de Hormigas grandes, que por el y 
tamaño son fuera de lo regular, y sería inhabitable si se _ 
dirigiesen contra\los racionales con el impetu,: y vora-- " 
cidad, que lo executan contra las sabandijas. Estas hor=' 
migas no pudiendo subsistir con el método que guare . . 
dan las ordinarias, tienen otro muy particular. Son Via= '» ” - 
geras por los campos, y andan á cazá de sabandijas. 
en tropas, Ó compañías numerosísimas, trepando en los, : 
árboles, y buscando en la tierra el alimento, sin dexar 
animal que no consuman. Del mismo modo que cor- 
ren los bosques y las cañadas, se apoderan de las casas 

- que hay esparcidas en las orillas de los rios, y campos: ' 
y subiendo por las paredes no dexan rincon que no '. 
visitan, ni sabandija que no destruyan. Las Culebras 
de mas ponzoña y de tamaño grande, los Cientopieses, 
Alacranes, los Sapos y Lagartijas; y quanto animalejo * ' 
se procrea á beneficio de la humedad, y del calar, no,“ + 
tiene resistencia para librarse de la persecucicn de. estos 
Hormigones. Luego que la casa queda limpia, la aban- 
donan, y continúan su.marcha,. buscando otros parages 
en donde encuentren igual pasto. Es tanto el número 
que carga sobre qualquier animal, que sin dexarle arbi- 
trio para escapar, lö devoran al mismo tiempo que ha- 
ce sus esfuerzos para desembarazarse de la persecucion;  _ 
reconociendose en ello, que el gran número triunfa o. 
con facilidad de la fuerza, de la ligereza, y de la activa + os 

onzoña que hay en los que son acometidos. Llaman ' 
Chaco .a estos crecidos hormigueros, 6 exércitos de hor- - 
migones, y hacen tal ruido sobre las hojas secas de los - 
arboles, caidas en tierra, que- se sienten desde alguna ,. 
distancia. - Con esto aviso las gentes se salen de las ca- 
sas dexandolas yermas, hasta que reconocen que han 
salido, y entónces vuelven á ocuparlas con el beneficio . 
de hallarlos limpias, y lafseguridad de que el Chaco no 
ha de volver por allí hasta el, tiempo que es regular, 
porque sin duda sienten' eon algun instinto los parage —. 
en donde hay sabandijas. La naturaleza, que se lo dio 
proporcionado a los animales puso en estos la propen- 
sion de alimentarse de los mas venenosos, tolocándo- 
‘ los en aquellos territorios que son mas. abundantes de 
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ellos; y ási no es de admirir qué: no: busquen á la 
ente, ni á otros animales, fuera de los' que son incó- 
modos y peligrosos pór el veneno:que encierran. 
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Entretenimiento: XVIL 

J u | .. : , 

De los Indios naturales de las dos Américas, y 
de sus costumbres, y usos. 
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nn Entro los asuntos que ptincipalmente llaman la curio- 


A 


sidad de los hombres, es und el conocimiento de las 
gentes de varias regiones; el de sus costumbres, usos, 
y propensiones ,' nacido: de que teniendo todas tn ınis- 


mo orígen, es tán extraordinaria la variedad que se ze- 


conoce entre unas, y Otras, que parece á primera vista 
difícil combinar la evidencia de aquel principio con la 
diversidad de propiedades, que en muchas se advierte. 
Esta suele ser en algunas ten sensíble, que en todo se 
notan diferir. Así sucede en el color, en las facecio- 
nes, en la contextura, y mucho mas en las costumbres, 
en el gónero de vida, y en los usos. Unas de las que 
mas se apartán entre si, son las que se diversifican por 


los tres colores, de Blancos, Negros, y Roxos: cada una 


de estas se divide, y subdivide despues en tanto número 
de otras, -quantas son las regiones, los estados, y las 
provincias. .De lo blanco á lo negro hay toda la distan- 
cia, que permite la oposicion de los dos: colores mas 

mestos, como coıriparar lo claro del dia con las tinie- 
blas de la noche: el colorado es un medio entre los 
dos, distando tanto del uno como del otro: este es el 
de los Indios; y aúnque 'ellos no paran la consideracion 
en. ello, los de la parte del Norte se denominan Hom- 
bres colorados para distinguirse de las otras dos espe- 
cies. Na ha faltado quien intente dár solucion'á la va- 
riedad 'de colores en el linage humano; pero «muy dis. 
tante de conseguirlo, ha sido imaginario” quanto se ha 
explicado sobre ello, hallándose falsificado el sistéma 
con las mismas razones en que se ha fundado; y ade- 
mas de la debilidad que en el se. advierte, queriendo 
atribuirla á lo calido, y frio de los climas, nunca se «da 


cumplida satisfaccion a la diversidad de contexturas, y. 
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dispariedad de las facciones, en lo que hay tanta diso- 
nancia como la que se percibe en los coloridos. o 

Los Indios son de un color que tira á roxo, y á 
fuerza de tostárse con el Sol, y ton el viento, toman 
otro qtie obscurece; pero es necesario advertir, que lo 
frio de los temperamentos, ni lo calurosö, no induce ' . 
ex esto variaciort sensible; y así los Indios de la parte  ' 
alta se equivocan con los de la baxa, del Perú, y entre >: 
estos los del País que llaman Valles; con'los de otros 
‚imas calurosos; sicediendo lo: mismo á los de la parte 
Meridional desde los 40 grados -hácia el'Súr, y los de 
la Septentrional desdé los 40 grados, y de allí para el * 
Norte, los quales no se distinguen en el color de los 
que habita hácia!la Equinoccial; de modo que mezclas  ' 

os tutos con otros no es Fácil discernir qual sea de 
tiña parte, y qual de la otra; porque recayendo sabre - 
el color propio, el éfecio que causa el Sol , el ayre, y 
el “Frio, vienén a quedar todos dé un roxo obscuro, que 
es el general entre ellos, cortio: se asentó. En la raza ' 
de ‚los Indios se distinguen menos las diferencias que 
.en las otras; como, por exemplo, entre los Negros hay 
unos belfos de hariz aplanada, y ojos, cargados de tär« 
ne; que comunmente se llaman Getudos, y en lugar de - 
cabellos tienen laña. Otros cuyo color es tan negro 
como el de aquellos, y las facciones son semejantes á 
los Blantos, particularmente en-boca, hariz, y Ojos) Y 
el cabello es lacio autique grueso;.hay alguños coloras 
dos, y otros de color claro, tirando al de los Mulatos, 
En los Indios se percibe poco la diferencia del color, _ 
y aunque en las facciones, varían bastante, las que son 
ropias de la raza son ¿ensibles en. todo; tomo es, la 
Frente muy pequeña, y poblada de cabello hasta las ex- 
tremidades, Y la mediania de. las cejas; ‚los OJOS pe= ' : 
queños, la nariz delgada, pequeña, y encorvada hacia el y 
labio súperior,. el todo de. la cara aucha, las orejas 
andes, el cabello renegrido; lacio, y grueso), las pler= 
más bien hechas, los pies pequeños, y los cuerpos .fora . . 
- midos y dobles, el ser lampiños, pues solo qitando es, 
gan A viejos tienen alguna barba, pero nunca en las. -. 
mexillas; y aunque tengan álguna discrepantia en ésta 
colitextufa, conservan siempre el ayte de la raza, y ño 
$e equivocan con los Mulatos, que son loj que les acer» 
can algo en. el éolor. | I u 

Visto un Indio de guialgüier region, sé puede deeir 

que se han visto todos ej quanto' al color, y sOftextus. 
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_brio para este fin; los-de laWLnisianá, del Canádá, y 


: ra; pero en quanto á la cbrpulencia no es así, varian 
| Na 


¿do sepuf lós parages. Lok de la’ tierra alta del Perú 


. son de mediana estatura: “Los de la baxa Ja tienen al- 
l po hrayor, aunque la diferencia es pdca. No así los de 


as pártes Meridionäles desde los 36. grados para el Süt, 
ni los de los. Cayos en la pärte de la Flori- 
da, ni los de la parte Septentrional desde. los 
30 grados para el Norte, en quanto hay conocido por 
el Misisipi, el Canadá,. y hacia la parte de la nueva 
España, que són de estaturá alta, bien hechos, y forni- 
dos, cuya diferencia no puéde atribuirse ni al frio, xt 
al calor, mediante que en el Perú häy de uno y de 
otro; en tanto gradö, como en los Países de mucha 
latitud, d en los que no la tienen. Poco ménds, que 
ton el color sucede por lo tocante á isos y “constúm-- 
bres, al carácter, geñio, inclinaciones, y propiedades, 
reparándose en algunas cósás' tanta igualidad, como si 
los territorios” mas distantes fuesen uno mismo. Todas 
las naciónes de Indios han gustado mucho. de pintarse 
los cierpos de colorado, buscandö para ello las tierras 


- que dän este color; y lá Mina de Guácavelica no, te- 


nia otro uso “entre los del Perú que servipse del Gina- 
los mas remotos hácia el Norte propenden .á pintarse 
cod extiemd, y no hay tnejor Mercäntia para ellos que 
el Bermellón, Parecerá particular, que siendo de natu- 
.raleza colorados usen tanto de este color, pero en esto” 
ne hacen mas que lo due se practica entre las naciones 
mas cultas de Europa, que Sierdo blancas usan vatios 
ingredientes para hacer sobresalir mas su blancura. Los 
dios civilizados del Perú no lo acostumbran yá, pero 
lo usaban ántes de la conquista; y entre las naciomes 
que 'subsisten en '$u libertad, fio .dexan de präcticarlo. 
las._de la párte del Norte es general, y pára ello se 
sirveñ, además del color roxo, que es el printipal, de 
Blanco, Negro, Azul, y aun Verde. La obra de pintarse 
en los indios de la Luisiana, y en los que pueblan 
aquéllos dilatados*Paises hácia el Norte, viene á scr 


_como en las naciones cultas el vestirse, y ponerse de- 


centes para parecer. Llámanle ellos Mactacher, y es en 
lo: que emplean sus talentos , practicándolo “con la ma- 
yor prolixidad; “y delicadeza; en lo que se dexa coñocer 
su paciencia, siendo la útrica cosá que häcen sin pere- 
za, y para que están, siempre prontos. Necésitáan cinco 
ö 'sels horas, que es una manaña enterä, para esta ope- 


,  Taciom; y la Dama mas delicada, y prolixa no háge tan- 
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te uso del*Espajo "pará tocarse, como ellos: “van, aplir 
cándo los colores con tal arte, que se requiere tener 
Westrézd para hacerlo: por la raíz de las Pestañas, ¿0Y 
as bre los dos Parpados, “ponen dos lineas de color del 
- grosor de un hilo: lo mismo .executan.en las Labios, 
¡en las 'aberiuras de las narices, y sobre las cejas; en 
fas Urejas tambien ponen, haciendo las’ mismas vueltas | 
que ellas tienen. , El‘ resto de la cara lo distribuyen 
en varias figuras, siendo el rojo el que sobresale,. y log 
Btros sitven pára realzarlo, Tambien parte, del Pescue- e 
. _zó éntra en ésta galanura, y de ordinario sobre las, mex 
xillas ponen chapas bastante espesas de Bermellón. Pas 
ra inventar las figuras que han de hager, y tirar las li» -: ] 
fieas.cbn sutileza, y perfeccion necesitan del tiempo que * 
se’ha dicba; y conto rid siempre' corresponden 4 la:ádéa, 
que se forman , sucede el borrarlas despues que están ' * 
hechas para: substituir otras que les quadren mejor a, su 
nodo de’juzgar.:' Es tal la presuncion, y el deleyte que _ 
tienen en esto, que despúes de estár Mactaches no_su- _ 
eltan de la mano el Espejo, mi cesan de mirarse nel,  .«: .. 
recreándose 'con su propia figura; el resto del cuerpo 
queda á-lo Natural, y lo mismo la cabeza, sin rapa que N 
les cubra la 'carne; siendo lo comun de andar en cues. 
ros, y solo con lo que' llaman, Tapa - Rabo. — ' N 
las Indios guerreros, que son como. los Capitanes : 
de’ valor, y creditd, se distinguen de los otras en traer 
pintado, el cuerpó en estampado , introduciendo los, cor 
Jores por el pellejo: &ue llaman Piqueteado, por hacerse 
. & fuérza de piquetes, y ä proporcion de las praezas se  - 
extiende este modo, de pintura; los ungs no traen mag _ 
que los brazos, 6tros aumentan las piernas; en otros se 
extiende. á los muslos, y en otros desde la cintura arris 
- bas que son los principales en la guerra; de este modo, 
á medida que. las atciones, y la reputacion van crecien- 
do, lo vá tambien 'el estampado. Estos guerreros usan 
tambien de plumages, que ponen en la "cabeza en. for- 
ma de Garzota, en los brazos, y en las piernas, mas qrri» 
báde los tobillos; al modo de brazaletes, siendo asimismo 
«distintivo de las armas, y señal de valor; asi lps que no 
son guerreros no los traen. ] nn j : 
La propension al ocio, y á la desidia es la misma -' 
«en los de la Luisiana, y el Canada, que en los del Pe- 
. rú y partes Meridionales de la America,” civilizados, 6 
“gentiles: y los únicos exercicios en que se ocnpan los 
que subsisten en su libertad, es la caza, y la pesca, lo” . 
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qual Sucede asimismo 4. las nacjones que psián vecinas 


‚al Paraguay en las Pampas de. Buenos Ayres; las mu- 


geres son las que tienen el cuidado de hacer unas cor» 
tos sembrados de Maíz, y de algunas Calabazas, las que 


. la mueleh para prepararlo en el modo que lo: usan, 


- 


las que disponen las bebidas que acostumbran , cuidan 
do al mismo tiempo de los hijos,. porque en esto no se 
embarazan los padres, o, o 
Las Indias reducidas de inda la America Meridional 
usan lo que llaman: el Urcn;, que significa el cerro, y 
estirarse el cabella desde la mitad de la cabeza, sobre 
la frente, y cortarlo todo al rededor, desde las orejas, 
por encima delos ojos, tipande con el la frente y ce- 
jas, Esta mismo practican Jas del ‚Norte; unas y otras 
atan el resto del 'pelo atras, hacienda coleta, y son tan 
iguales en ello, como si se hubjesey modelada las unas 
‚por lás otras. Esta uniformidad .hace ‚ver venirles la 
moda desde Ya rimera raza en que empezaron dA espar- 
cirge por aquella inmensidad de Palses. . 
No sucede lo mismo con las Ind:os en este parti- 


cular; los del Perú en la parte alta traen el «cabello 
largo, y tendido, sin cogerlo, siendo esto un género de 


galanura; los de la baxa muchos lo cortan, 'haciendolo 
así por causa de los calores, e imitando 'a los Blancos; 
los de la-Luisiana se lo arrancan de raíz desde - media 
mollera adelante, para hacer la frente grande, Ihabien- 
dasela dado muy pequeña la naturaleza, y el resto de 
él lo cortan corto: 'esta lo hacen para que eh la guer- 


. ya no tengad los conträrios de donde asírlos, mi facili- 


dad para arrancarles las cabelleras, quanda caen en su 
poder, porqué es uso entre ellos llevar los vencedores 
por triunfa las cabelleras de los vencidos, El} moda de 


_gacarlas es cruel; los asen por los cabellos quando san 


Earopéos, que los, acostumbran largos, y cortámdoles el 
pellejo de la frente ‘al rededor, meten los dedos par 
entre el, y el hueso, y arrancan de quaja- tado el pe- 
llejo. de fh cabeza, y el cabello que esta con el; sin 
embargo de ser tan inhumana, y dolorosa esta. opera= 
cion, viven algunos que han pasado por ella: quando 
no tienen cabello los vencidos es mas difícil la tal obra, 
faltando de donde asirlos por tenerlos sujetos. _ 
: Generalmente es inhumana esta Nacion y se .ob- 
serva la mismo en los del Perú, civilizados, ú libres, que 
con las de la Luisiana, diferenciándose, en que la cir- 
eunstancia de estár civilizados los unos, y sujetos á leyes 


' 








y \ ’ noo so, 
y gobierno, no-pueden practicar su inclinaciog. en los 
raciofales; pero con los animales 'se les ven hhcär 'co- 
sas, que no dexan duda: en ella. Su gusto en las fies 


tas de Toros es llamarlos con 6, ú $ lanzones, guarne- 


cidos de rejones anchos, ' y clavarselos á la envestida, á 
un tiempo, 'cada uno por donde puede, bastando esta 


para que sin mias diligencia caiga el animal en tierra; * 
inmediatamente 'acuden a cortarle el hocica, rabo, y' 
varios pedazos de carne de los muslos, y los comen än- . 


tes, que acabe de “morir; para qualquier cosa que sea 
¿ t. Pr er : e N . .? 
de ctueldad se les encuentra dispuestos, reconociéndose 


en lá alegría, que muestran: tener camplaceucia de ello. - 


De esto,se puede calegir, que si viviesen en toda su 
libeylad, comio los de la Luisiana, Florida, y las de las 
partes mas Meridionales Irarían con los racionales lo 
mismo. Lo mas notable en estos casos .es execntar las 
arueldades a sangre fria, sin manifestar cálera, ni tener 


en que fundarla, al modo que hicieran qualquier otra ' 


Obra que no participase de inhumanidad, : 
en parte alguna del cuerpo es general en toda la raza, 
desde las partes Septentrionales á las Meridionales, y en 
esto se distin en de las demás gentes. . 
Tienen él pellejo grueso, la carnadnra recta, y mé- 
nos sensible que los de las otras partes del Mundo; y 
entre varios exemplares que se pudieran referir y lo 
confirman, será buena el de la opcracion de la Pie- 
dra: ha sucedido en esta tardarse 27 minutos en ex- 
traerla 4 un Indio, sin dexar de manipular en el, quan- 
do la regular es de 3, á 5;-porque estaba adherente, y 
al tiempo de quererla tirar se escapaba “de la tenaza: 
fuéron muchas las veces que el Operaria la introduxo, 


y salía 'sin ella, en cuyo tiempo no se le notáron los 


grandes estremecimientos, y sensibilidad, que regularmen- 


te causa el dolar, ni mas que un quejido lento que de 


tiempo er tiempo daba, al moda que quando se siente 


alguna leve incomodidad. ‚Por último salió la piedra . 
al cabo de repetidas diligencias, y á los dos dias cla» 


maba. el paciente, porque le diesen de comér, dexando 
la cama ántes de los ocho dias sin dolerle nada, aun- 
que la abertura no estaba de todo cerrada, Otro tanto 
les sucede en fracturas de hueso, en heridas, y los de- 


más accidentes, nótanse que con facilidad curan, y que - 


no demuestran tanto dolor como las otras gentes. Ho» 
conocidos los craneos que se sacan de las sepulturas 
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La particularidad de 'ser lampiños y no tener vello 
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ana; on | 
' antiguäs, Se vé temer mas grosor'que lo regular, siendo 
de 6, á 7 lineas; lo mismo se repara en el pellejo, mar 
nifestándolo así las pperaciones de Cirugía, y los Ese 
. queletós que se sacan de los sepulcros, De esto ze in- 
Bere ser. en ellos la organisazion mas tosca, y de mas 
yor resistencia por lo qual es menos sensible, -La 
acredita tambien la resistencia con que sobrellevan las 
miseriás, y las intemperies. Los de la parte alta del 
Perú que se exercitan en ser Ganaderos, habitan en 
las Runas mas rígidas donde el frio, y la nieve son qua- 
si continues; y siendo muy poca la ropa que usan, se 
acomodan a tales destemples, sin molestia, pi experiz 
 mentan los efectos que causan en las personas de con= 
textura mas delicada. Mucho” puede contribuir el há» 
“hito, ¡pero este no les libertayia del todo, si la dispo» 
sicion de los poros, y el grosor del pellejo no ayudase, 
Los de Ja parte del Norte, semejantes á aquellos, rer 
sisteh los grantles frios, y hielos del Invierno sin dexar 
de ir á cazár, y no usan ropa con que abrigarse; ' por= 
que aunque se ponen sobre las espaldas una Manta de 
lana, que no cine al cuerpo, ó en su lugar alguna Piel - 
de ánimal, mas parece que lo hacen por fala, que par 
ya resguardo; 'porque en lo fuerte de los calores la 
traen igualmente, quando las otras gentes Blancas y 
Negras no pueden sulsir ni aun las cAsas mas delgadas 
de lina 6 seda; y quando ‚estän cazando, no la acos- 
“tumbran, para hallarse mas desembarazados, y llevar me- 
mos estorbos al penetrar” por aquellos bosques llenos 


. "de”ramäzones, y de espinas; siendo. de opinion, que 


estas fesbalan sobre el pellejo, y sobre cosá de ropa 
hacen presa. nn BEE 
En todos tiempos andan con las cabezas desnudas, 
‚sin ponerse casa alguna que los resguarde de la impre= 
sion de los rayos del Sol, ni del efecio de los hielos, 
y no: se ve que padezcan de. las _¿¿ncomodidades que 
causan, en la Luisiana de los violentos efectos 
del Sol en Verano, que giatan prontamente A los de 
otras razas, La costumbre y el babito desde pequeña 
contribuyen sin duda en mucha parte, . y estas tienen 
máyor vigor quando recaen en epmplexiones fuertes,' 
que de suyo son poco sensibles, En la America Meri- 
dional se diferencian los Indios en los trages modernos, 
- no siendo general uno mismo. Los del reyno de Qui- 
ta conservan el que acostumbraban - en tiempo de sus 
Reyes; en le parte de Valles, y tierra alía. del Perú vis» 
, . / 7 
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ten“em parte á la Española, y en lugar de sambreras, 


’ 


\ 


se sirven de monteras de paño muy pesadas. y dobles, 
» [2 1 


sin que: les 'molesten quando ván & los parages calien« 
tes, ni les' hagán falta en los mas frios quando na las. 
tienen: no usändolas todos con igual "precision, andan 
desnudos de piernas y pies, y lo mas que suelen psar 
es Alpargatas de pellejb de Buey, que humedecidas 
lespiden un olor muy mala: estas no se las, quitan de. 
los pies para dormir, ni para secarlas, mantenicndolas has 


. 


ta que se rompen, y es una: de las señales de su der- 


saseo, y de no conocer fastidio á las cosas mas ims ' 


puras. 


Es general en esta gente la propension á ‚la ema». 


briaguez, y para ello preheren siempre los licores mag ' 


ertes. Los del Perú usaban de la Chicha hasta de par 
eos años A está parte, que por la utilidad de los dueños. 


de haciendas en la parte haxa, donde se crien Viñas, ' 


y principalmente en los Valles de Ica, Pisco. y Nasca 


. se ha introducido el aguardienté, con el qual se ani 


s tos peligros pueden oponerseles, por saciar 


quilan visiblemente. Igual inclinacion se Lota en las 
muchas naciones que pueblan la América Septentrional 
desde la Florida y el Misisippi, hasta los parages' des- 
cubiertos mas al Norte, á quienes los Ingleses de la 


Nueya unglaterra por una parte, y por otra los Fran». 


ceses de la Luisiana, y los que habitaban en el Canadá 
los han habituado á esta bebida, siendo él:medio de 
que se vayan exterminando, y así se ha reconocido ha» 
‚berse disminuido sensiblemente cada Nacion. o 

La grande aficion que conservan al ocio y ä la flo» 
xera les induce ä,ser extremosos en el uso de las bebi- 
das que embriagan; siendo tal el desatino: que tienen 


. par ellas, que lo atropellan todo, arrastrando por quan- 


de sta desen, 
frenada pasion. En la Luisiana se ha visto, no una so» 


la vez, ‚el Indio de mayor confianza, y al parecer de 
mejor, fazon, matar a su Ámo alevosamente acompañánr 


“ 


‚dole á la caza, 6 yendo de viage, solo con el fin de 
robarle una Limeta de Aguardiente que le habia nota« . 


do, y esperar para hacer el golpe el instante en que 
estuviese dormido, beberse el aguardiente, 
Limeta Vacía a cortas pasos del cadáver, 

alta del Perú se vé con freqiiencia amane 
en las calles de resulta de embriaguéz, quanda perdida. 


el sentida se quedan a dormir en ella, y el biela log . 


enfria; sin que estas exemplares lastimosos, 


y repetidos 
0% E ' | 


dexar lg. 
En la parte: 
cer muertos _ 








les intimiden, ni: las amonestaciones .eontinuas que «e 
les hacen les persuadan para conteperse, 5 para valer- 
ise de alguna precaucion, que les liberte del peligro. 
. En Quito era costumbre no beber las Indias, y acom- 
, pañar a los maridos para recogerlos nuando no pudie- 
- sen, A fuerza de embriagados, con sus cuerpos. -En el 
Perú beben las mugeres al igual de los maridos, se pri- 
van con ellos, y nó pueden socorrerse uno A otro; pero 
lo que es mas particular en este exceso es, que las ma- 
dres incitan á los hijos desde muy tiernos del pecho, 
dándoles de lo mismo que ellas beben, y ántes de des- 
jertar 4 las luces del conocimiento, los acostumbran 4 
le émbriagnéz.. Ä a o 
Les sucede con este vicio lo que es regular en to» 
dos, que quando empiezan A beher na tiene término 
el exceso, continuando hasta que enteramente caen, y 
- quedan privados de sentido; y aunque se pracure se- 
ararlos, fuera de lo mucho que lo resisten, vuelven A 
el llamados del frenesí de la pasion. Son en esto co- 
mo en las otras costumbres, hermanos legítimos los de 
vnas partes con los de las otras, sin que las distancias 
más dilatadas de los Paises causen diferencia, En Guan- 
cavelica, con motivo de los muchos Indios que allí acue 
den para los trabajos de las minas, en Potosí, y en los 
Y etros Minerales grandes, se toca mas que en oiras par- 
tes la fuerza de este exceso; es: el uso allí pagarles los 
, = PDontingos lo que han trabajado “en la semana a los que 
«no san Mitayos, y a estos darles A cuenta la mitad, 
uedando el resta para satisfacerselo junto al tiempo 
de concluir la Mita. Este pagamento se concluye A las 
4, 0 5 de la tärde por los Mineros, € importa en Guan- 
« — cayelica cosa de 10000 pesos; los 4000, á curta dife-- 
rencia, se Leben de aguardiente en el resto de la tarde 
noche; originándose de aquí, que los Lunes basta la 
nocheves poco lo que se trabaja, á causa de no estar 
los Indios para ello, y asi no les queda dinero *para el 
«gasto de la semana, y pagan el Domingo siguiente lo 
paco que consumen de alimento en el discurso de ella. 
ha habido India que se ha bebido en aquellas cortas 
horas el importe de 7 pesos, que vendrá a ser lo que 
gabe en doce, 6 trece limetas, sin que de pronto le r.- 
‚ sulte juas daño que la embriaguéz, siendo bastante prue- 
ba de su resistencia... La Chicha les embriaga en fuer- 
aa de :a gran: cantidad; pero pa les. resultaban los 
“daños que se ven con. el aguardiente, cuyo uso deberia 
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gstár tan seriamente prohibido come si fuese veneno, 
mirando a la conservacion de aquellas gentes, y «qne 


quanto mas se disminuya irán por precision en mayor ' 


descrecimienta en aquellos Reynos, siendo ellos’ los que 
'se exercitan en toda suerte de tralınjas recios. de Mi- 
nas, labranza de "Tierras, guardas de ganados, y' otros. 
Si es prejudicial la embriaguéz con los Indios por 


Ja diminucion de la especie, y Ja falta que hace alla - 


subsistencia de aquellos Reynos, na. lo 'spn menos por 

los desastres que acarrea de unos con, otros,, pues es. Orr 
dinario dimanar alhoratos, quimeras, y acabar en trage- 
dias, "que por, na ser regular permitirles armas, no son 
de las mas lastimosas; pero na dexa de carrer la san». 
gre en las lastimaduras que se hacen con piedras, Ó 
con palos, y alguna vez con cuchillos; de suerte, que el dia 
de Domingo, que debia ser solemnizado can la máyor 


reyerencia, y temor, se ven las Pablariones llenas de ' 


gentes sin sentido, nnos con las caras ensangrentadas, 
‚otros:con las cabezas “rotas, otros lagtimados en el cuer- 


pos y por este termino con reliquios de la privacion, 


asta que rendidos se-tiran por las calles A templar con 
el sueño" las furias de los vaporesi Rs 


Las muertes que los Indios del Norte executan en 


Blancos ó Negros, ú con los. de otras naciones de el- 


los mismos, aun estando en paz con ellas, no tienen 
-.Qtro nrígen que el de la embriaguéz, con la qual se en-, 
furecen, y son muy ocasionados á hacer daña, no res- 
petando, ni temiendo cosa alguna; y'aun los mismos 
‚que les ministran la bebida, es precisa que se precau- 
*cionen contra sus frenesies, sienda esto en algun modo 
el principio que tienen las guerras, que se suscitan en- 
tres varias naciones; pues sienda regla entre ellas satis- 
facer el agravio con igualdad en la pena, la cabeza del 
que mata es la que desvanece el sentimiento en la que 
se halla ofendida; y. quando esto tia se puede -cumnplir, 
- & hay resistencia en darla, pisa 4 ser. la satisfaccion 
mativo de disension, debiendo tomar la venganza cam- 
pleta hasta la extension de la Nacion, si fuese posible, 
de donde fue el: agresor, En el trato, y comercio que 
estas naciones admiten de las Européos, es el principal 
renglon el aguardiente, sin el qual no apetecegian las 
. “eQtras casas, por haberlos acostumhrado 4 ello; y á este 


yespecta, las regalos que reciben han de comprehendef 
parte de este licor, que es el que moviendoles los es- : 


-piritus al partido de la alianza, les incitx. tambien 47 la 
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ira; y 'á cometer cón cegnedad las mas inhumanas Atro- 
cidades; llegando el aprecio á tanto, que le llaman 
Leche de sus' amigos, comparandolo con el primer nu- 
trimento. Otro tanto sucede con las naciones barba- 
ras del reyno de. Chile, y con quantos * mantienen tra- 
to, con los Españoles en las partes Meridionales del, Pe-. 
‚zu: resultando de’ su pasion desmegurada, no conócer 
amistad «donde falta el regalo de la bebida; y siendo 
forzoso condescender en Ello, se procura minorár quan» 


ta es posible, 


4. 


Y yo? . . , . 


SAN FELIPE, 


- 


Y 


Don Veincente BACALLAR Y Sata, MARQUES DE Sam Fer 


‘ 


zırk, Vicomte von Fuente Hermosa, Staatsrath des 
Königs von Spanien, Oberstallmeister für Sardinien, 
Gobernudor y Reformador de los Cabos de Caller y 
Gallnra, Alcaide de la: Gran - Torre und aufseror=. 
dentlicher Gesandter bey der Republik Genua wurde 
in dem lerzten Viertel des 17 ten Jahrhunderts in Sara 
dinien geboren, Seine Familie stammte aus Spanier 
und war ein Zweig des: Hauses Másones, Carl der 
Zweyıe, in dessen Dienste er sehr früh getreten war, 
ernannte ihn nach und nach zum Gohernador y Ra 
ormador de los Cabos de Caller y Gallura und zum 


' Alcaide de la Gran - Torre; wichtige Bedienungen in 


Serdinicn, in deren "Besitz sich seine Familie, befand. 
Nach dem Tode’ dieses Künigs folgte San Fel ipe 
dem Sohicksal seines Vaterlandes, Carl der Zweyte 


hatte nach vielen Beratkschlagungen und einem noch 


längeren Kampf den Herzog von Anjou, zweyten Soliz 


des Dauphins und Enkel Ludwigs des Vierzehnten, in 
seinem Testament zu seinem Nachfolger ernannt. Die 
dusprüche, welohe das Hnus Oestreich auf die spani- 
scha Krone zu haben giaubte, und die Furcht der übri- 

en epropäischen Mächte vor einer gänzlichen 'Aduf- 
hebung dos Gleichgewichts in Europa: ¡zum Vortheil 











‚aller Bescheidenheit von seinen Thaten. 1710 
gehorte . er zn denjenigen, welche Philipp der 
‚Fünfte abschiokte Sardinien wieder zi erobern. Die- 
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des Königreichs Frankreich,. erregten den lekannten 
spanischen Suagcessionskrieg. Kaum hatte der Herzog 
von Anjou,unter dem Namen Philipps des Finften von 


wereinigte ihn wieder herabzustürzen: Die Begebeno 
heiten dieses Krieges sind alzubekannt um hier einer 
alsführlicheren Erwähnung gü bedirfen. Kqum war 
Sardinien mit den übrigen itgliänischen Besitzungen 
des Königs von x 

worden, als der Marques von San Felipe nach Ma- 
drid ging. So lebhaft auch der Antheil war- den, er 
an dem Kriege nahm; so spricht er selbst mit 


ser Versuch mifslang durch die Treulosigkeit des Her- 


zogs von Uzeda, dem der König die Leitung des. 


#anzen Unternehmens anvertraut hatte, und! der' so 
Jange zogerte, bis die feindliche Flotte, welche 7000 
Mann nach Barcelona führte, aus Vado aussi 
laufen bereit war. | 


, ” 


den spanischen “Tlron Besitz genommen, als sich alles. 


Spanien von den Alliirten erobert Ñ 


San Felipe, welcher des Herzogs Absichten er | 


vieth, ermangelte nicht, dem ‘spanischen Hof einen 
Theil seiner Vermuthingen mitzutheilen;* da er aber 
keinen Glauben fand, so inu/ste er gegen seinen Wül- 


. len fortfahren einem verrätherischen General zu. die. 


. 


N 


nen. Um einen Theil der vorgeschützten Hindernisse 
aus dem Wege zu räumen entschlo]s er sich gemein» 
schaftlich mit dem Grafen del Castillo auf. eige 
ne Kösteh ein Regiment zu errichten; aber auch dies 
führte zu nichts. o 

Seine‘ Comentarizn: scheint er unmittelbur nach 
geendigrem Successionskrieg geschrieben _ zu haben, 


' Schon hieraus folgt, dafs sie nicht mit aller .Unpar- 


theylichkeit abgefafst seyn können, welche jedem: histox 


rischen Werke eigen seyn sallte. Vorzüglich sind. die — 


Eranzosen früherer Zeiten mit dem Inhalt dieses Werks 
sehr unzufrieden gewesen, weil es einige Ausfälle auf 
ihren Abgott unter den Könhigen, auf Ludwig den 
Pierzehnten, enthielt, welchen "San Felipe be 
schuldigt, dafs er damit umgegangen sey , seinen‘ Ena 
kel unter den dringendsten Umständen seinem Schicka 
sal zu überlassen uud ‚einen vortheilhaften Separat» 
rieden für sich zu Stande zu bringen... dus eben die. 


sem- Grunde hat ‚sieh auch der. französische, Ueber-. 
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setzer dieses Werks sehr viel Freyheiten genomrien, 
welche alle dahin abzwecken, Iudwis dem Vierzehn- 
ten eine Selbsständigkeit zu . verleihen, welche sich 
weder durch Famtlienverhältnisse, nach Hofintrignen, * 


e e : 1 1; e , j 
noch. Maitressengunst aus ihrem Gleichgewicht brin- 


gen lüfsı. Abgesehen von dieser Partheylichkeit 
(welche schwerlich eine ist) sielit man auf jedem Blat- 


te, dafs das gánze FKerk mit gner entschiedenen 
‚Vorliebe für . Phiüpp den‘ Finften geschrieben. ist. 


Diese Vorliebe. fällt bisweilen ins Lücherliche. Um 
den Patriotismus der Castilianer zi rührnen und' den 
Leser von der Liebe zu überzeugen, welche selbst die 
niedrigsten Folksklassen für Philipp den Finften ge 
habt hätten, erzählt er ini vierten Buch der Comes 


' “tarien folgende Anecdóte . 


Philipp hatte auf den Ratlı seiner vornehmsten 
‚Minister Madrid verlassen, um sich in die Nähe 
von Frankreich zu begeben. Unmittelbar nach sei: 
ner Bnifernung bemächtigten sich die Portugiesen 
unter der Anfülrung des Margüs Das Minas 
der Haupistadt. Das Gerücht von dem Tode des 
. Erzherzogs Carl hielt sie lünger daselbst auf, als 
es ihr Vortheil heischte, „Dies, erzählt Sah Fe 
„„tlipe ; benützten die Freudenmädchen von Ma: 
‚„drid, úm das feindliche Heer zu Gründe zu rich- 
„ten. ‚Schaarenweise strömten sie th das Lager 
„der Portugiesen, wo sie die Söldaten zu solchen 
s,  „Auüsschweifungen verführten, dafs .beynah 6000 
. „von ¿linen ir Lazareth starben: Treue hn 
„Liebe für den König bewogen die liederlichsten 
‘ „Weibsbilder, diese absch-uliche List anzuwenden: 
„Die ungestindesten unter ihnen. pütäten sich sorg- 
. „fältig, und verschönerten sich durch Anzug und 
„Schminke, um Münner zu vergiften, welche sie 
„ohne diese falschen . Reize würden verabscheut 
„haben. Uiter der Muske der Liebe verbargen 
„sie den Ha/s, welchen sie gegen die Feinde des 
„Königs fühlten. Beine Geschichte, fügt San. 
»Pelipe hinzu. liefert ein Beyspiel von einer sé 
"„verrüchten Loyaute!“ a 
Kain man Partheylichkeit und: Schmeicheley wei- 
ter treiben? — Gieichwol liefs Philipp der Fünfte 
nach den Versicherungen. des Abt Lenglet de Fres- 
toys alle Exemplare dieser Comentarien in Beschlag 
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. nehmen und nöthigte den Sohn des. San Fe lipe, 


ihm alles auszuliefern, was von der Handschrift sei- 
ues Vaters noch ührig war. Die Ursache dieses Ver- 


fahrens wird verschieden angegeben. , Einige versi- _ 


chern, der König habe es aus. Schonung für einige, 
vornehme Familien in Spanien gethan, deren monar- 
ehische Gesetzlichkeit darin allzu freymüthig beurtheile 
wird. “Andere behaupten, es sey geschehen, weil San 
Felipe die Eifersucht des Herzogs von Orleans, úl 


teren Bruders des ehemaligen Herzogs von Anjou, 


alzu ernsthaft beliauptet habe, Was auch der Grund 


: gewesen seyn muig, diese Comentarien sind ins grofse. 
Publicum gekommen und verdienen trötz allen ¿nen : 
anklebenden Fehlern und Mängeln als eine von den. 


Hauptquellen für die Geschichte des Successivnskrie- 
- ges gelesen tu werden, | o a 
| Sie führen den Titel: “Cometarios de la Guerra 
de España, é Historia de st Rey Phelipe V, el Animo- 
$0. Desde el principio de su Reynado, hasta la Paz 


general del año 1725. Por Don Vincente Bacallar y - 
Sanna, Marques de San Phelipe etc. en «Gerova 1729. 


2 Tom. in 4: Aufserdem hat San Felipe noch eine 


Geschichte der Monarchie der. Hebräer. 


AS 


geschrieben: e \ o 


» 
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Tomo segundo. 
. Ano de MDCCXXIV, 
-- Con la mas ruidosa, y 
este año, habiendo hech € 
de Enero sólemne Renuncia de todos sus Reynos,“ y 
_Señoríos en el Principe de Asturias Luis I. sü primogé- 
nito, retirándose A vivir con la Reyna privadamente, y 
depuesta toda Real pompa, y aun las Guardias a la 
quinta de San Ildefonso, en Balgain, donde' habia el 
mismo fabricado un Palacio, y mandado componer de- 
lieiosos Jardines. Despidiö toda su Familiá, para que 
‚pasasen á servir al nuevo 'Rey, y.se resetvö para si 
maritenimiento 600,000 ducados, y lo que fuese meries- 
ter. á concluir los Jardines del “Palacio: Edifics una 
suntuosa Iglesia, y la dotó, y adornó. realmente, Dei: 


\ I} ı r 4 
r 3 . 


no esperadä novedad empezó. 
o el Rey Plielipe en el dia 14. 


A A 


. 
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vose para asistirle al Marqués de Grimaldo, y por único 
Mayordomo, y Caballerizo al Señor de Valux, Frances, 
que era sn antiguo Mayordomo de Semana. Con la 
Reyna quedaron dos Damas, quatro. Camaristas, y dos 
Señoras de Honor. Toda la Familia, incluyendo los 
de escalera abaxo, se reduxo á sesenta personas; y 
en la Caballeriza quedáron pocos tiros de Mulas, y Ca- 
ballos de montar, porque ya el Rey- hasta el gusto de 
la Caza iba perdiendo, amando solo la soledad y el 
retiro. o 

Con el instrumento de la Renuncia pasó el Mar- 
ques de Grimaldo al Escorial el dia 14, donde . estaba 
el Príncipe, y se leyó ante toda su Corte, ne sin lá- 
grimas, y aun del mismo Príncipe, por las razones y 
clausulas con que estaba concebida, dando por «motivo, 
que habiendo el Rey considerado de algunos años á 
esta parte, la nada. de las cosas mundanas, y los pade- 
cidgs trabajos, queriendose retirar -á pensar solo en su 


“ salvacion, ‘dexaba con absoluta entera Renuncia sus 


Reynos a: su hijo primogénito, jurado Principe de Es- 
paña,” de cuyas bellas calidades y prudencia se prome 
tia el desempeño de. la obligacion, en que Dios le con- 
stituia. nuevamente. - Prevenia en la misma Renuncia, 
que muriendo el Principe Luis sin hijos, pasase el_Rey- 
no á su hermano el Infante Don Fernando, y así de 
los demas hijos por sucesion; y en caso de menor edad 
de Don Fernando, ú otro sucesor, viviendo' el Rey Phe- 
lipe, förmäba una Regencia de los Presidentes de los 
Consejos, del Arzobispo de Toledo, y del Inquisidor 
General, y del Consejero de Estado: 1-:as antiguo, hasta 
que el Rey inmédiato tuviese catorce años.- Obligaba 


. al Rey Luis, y sus Sucesores, a cumplir los Testamen- 


tos, que .hiciese el Rey-Phelipe, y su muger la Reyna 
Isabel, y a pagar las deudas de la Corona, que eran 
casi tres millones de pesos, y a contribuir qualquier co- 


‚sa, que viviendo pidiesen, baxo cuyas condiciones, solo 


fuese válida la Renuncia: la qual hizo el Rey tan deli-, 
berado, que hizo voto de no ocupar mas el Trono, ni 
reynar. ‘Era sumamente” edificativo el Papel de aviso, 
que el Rey mandó pasar á los Consejeros: mas lo era 
una Carta, que de su puño escribió a su Hijo, con do- 
cumentos santos y plos, que edificáron el mundo , la 
qual fué traducida en imuchos idiomas. “Fuera prolixo 
onerla aquí a la letra, solb diré, que él mas penitente 
Anacoreta no la podia escribir mas expresiva y jun 
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da ¿los Precepios Evahgélicos, tanto, que 158 Críticos deséái 
ron en ella se entrétexiésen ‚documentos politicos entre 
los mörales. Recomendaba ¿40 la Reyna, 4 a los Infan- 


des; ' y poniendo el exemplo del Santo 


nando, y San Luis Rey de Francia, le exhortaba á la 
perfección: también expresaba, en ella, que la Reyna 
se habia resignado tom «gusto á' ésta resolucion; y creyé- 
ron 'muchos éstaba “esta “claúsula puesta para atajar la. 
censúra de que la hubiese tomado sin "su consentimien- 
to, porqúe no hay exemplar en las Historias de‘ seme- 
| jane voluntario retiro en ün Principe casado, y de s9- 


os 35 años de edad; y la Reyna de 31,'con probabilidad. * 


de teher .ótros muchos hijos: y así fué préciso inclnir“á 
la Reyna:'én la determinacion; sin cuyo consentimiento 
es ciérto que ño se tomó; mas no'probaba esto haber- 
le dado gustosa; pero. siempre pruebá un raro exemplo ' 
‚de virtud, y conyugal amor de ' convenirse, al‘ Decreto 
del marido, tan arduo,'que sola una superior vocacion 
le puede hacer llevadero, descendiendo del Troño a vı- 
da privada, y de la Soberanía ¿la dependencia, dexan- 
do gran parte, que.la cabia del mando en la voluntad 
del "Rey, á'un Principe,” que no era"su hijó,- á quien 
entregaba los suyos sin concluirse ‚el negocio de Tosca- 
na, que había sida el principal objetó de tantos años 
de negociaciones, con notable dispendio de la Monar- 
quía. Este reparo sé venia á Ih cara. contra"el Rey; y los 


Políticos tenian el hecho “por intempestivo :en visperas + 


de un Congreso de Paz, no'abierto 'tadavia por las di- 
laciones, que el Emperador interponia á dar las dispu- 
tadas Investiduras, aunque ya habia dado palabra á los 
últimos del precedente ao de darlas, y así lo dexó en 
París ajustado el Barón'de Penteriter, que "pasó desde 
uando el Rey hizo la 


Cambray á este efecto; pero: d 


Renuncia, que fué el dia 10 de 


nero, aun no se habian 


dado, porque estas saliéron de Viena el:idia 7, que no 


_ hubo tiempo de saberlo, ni se hubieran aquel dia expe! | 


dido, si hubiese el Emperador previsto, y perietrado esta 
gran resolucion, la qual tuvieron en las Cortes del Nor- 
te, y en algunas de Italia por política, N no “espiritual, 


adelantándose A creer,' 'que era para 


abilitarse a la 


Corona de Francia, en taso de la muerte de "Luis XV, 


discurso tan improbable, quanto lo es, que un hombre - 


de 39 años dexe lo que posee, Aspiraado (4 suceder & 
un Niño de 14, (porque esta era la edad del Rey Uhris?. 


tianísinio) sano, y Tóbusto, 5 
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bien tan zempiag esperanzas) que ql, les. debia, ‚Yener el 
Rey Católico , aun quando el de Francia- fuese decré i- 
tg, no solo’ ey: virtud.de, tantas Renuncias, sino tambien 
de la manifiegta oposifion de tanitas Potencias, volvien- 
do á los. principales motivos, que suscitäron la sangri- 
enla y pertinaz Guerra, que hemps escrito. “Ni cono- 
cian bien el genio del Rey los que esto discurrian; por- 
- que. .ni su delicada escrupu osa' conciencia era capaz de 
faltar 4 lo prömetido, ni su, aversión a los negocios, vi 
la falta dé fuerzas para, grande aplicacıou, le odian es- 
timular á Jos ininensos trabajos de, regir "und para: el 
nueva Monarquía de Franceses, dividida precisamente 
en facciones en caso de laltar el acinal Dominante, pues 
aunque. los Parlamentos, y los mas ancianos Pádres de 
la Patria estuviesen por la Ley Salica,'' que ¡favorecia al 
Rey Phelipe) los Principes de la Sangre, y $us ‚ddberi- 
dos estarian por el inmediato al Trono 'entre kllos, "que 
era el Dugue de Orleans, mozo, y soltero; por lo qual 
los que se le seguian, miraban mas vecina "lá posibili. 
dad del Sólio, que si le ocupäse el Rey Phelipe, que 
a mas del Principe de Asturias tenia otros Ares Varones, 
sin los que podian tener los indiyiduos, conocidamente 
Perra nn 
- Estas vazoNe$, que convencian 4 los 'mas' reflexivos, 
aviváron el ingenio para discurrir, otras, que hubiesen 
dado impulso, 4 tan grande hecho; porque “raros” $e per- 
suadian a que era. mera razon del espiritu, abstraido de 
cosas mundanas, y todo entregado á la contemplacion 
de lo ejerno:, ya porque pocos, criados 'en las brillante- 
ces del Trono). eoncibeg estas ideas austeras, y melan» 
cálicas; ya porque no, es incompatible la "Córoña con 
la santidad y perfeccion .de “costumbres, Antes medio 
oportunisimg para .servir mucho .d Dios, y exercitár, con 
superior, heroismo todas las virtudes, y mas constituido 
el Rey con ..up, estado, . en que “estaba dividido de # 
mismo,.par.la, conjraida, union con su muger, no’ sien- 
do siempre. seguras todas Jas ideas de elegirse, un Esta- 
do A su arbitrio, dexando aquel, en que Dios le habia 
constituido ,. porque los caminos pára la perfeccion son 
muchos,. y el estado, que no es mas repngnante y Pue- 
de ser el: mejor. Estas razonez tenian. réplica; porque 
> puede ser, segun la condicion del corazon humano, el 
acto mayor, y: sin igual, dexarlo todo » y mas una Mo- 
narquía como la de‘ España:;. y „81 los horübres pios, y 
de, dócil corazon lo apribuian a, la solida virtud,, y ce- 
. - an ' 1 A 
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amor 'de errar “em el Gobierno. . Los enemigos, del Rey 
- y algunos Ministros, que residian ¿en aquella Gorte, es» 

cribieron, que- estaba. enterámente incapaz de 'gobernar, 
y que por hacérselo ‚dexar con honra, habian fingida. 
toda aquella Renuncia, y' papeles, que hıcieron fir:uar 
. del Rey, sin saber lo que era.,. Esto tenia mucha im-, 

probabilidad, porque.era dar por falsario al Marqués de 
Grimaldo,: que habia, extendido, lá aenuncia,. y &; los 
Testigos, y cargarse ‚el Marqués. de ser suyas, y. np del 
Rey. las mercedes, que se publicäron, y disposiciones, 
que se diéron. en. el mismo dia de la Renuncia; y. esto 
zo.lo hubiera pasado .la Reyna), que era qujeh mejor 
sabía el estado. de la salud del key» ¿y tenia algun ries» 
go de mal atendida, si se probaba, qué hubiese. coó-. 
perado a hacer firmar al Rey lo que no ertendia;. par . 
ue. se dieron ed este mismo dia. por el Rey. muclıos 
Toysones, . al Marqués de Grimaldo, al de Va» 
lux, al Marqués de Annibäl Scottií, Enviádo del 
Duque de Parma., - y hasta doce .Personages ;, sin duda 
beneméritos, pues. el Rey los, jútgo capaces. de. esta 
horiras: Se dió. la Presidencia de, Indias al Marqués de 
Valero, la de Ordenes al Cotde de Santistevan del 
Puerto, que estaba en Camhray; yse hicieron otrás múchas 
provisiones Militares de empleps, vacantes; y la Guardia 
de los Alabarderos al :Principe:de Maserano: -fup, nome 


brado Ayo. del Infante Don Phelipe, el Marqués del, 


Surca Dan Fernando. de Figuera ,.. y se, señaló. .al ‚Prinz 
cipe,- para el Gabinete, al Marqués. de Mirabal, Gpobera, 
nador de la” Presidencia “de, Camilla, al Arzobispa; de, 
Toledo Don Diego de Astorga y Zespedes),, al Inquisiz 
dar General, Obispo de Pamplona Don Juan de Ca= 
märgo, al Marqués de. Valero, al Marques. de Ledo, al 
Conde de Santistevan del Puerto,, y. & Don: Miguék 
Francisco Guerra,, todos Sugetos de conatida. bondad,- 
y experiencia en los negocios; ..y, para, dar: proyidencia, 
a todos; se pusiéron hombres, de .todas Facultaded, «y ,se, 
le dió al Marqués de Grimaldp por Sucesor. en. la Je 
cretarla del Despacho Universal. de Estado 4. si primer», 
Oficial Don Juan Bautista de Orendáin, y en la de, In». 
dias y. Marina á Don Antonio Sopeña: se dieron las: Fa. _ 
- túras de los Empleos en la Casa Real a los que las te-, 
nian en la del Principe; perque todoy.los Cxiados del. 
Rey. y. Reyna. pasäron a servir los nuevos amos .en el: 
propio Emplea... o, WR 
Es temeridad éreer, que todo esto se habla .6xeens 
tado sin acuerdo y conotimiento del Hey, hacióndoselo _ 


4 


_ , 
- 


484 0 o. 


firmar ignoYante; © iticapaz de saber 16 .qúe hacia. H& 
mos procurado' (aunque ausentes”) indagar” esto comó 
punto tan esencial para estos Comentarios para la ver- 
dad del hecko, y hallamos, (refiriéndonos al año 22 de 
- ellos) que el Rey padecía, sobre profundisimas ruelan- 
-colias, una debilidad de cabezá, que Je era imposiblé 

a grave, y continua aplicacion al Gobierno de tan vas- 


to Imperio: era näfuralmente implicado, y le átediában ' 


+ los negocios, pórque le oblig ú 'resolverlós: cosa 
' pesadísima & su delicada 'tontiencia, á su géniód sospe- 
choso; y de todos descóñifiado,' y auf “de sí mismo, y 
de su propio dictámen: y aunqué le habtá dexado por 
Sucesór el Padre Daubantón al Padre Gabriel Bermudez, 
Jesuita de lá Provincia de Tóledo, hombre docto, y de 
 virtúd; este sé cárgába ménos dé lo que hatia el Padre 
Daubantön, y así quedaba mas cargado el Rey, porque 
'el Pádre Bermudez ño queriá atender mas que á las 
cosas meramente, de su ofició de Confesor, La mayor 
felicidad, y expedicion del Padre Daubantón; desim- 

resiónando al Rey de váños; é imsubsistentes escrüpn- 
os, le entreterfian; y aliviaban en parte; y así vivien- 
de, no permitió al Rey esta resolucion, fun viniendo 
solicitada del Düqne de Orleans: (como diximos) el Pa 


dre Bermndez le aliviaba ménos de su natural estrechez 


de conciéncia; y asi luchaba el Rey mas con sus pro- 
pios: tertores de errar, no pudiéndose vencer á harse 
totalmeñte de uno, di de muchos; por lo qual habia 
considerable átraso' en los negociós de major entidad: 
pudiera resolverlos 'el Marqués de Grimaldo; pero tam- 
poco. queria hacerse cargo. de todo, 'sin clara y explici- 
ta deliberacion del Hey, “cuya melancölia crecia 135 
el paso que sé aumentabat sus temores &'imaccion, de 
lo que incurrió en desesperar de poder cumplir con su 
oficio sin peligro de error, ni de poderlo hacer todo; 
y como sú radicada virtud y piedad no le daban lugar 
a sufrir dudas en sú salvacion‘,' con tédio dé tan esp! 
nosa ocupación para su ánimo, yá estrechädo de temo- 
res y sospechas, y para su cabeza ya débil, lo dexó ale- 
. gre é intrepidamente todo, fiando en la bondad y pro" 
entia del Principe su hijo, que en el Consejo de los 
. que para tel Gabinete le dexaba, regiria bien la Monar- 
quia, tendrian los Vasallos el alivio de mus pronta 
expedicion. Conoció verttaderamente el Rey su espire 
tual' y corporal enfermedad, no hallando disuasión 
para este en el Padre Bérmiudez > que era del misinó 


= - 
MN 





me 


dictámen,. vi en Ja.Reyia, que goñacia la:Recesidad: en 
‚que ‚el mismo Rey -se habia puesio, se lo .dexáron. exe- 
culär,. porque, verda daderámente cop' acuerdo, reflexion, -y 


a 


<opacimiento . pleno ‚la executó, y: quedó contento: de 


executarla, ‚sin. beberse conocido señal alguna.-de aare> 
pentimiento, como 'publipaban los, maldicientes , porque 
la. virtad .del Rey era mas sólida, que lo que muchos 
creian; pues aseguraban sus Conlesores, no haberle ja- 
2035 ¿Ballado pecado, roprtal,, .y: .el.que. tenia, ando 

arjió. de. Francia,,. afirmaba .que. po, habia, perdido le 


racig Bautispál, „ Muchas virtudes pudieramos asegurar 


del. Rey, , por,:aséncion. de .hombaes fidedignisimos, * que 
le. traraban familiarmente, -Ó sinuierido, a. sy persoga, 6 
siepdo sus. confidentes Minigtrós:. pego la que mas res 
plandecia en el, Rey..exa di verdad... yla castidad. son- 
yugäl, ayu combatida. de lances, an, rato forkititos, pera 
«om cuidado expuestos, de. quien, le..imporiaba. ganar la 
voluntad, del Ber , Aun, por tap, ilícitos .medios., Denia 


la.zecitud en -halguza,, tan bien pondurada, que.tarda- 


ba, á, exgcutas, lo, mismo, que deseaba... porque. no Ip 
engañase su: afecto, , mi ‚sin consulta. de muchos. Teplar. 
g9S »¿x3ecuto: Jaxpas, q0s8, EN. que, podia intervenir. eserú” 


Palo, y exa gu. esto..tan mimio ,.. que iropezaba. an me- . 


pudenflas, . y repitiendo consultas, nresplia. muy, tando. 
Era ¡sy, génio, belicoso, y. fuerte amepte de los, Salda» 


dos, ¡4 quienes confirió los mas, grandieson.empleas, has- * 


ta darles las dps Viregnator de Indias, y. log mejores 
Gobiernos, y. aun todos . las ‚del. Continente, de Bspaña z 
yo sin, :gren, razon, posque habian sido los, que a desta; 
de sy sangre le. habian, mantenido, ey las sienes la Cos 
xona, y tenia tan exácta mosicia de todos los Oficiales, 
ue, no proveyo Emplgo. Militar, „sin, wgtodo uy regur- 

x,, Y asentado, meritg, avnque. goy el Rey le perdia, 
el -qug np vivia, ajustado, sin esgändelg, . Tashábanle sus 
malos. afectos, .que olvidaba tarde, y. no- perdqnaba lag 
ofensas. En esta de perdones, se. regulaba.por, los Mir. 
pistros ; y siendo, infalible, que np hay en las Historias 
Rey, que haya experimentado mas, traidores públicos, y. 
ocultos, ni mas rebeldes en nümero, y calidad de per- 
sonages,. no ha. sacado, gota de. sangre ‚cm tantos, 1006, 
de infidencia, que. han, «estado. pxesos, en las Carceles 


de España; ni ha querido se procediese, comtra"ellos rog, 


la fórmula de juicio, y, perdonó infinitos, luciendo mas. 
esta virtud de perdonar al Enemigo. en, lo que por sus 
Plenipotenciasios signikcu al Emperador en Cambray, 
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dáddole noticia «de "ara" Menunda,'y asekurändo}e > TO 
gería 'ssempre'a Dios'pör'sus prosperidades, y para tue 
tuviese! súucesioh' varönäl, 'para ser propugnäcula de nu- 

- 'estra' ‘Santa Religion‘, Zohitra tantos eremigos, que la 
combaten: La Reyna 'por"ásentit al gustó de su marido, 
we sajetó a 'la vida privada >: y se vistió”luego á la -Es- 
panola; Yénvniciinda: todo género de galas, y tomanda 
un vestido de Saya.” 0, es yo ae ¡ 

Pasó luego el Principe de Astuiías & Madrid, y fué 
proctaniado Rey , Aunque los mas de los''Jurisperitos, y 
los--mismos del” Consejo Real «vélan ,' que 'no era válida 
hn Rewragpcia,' no’ hecha: cón acherdb; de sús Vasallos, 
Que tenian accion” 'd: der kobernados' Bor aquel Príncipe, 
A quien'juráron Rdefidad; no 'Maliendo impotencia -tegí- 
tiima pera-dexarleN Gabterno, ni *ecrepita edad, que na 
rudiese-tolerar ‘el trabajo. *-Otrks: múchds razones «daban 
los Legistas', peto 'nadre replicó ;*pués'.4l Conseja Real 
nn se le" pregtntü -Sóbre la: valid cio: de Ta: Renúncia; 
site ke» ¡le mandé, *que'"obedeciese el Deg et0, y mú- 
cios: de loa Bspañoles', y le mayor fárte de los Magna- 
tes le \oysron dote geistor porgue ya tenian Rey Español, 

"stfhaínente “Hinado;,: pór st' afabilidad, Uberalidad, y 

. pertgillsimo- tr&to'; “sobretodo; 'atiránte: con “el mayor 
exbeñó , de "su «Nación -Españóla”, "Past con avrersion a Tas 
deitiäs- comparativamente; En fin por el *Rey' Euis-1. se 
elió: 41 Pendon 'cón -la acostumbrada Volemiidad el -dia 
Ie Febrero: admitió toda la:Eamilid” de su padre”, y 

ha: suya se dex6' er sheldo, y s& did Attera de los em: 
pleos. » Lo propfo. se '“exécútá en la Fimilia dé la" Prin- 
cesd; “y nd hubo más novedad en' la" Monarquía, y en 
tado: el vistémo 'de'vellge, sina múdir eri el Trono* perso- 
Ras, “sin que se arbitrase: otra mutación, y inas,; que el 
nüueve 'Döminante todo lo tonsultäbä ton su Padre; de 
forma, gus-tbdavik qutdaba en -Balsáín” el' Ordcald';'no 
solo. para las 'coshs 'más primcipales, pero ' aun para’ las 
mercedes, de donde fé advertido “al Rey Luis se’ mo- 
derase en eHas; porque “habia héctia algunas ,: que' to- 
cóben en algun “exeeso ;'' dando" pensiones , y futuras; de 

- géñero ue aquellas' fué precisá* inotterarlas, sobre lo 
pjual se ordenab+"af' Gobernador" del Conseja Reál invi- 

hate mucho, hotqht se quitaha“el Rey, con vulgarizar 
65: honores, el premio, á que aspiraban sugetós de ma- 
 yores 'Servicios 3, de los que 4 rió "revuelto * hakiat‘ pes- 
cido, en este cóyifitura; bien tue atras mercedes “hizo, 
dignamepte empleadas. AS | 
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ol "pl REA Rento ermilo que: miasrembayazo: daba -4-103 
hllévos Mirittros ;' 'porque se halló la Telareiia agerada, . 
"sé divulgó, que'dias ántes de laRenumua :babia man- 
dedo par‘ el Hey Phelipe 409,002 'dueados, que: habia - 
ch “telas Reales; Arcas: De. esta. noi-hos.bemos po: 
MA terificaf;, "porque Don Fermihdo. Verdes; Montener 
gro „'Tesorerge General de la' Guerra, nq contestaba ed 
este punto, 7 ana cas resgnärdös :»-can>que. hagia::9qrr .' 
reise! Silencio, vierndh y que 10duvíar.ée- riantuvo. ef *. 
BiáRiati,-4? que- Märgley de Grirmaldo -fonia etsi, la 
válsma Aare can error Miesgos perque. o. parecia 
Paost Aaa: y “el Ady- atírque von an dictámen) rer 
puidid Tántedlatamente ara hijo. ı: Viendd;estas- M E 

wi otr? Iran gel RisyuMarqués le ¿Campo- Florido; 
Presitanie «de Hadientid; y'Socrerarioudel Despacho: Unir 
tal Ad ela! dote 14 general Superintendencia ; ny $) 
tera ePrpapelí Ins principal tervlel. Gubiñete el Marqués 
“de vukabäl, Prognente de” Owstila, . higo: dexacion de: ter 
"doses empleos, ¿que 10 -16/"fue en Baksaig: aQuiitid 
Autes. le" änsinuß’el Rey Phlehpei; sd darfa «por «seryido 
en “qué contintiase? en ellos: : hizo s a texbcion Y 
Jeció adıhitie. - Nómbrópe por ı Predidemie de Hacienda 
a Don Juan Blasco Orozco, Presidente de la Sala. , 
AMAIA! y “por !Sechetärio del! Despacho. Univefsal de 
:Heciérda, “y absolute Bnperintendeñito»de' ela” á Don 
Peón dí do Verdes Montepegro; y! da Mesdrenia Gomergl 
sei dA Ad Don Nicoldb Thojoga, -qhalyaio habia side. 
Fodhs’ éstas mudäliopes "émel Gopietuo. de :Hadienda, y 
"nuevos «gastos de den. Casas “Reales lacian «escasear el 
Aid ye isí serdidenmiöt en rbiumma de Tropas, "y 
más ePeyóndbse adelintada la: Paz porqué xn estes, mis- 
¿MBE ditis: habian Magadb dhs«Invedtiduras para. el Infante 
-Dón* Lado de los. Resal gs de "Vosgana, y Parma; coh 
Tas Chetédulas: tiro Sameplids „mo «dolo del quanto nenn | 
miente *poséelan- Ambos Príncipés, pero dalargáda la' slide. 
“abri Todös dos Aijory dee lla Reja Hon sutesionmegú- 
"Ihr 'de- Varones; “aíndetel ad. preciso tme-Äntes saliesen 
-Gärdntes: Ik: Fráxsicih+y"%8 Emelatérta;. ydevyque ¿en su caso 
bTá' der tómar Aas' Investidaras: de -dle:mctual prosesiop ' 
a sitro/de un ad eli«Infánte. Hizo el Ray. su’ hermano 
143 miryores demastikelones.; de jüuhiko-por este: sucesd, 
91 fués en! público, € dar gracias: á4 Moche.-: El Infanso 
Pasó «Hégo: 4 ver" ÁAus padres a. Balsain,. adonde fué, - 
site? Ué ir'a Madrid, el’ Mariscahnde: Tesé, Embaxador 
 Bxtidurdinaridde Frandia,. que y: pudo sacar del. Rey”. 
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Phelip e mes; «qué an: benigno 
- - dertas, se remitió « la Corte y. dape 16: diéron, ‚Para 
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zenetiorimienta: "en lo 
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tratar sus negocios, por Ministro al Marqués de, Mirabal, 


. Presidente de (Castilla; porque: autre .los, del Gabigere 


se habra ¡dividido .el wir, :y referir. los: aegosios. Extrans 
reros y; y tocároñ el Presidente: los. de. Francia, entonces 
bien difíciles y secretos. -Publicoge.,. que sy mayor Co- 


- - sion "era,:jtomase: el Rey -6- bien, que, dando Ja. In- 


fenti de España. pod. muges 4 Joseph Luis, Prínsipo. del 
el Rey Ohristianisimo para aockerar.su ISucesion,, si für 
esse posible y:pues a. la. Infansa la fglaban, nueves Q. diez 
años «pare poderla tener, y que admisiéendola, por, espo- 
pa el Principe de Brasil, . tojtiarieial Ray de Francia par 


- Sa snya..a. la Infanta Maria Magdalena de Posimgal., su 


na y:qué tenia trece años; yi asi, igual. a, da. ¿edad 


* . del-Rey, y ia Infanta de Españan:á da del Pripcipgs que 


„# 


- 


- 


. o propig. que. guste de- 


solo» tenia diez ajıng ‚.sommido,B 4: la Kunngia Lo” 
do el Trmadoj j e soncluaion: de estaba. 4 pate. ti- 
ienpo. el. Marqués de Monteleon,en Madrid, y sus &mu- 
dos puúbliceban,.que él ora de’ este, Keimen, para. mal- 
quistagle. con::ebi Roy: Luis, -que..tomaba muy, mal, estas 
MOB oa tee ea Rose Mile lo 
: i Dudöse si. se-enviaria Aıltelie. al Infange Don: Car- 
"los. .. No. hubo. Ministro. Espafiol,.: que:.a ello ‚asintiese; 
"pero. lo iustaba: Manteleon, «cuyo va xeipig Com. el -apo- 
yo «de::la Reyna, Isabél,: que lo dascaha mucha, por pa- 
Yeoer::adelantaba ‚un. paso ¡en:rba «materia. y como la di- 
zewion de la was importante todavía estaba en San IL 
iefonso y! determina la.) toda::eli! Rey. Luis y CON, -BRX6- 
«cen de: su spedre y: y: del Morquióa de Grimaldo, (qye, era 
la HReyma). tuviéron,;.órdep 
dos Mizistros, que«nesidiag: on: París ,2: y Londres, de, pxo- 
«pones 4.aquellos Soberanos, .Ja:¿imsencion del Rey. sobre 
el» Infahte! Don. Corlos. Nada: parecia mas natural, ‚que 
declararle . Guan Rrincipe:, , despues de obtenidas las In- 
ivestiduras..: Can; togo, mi esse quisieron consentir, quan- 
to mas á que, viniesená Jalias porgue «ensultado. el Em- 
erador sobre estb, lo resistia: $p4o., sin haber. menester 
de las instancias !, :que conimss esta hacia em; Viena el 


- Ministra. de Toscena) porque nada. sentia mas ‚el Gran 


Duque . que ver.sée acercaba, ua sola A su. Lreng„: pe- 
ro. aun:d los confiates; de él, el..Infante. de, España, enyo, 


+ pombre aborrecia- ménalmpáte; Y. Mass. que, era copira 


. 
: 


A 


du que habia ordemados de que.ae adiexe el. Titulo, de 
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hie og A sp. heran. la Viuda Pelsiipa y rg á favor 
e. aa “ 


Ipponia su Testamöhtd. " | 

eran de 'dictámen de consent en «6 

gl Ka OLÓLICO qhexía “las Cortes de Párís', het Dondres 

Esta me , “pot. Tias alegada a a los interés E Emp: per 
radors: Ja de “Fran ncia, se hubiera ineliiadd ,* , sa 
En, ¿Sas ¿negociaciones en ‚Madrid a Tre, y" ero “este 


- a delaimtabá Poco y union se les habia tacabado &’tos - 


Españoles, laá_ subo A la Francia , y trataba con 
el Góbe be Adol del Coli" eal, de de 'Mirabal, 
Almen ‚ad ersp . A las máximas ' os ‚Frähcesesi" 
N Io, ‚querig el Rey' de España” goitfeter' ul Comi 
greso ab; ra N que le e, parecía, , que adi: todo se 
cs dude mas. 
dol [Marc ui de Montéleon, due ' lescAba: reo 
Fa: a,con eh "especiösh‘ Título de. Pleiporenér 
Lon de Francia, 2. e: Inglaterra ;, por templar. eh al 
FIR; ardor” dé esta negativa, dispusiéfon,, que 's6'-tráe 
tase en . Cambráy" de dar la Última máno al ı uld sex. 
10 ‚del‘ Tratado de Lóndiés sobre la Sin Guara Pa 
Cana; princip almente " söbre öner. en, elle’ ini: 
de Rn li Ka sé hablá convenk lo: RECI 
dor no ‚pudä ne; ‚ar ‚tonsentimiento , , porqe 
ca LEA pia ' latärlo mas: y así lo. ar a entender ll 
protdia 
Mad nA € e fuesen estas Guarniciónés' dem y, an ni de 
gravamen i a 898 fentas. * u era dorár' la Spiidobe, , por» 


que ya cia, el, "Gran Du qu e erä desáyte deu. 
o Es ara de si 


| sobejania a, Y una táci 14 es $ Pueblos, ex- 
westog. a art ita de. ente ' de Guerta, Hambtienta (db 


que dibaba la Re 17 siempre 


> 


ps fr MAS y, geliches de la Jtalia „tan desethejante BR 
elvecia, * Este al 8 ge a "Cambrag nueva" 
es ro 


menda. cöncordado; z. opel a las 
‚Fias, xeconosidos br "Me iadores los RE TE, Christiant- 
simg,.,y y Británico. ' Los primeres pasós fuérón 'dar' re- 
eprocamente * sus pretétisiónes “el Emperador, -y: el Rey 


Católico, yagielas, las uisieron directamente de Vienh 


los Mediad dOXES; . y las “del Rey'de España fuéron. admi- 
tidas, | para, enviailas 41 Emperador inutilmente, * porqué 
.se.p pnian cón las del’ Cesar, e por Dragan de 
las ; 'declaraba, que no se le’hablase de Ktalia, mi de 

la Restitucion de.Mantna, y otros Estados, que tenian 

n :ella los que se pretendían” dwieños. ' Esto ho se por 
Sa yentilar , Sino eh Ratisbona y ed et Consejo Ali 
£Q3= que asentada la sucesion “de Toscana, de todo la 


EN 
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rmáles'-Eonfere > 
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demas nd ie irataba en. jala 2 Effi a eh A mada de 

Andres el Rey de Ed ‚en, virtud de su Aur 

. fenig - dergeha, ' ae Hlrgimeterse, en la. Filis, 

perisncua, AR "Ühterefeg. de, sus, “Principe?” Hi 1er 
wque:.de Pen a: porque ¿Este "era. "Punta * de Sheisdien 

«ipa, 1 Asepayab] son: eJo,. ‚Aulico , nes cón Paria, 

pe eye qe conf ¡ness sol Dre as Herden, que ba- 

Basel Vera Be 

Imsistin con todo “e ‚Hop °Chiönds," en. gib! se > ¡de 
ba ri la Ri alía” alia A; su PAE estado; porque” era, in- 


gres d e, quen: do poseeria la Tösc ina que 
ae. $8 .habja rre quien. „tocäban Anden 
de, Mantua mm krahd ula, vor niegtato, > Sabioñera de OLrds 


Fondos de epo nombre 22 Y que se hablan Fohi- 
las, A Str Dueiöhe, ‚, y,sen ol por "Corhisariós ia 
y los Lmlos, de del Estado de Vilán, > y. Parma, en, las ri- 
: heras del, Pe Y. "gue, no 3% Fonsiptiesg, a le venta ‘del 
Dmeatp.- de. A ASA Sino | axo | q foridicioni, x le” no, imrio- 
NAT caga alguna € nuevo colpradora, EA se, disponia 
hassen dos, Crysis: Sy clalgila, Sad a. perjudicar el 
Kongergio ıde ‚da. Toscana, un dei 848 dstó Her 
oir el Emper dora, y. protestá ue Maa 4 sus ent 
Potenciarigs » orqus ‚era. Ja e e. nie “de $ sy ajos , y 
ans. Indias. inagotables ,, „bugs, por ell a, lloraba ¡e Ínero 
de Españas, gus, hai up. girg preciso “hhsta, ferniania; 
axprimieado., esta a los Halíg ARROB, NQ, SO ola con las abier- 
tas ‚gontribugipnes, que á su q bifrio el ¡ Empetud8r ' pe- 
día; pero, cqn, la dependencia de. toda Te ala de aque- 
dla Cortes,,.: adonde, por gil. m ados y y veniä., parar el di- 


MELD. ‚No. q el En Ki r achicar se E der, * resti- 





anyendg 4.:Mantua; mi Y dir nero MA habia. cos- 
tado al Duque. . os ren. I Mirandulg; zü podiä qui- 
Sar de ¡Manos : ¿e Egrdgña | el onferrató; "sin 
ana. Guerra, pe Ao, tenia Sorér8g:" Ti “éstos 

as que . pretendian Sacar” de 


era. exg Los. pla dor á 
la Santa ode ‚por la resticion e Ceinacl ¡ió >> y mas 
] ‚quande. AYA- menester ‚ha ar, mas moderadamente » "por 
regir la Iglesia Católica yn Pontífice - integérrimo, Y san- 
10 «. que, se dexaria con gusta martirizar,, or la !Inmüni- 
dad ¿Eclesiastica ,' y defensa de lo, a a la Sede. Apostó- 
lica pertemeee.. u 

Habia ‚imyerto en 19 de Mazo. el Posee 'Tnoten- 
slo -XIIL ¡y despues Je al lgunos debates en el "Cóniclave, 
porque la fagcion de los Albanis, con gran número" de 
creaturas del Pontífice Clemente XI” pretendia' elevar. 
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Y on vo. 
A 
na de eiiäd a a Kirk eiäge En hi, asistiendo el 
vino, Espiritir, y salió, ‚sa que "nadie 72 ¿Pei ble- 
gido el dia ”2 de Mayo. „Para, Sumo P ontihge Carde- ' 
nal ‚Vicent& ria, psi, Mali ligióso. Dose A y gun- 
ilustre. por: la cantigó edad” de su ela risima sangre) 
due" “Te “jlystyabah 3 sus: «profundas, “virtudes”, y ah redica- 
ban más con el ‚ekempl Os Be ¿gon la VRR, „Ershonbrp 
e vida ' ansiera y. religiösa , ent "no, ‚ae pad dia £sper 
par ; ni. cóntemplacion d Principes nl, gps a, que no ‚iur 
se, seguji dictamen, la. ‚mas Porfgéias, en a 
En: de. 1á, lesia, » Y, dungge el abia des 
ec sado” casi 4 keinnoräl az ig: Ge «mp 
Yerdaderg ‚Cäläligo 1 tenia . su 9) ESP Ki A Beben. em y 
inandd , se Aratasg, de. lo ( eG ¿chip COR Pas 4 lan UrAs 
Y. Arte! SO: A, Hy caminp % AT 5, re AE z 
ciönes,. r- $1 podia a ar Etc a or 52 
Santa” sgae ia. ¿PAra e Reyna sd com 
nia ‚ajustado. ‚con el. ASES ee IH muerto, do AE 
tr a ado mE jerfecto, . nt cab Tr a ta 
"Estos seins, Je, “mante Enlan,. ara ‚210. dar cidos 
std Congreso d que. phdia na epar su „gespsticg 
autoridad" en Tiakta,. EN ‚49. qu. altamente se quejaban 
las Espanples, despues, d ‚haher, facilitado Bor. su, parte 
cumplir, EA en el T rend o, de Londres quede, 3)083 
tado, y en el primer Captlo «de la Po: l Rey 
Católico a [5 porque se, or iio sus. pfenciarios 
al Conde Próvapa y Re p era d ee = ges 
de restituir ‚em “tres. ‚meses. em Es Br Po u egaj va lente 
en dinero, Ta Artillería. N ER ui ‚Es añoles cirOn de 
(or erdeña. y. Y hallároñ, en, £ ae. ¡TAN e 8, oGqráron 
año, de 17 7 , Y Aungqüe, so re, digeras, go bradga en 5 ici Dia. 
podia pretender. el Rey Católico, , mas, ne . igual ‚go COM 
pengacion, el modo ' ne pagar, esta Aytill gía, se gome= * 
1ió en Génova & los Diph nos de del Rey, a ya 
fueron el N rn de San' helipe, .. ,. ve. arques. de 
Santa Cruz. FR ade. del. perto , Tue. estaba. gun. mn 
Rehenes par, “qla en Turin; . N por parte del‘ Rey d 
Gerdeng, , Tuéron Diputados, el, Conde de San Nazas, 
Gobernaddr de Alexandria y, y. el Conde. de; 9 Mini u 
tro .de. dicho. Soberano, ga Genova. a - 
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! " , 
máron con arte Jos Diparados Españales, . para "que “el 
Rey le tuviese de xer las “disposiciones de Cambray, y 
arreglar a ellas su deliberacion, 'aunqué fuese- en el’ cor- 
to terks de estos veinte mil’doblones; porque salo ‚ge 
reflextonabä , ("Aunque tarde] que al Rey Caiólicg todos 
le daban de prometido, pero: le tomaban de contado. 
Ta 'dewabä:’d6 enténderlo la “stitileza, y “honra de los 
Españoles; pero ya la Corte habia tomado empeño de 
' hacer Soberano 'al Infante Don Cärlos, y todo se pos- 
ponia A este‘, mias que dictámen,' anhelo; y auñque los 
Ministros del Rey Luis le’ quisiesen inoderár, todavía el 
Rey Phelipe,” valiendose del Marqués de’ Grimaldo, 


.o. 


del Padre Bermudez, 'erd “él Arbitro del Gobigrno, y de 
éstos eran hechuras los" Consejeros del Rey uis, que 
puaque “todol Ye” sána intención, nao se atrevian á dia. 
gustar" al Rey Phelipe, ni estaban á tempo de mudar 
istelbd, ántes codsintiérón, en qué se volviese 4 enviar 
& Maia de'“Monteleon & Tas Cortes dé los Príncipes 
Garantes pará ' apretar tall Empéradot á qué cumpliese 
todo el Tratado, y se resolviese,á dexar partir 4 Italia 
al "Infante “Don Carlos, puestas "antes las Guarniciones 
de Suizos en las Plazas, camó quedaba convenido. _ 
"" ' Para que Monteleon tuviese interés “eri lo que iba 
A solicitar, le dieron la Plenipotencia para Italia, adon- 
de habia de fesidir destinás de ajustado todo, y ya sin 
dificultad "reconocido el .Infamte Gran Principe de: Tos- 
cáná: y con “estas instrucolories partió de.,Magrid lá -28 
de Julio. "Habia: tambien de pásar al Haya Ma ajustar 
fa‘ Liga” de Tás Provincias Ubi as con la 'Francia, y la 
paña, en cagó de mover*Guerra al Emperador, réco- 
¡ociéndóolas” eb “Haber por ella" sacado la cara el Rey 
Católica 'góon”tá* Francia,‘ pára' émbarazar la Compañía 
, fe Ostende, que era la espina, que tenian hincada en 
el' córazon %o1 "Olandeses; y para sacarla, no estaban 
lejos “de "ura liga con España), 'péro no la habian deter- 
minado', ni offecido: nada se ignoraba en, Viena, Con 





, todo eso, se perfnahecia ton arrogancia y altanería con- 


irá las proposiciones, que diéron en el Congreso los 
Plenipotenciarios de España.” Tambien en 'ella- tuvieron 


* enterá repulsá las que dierbn los del Emperador, y se 


? N a « . 
. pusicron ambos Principes tan. discordes, que ya la Eu- 


¡opa descorifló de la Paz, y'en ambos Reynos se ha- 
cian manifiestos preparativos, “para la Guerra, porque 
«Y Rey Católico aumentó diez hombres por Compañía. 
en todas sus Tropas, que €rg un aumento de 12,000, 
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y el Emperador mandó Cortpjotir sus Cuerpos, que era 

Eosluter, mas de 303,006 hombres: previno para dilatada 

Mefensa las Plazás de Italia, y se trabajó con. calor en 

perfeccionar la de Pizigitón. 0.2 eu 

“Muchos eran los Capítulos en que se discordaba; 
lo principál que sentia el Emperador era, querer la 
España, que restituyese .á quien perteneciañ las Plazas 
de los Soberanos, que tenia en su poder. Estaba tetn- 

-bien , picado de que se introduxese:la España en quitar 
la Compañía de Ostende, para lisonjear los Olándeses 

_ con el pretexto,. que iban por el Mar, del “Sud a sus 
Indias, y cometián perniciosos conmtrabandos: añadiáse a 

esto; insistir nuevamente el Bey Católico; que luego 
se fixasen los límites de los Estados del Duque' de Par- 
ra; con restitución de lo que se le habia" usurpado. en 
el Pó, por lá parte de Cremona; y tambien otro peda- 

- zo de Tiérra; ¡por la viá de Mantia; porque habia dé ' 
poseer el Infante; quanto poseia el: Duque de Parma, .' 
al tiempo que se estipuló el Tratado de Londres. ... 

- Pedia tambien el Emperádor los Privilegios de Ca- 
taluña, y Aragón, y quitar al Rey ‚Catolieo lá facultad | 
de dar Toysones; porque ya no, le.quedaba: fosa de la _- 
sucesion de los Duques de Borgoña, y Condes de Flan: : 
des, instituidores de esta Orden: , Fuera Jargo „geferix 
las pretensiones, que cadá dia, de parte á parte,se for- 
jaban, con la antiguá máxima de pedir mucho) «por loz 
grar algo; pero ya está el Mundo muy sabio, para en- , 
gañar con ella, y mientras se disputan ,menudenctias 5 se 
corrompe alguná vez, la oportunidad de lograr lo mas... ' 
importante, si hay necesidad; 6 prisa de hacer la.Par, 
comio la tenia el Rey. de España, por asegurar lá súce-. 
sion de Toscana, e introducir eb ella de una vez Guar- ' 
micion, .ántes que faltase el Gran Duque, amenazado 
claramente de hidropesia y y asma. A 
_' Las Potencias Garantes. solo instabán , $e tünipliest 

el Tratado de Londres; no negaban esto los dos Mo- 
arcas ppuestos, "pero la inteligencia, y el imodo. ern, 
difícil de ájustar; porque el’ Emiperador creia cohveñir!' 
la dilacion; y'no temia; que el Rey de: Inglaterra ha» 
bläse de vérás con tanta dependéncia del Imperio. por 
sus Estados de Germania. Tambien creia 'se remperit 
la buena inteligeucia entre la España, y la Francia, nu 

‚solö por la voz. de que no Jlegaáriá &- dectuarse el casa, 

- miento del Rey Christianisimo con la Infanta de Espa- a 
Sa; pero porque sucedió ug accidental disgusto entre el 
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Rey Luis y $u muger, “que obligó a aquel. (primer con- 
$ejo de su pudre, y cón “¿enerdo” de “algunos Ministros) 
‘ F'retirar "la Röyna, “deside' el Paséo, all Palacio de Ma- 
drid, nó 'dexandota' de’ él salir, ni de las piezas en que 
dormía; ni hablar con mas personas, "que la' Camarera 
Mayor,' Coridesa Viuda de Altamira, y el Mayordomo” 
Mayor y Marqués de Valero: ninguna Dama, y solo po= 
cas 'Camaristas, escogidäs, y no de la inayor estimácion 
de la feyna. 7 07770" 7 a, 
‚ Este género de prislön, 6 reclusion dio gran golpe 
en el’ Mundo, sin 'maricillár el honor de la Reyna, que 
tenia solo 15 años, y medio; y así, lós mas preciados 
‚de adivinös políticos éYtian tener esta pública, y desca- 
¡riñada resolucion nıas artanos mbtivos, y'razomes de 
Estado; por poder deshacerse de'la Reyña, quando de. 
Francia '$e restituyese la Infanta. Alentaba esta sospe= 
cha él "asegurar muchos Palaciegos, * que no se’ habia 
cönsumado este matrimonio, aúnque el“ hey, Luis se hu- 
biese en un mismo Tälämö unido 'cor la Reyna, mas 
habia de "ocho mescs.: Mas todo esto no tema funda- 
mento; ni. las “culpas ‘de la Reyna erah mas, que pue- 
. riles fnädvettenciäs, y creer, que erd lícitó romper la 
seriedad, 'y gravedad de la “eliqueta Rspafiöid‘, tan abor- 
recida de las otras Nadignes, acostumbradas á vivir no 
‘con tanta circunspeccion. “Estos desófdenés, y vivezas 
de.la Reyna eran perjudiciales d su salud,” y desayradas 
en la Mágestad con llaneras (áunqgut inocentes) extrañas 
en lo atento, y serio de la* Nacion. Fumentavan ' estas 
libertades álgunas” lisonjeras Camaristas‘, poto dóules a 
‚las órdenes de la Catnarera Mayor y muger-de alla san- 
gres, y virtud, “criada desde su möcedad con una mo 
destiä, y circunspeccion, que no dába ligar mas que d 
admirarla. y venerarla mucho. EN 
‚ Estás deveras Leyés del Palácio Español, han tolera- 
do las Reynas ton, gran resignácion, y exemplo;, y se 
tenia presente la modestia, gravédad ,, y cónsumada vir- 
"tud, ‚con que -vivia la Reyna Isabel, muger del Rey 
Phelipe, y todo dabä nas resalto á las vivezas, al pa- 
recer intolerables, ‘de ‚una Reyna niña, que no com-' 
prehlia 'los' inconvenientes de afloxar, ni declinar de 
aquel «lto decoro), y sosttnimiento, que compete ala 
Mapestad. * ' O | 
] blas despedido dde servirla, y vuelto a Balsaln el 
Mayordomo Mayor, 'Marqués de Santa Cruz, que pre-, 
. vió estos desórdenes, y 10 ‚mismo * pensába hacer lá 
FP O ’ .* N... A > IN De AS CAES $% 
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Condesa de Altamira, que. informo “secretamente de lo | 
qué pasaba; por “cumplir cod! se oblígácion. No ola 
dando la suya el Re „ tunque tan'-Joven; 'con suma for: . 
talezá, “y ¡superioridad de’ añimo, résolvió 'Eastigarrá 1a 
. Reynä cón esta pública” demostracion, 'y desapego) que- 
dándose. en el Palacio, del Buen - Retiro ,"Yy con papeles 
cirquláres 'did_cuenta*de'10s motivos; que’ para esto haw 
bia tenido, a los Consejos; 4 “los, Ministros Extrangerós, 
y á los suyos; que berviari en otras 'Córtesi ' os 
El Enbáxador de Francia; Mariscal de” Tesé, kind 

imucho este accidente; “y, trabajó “para 'componerte;- pero 
ño phdo” hästa que Ñlegó el Plazo, que'"había: el Rey des 
terminado' interidrmente, según estúviese' informádo 'de 
la resignacion' de 14'“Reynaf y que «mella la habia hecho 
en 'el’ ánimo este castigo;  más"comb'.era' tan tierna & 
lhocente , detesto Ihego, sús conocidos efrores, y lubró 
mas ¿ag ella publicidad, que las precedentes amionestas 
ciones.” Sacó el. Rey de Palacio trece Camaristas, las ' 
mas lisonjeras, $ menos dóciles A los” avisos de la Cas 
marera niayor: algunás de 'ellas"qiedáron sin honores, 
ni gages, m entrada en Pálacio: era'su delito, alentar > 
a la Ñeyila á ser despótica ey la etiqueta de su Palacio: 
Tambien se'despidió und Señora de “Honor, á quien’sd 
cargaba "alguna óxmision, 6 nimia 'comiplecencia de dar 
lugar á las niñeces de la Reyna; quizá pórque la pare= - . 
“cieron , substancialmente culpables, 'y " precisós efectos 
de tan Hierna juventud. El dia 4 de Julio padeció la 
Reynia este retiro: el diä so la mahdo el: Rey sacar de 
ely y encontrándola en el que llaman' Puente Verde, 
no permitiendo, qué la Reyna le besase ld mano; la 
abrazó, y puesta en su Carrozd, la llevó: al Palacio y en 
que el Rey vivia, prosigutendo eti la intertor, 'y exteriof 
union, para que olvidase lo pasado," y aun, tratandola 
como niña; al otro dia la regaló 'cón'ún Dfäinante de 
alto precio. Con esta pronta' reconciliacion:se redargu- 
yó de falsos a los Políticos, adelantados juicios de los! 
que presumen penetrarlo todo, y se dió á conocer Io 
leve de los motivos, “por'1ó” corto de la, penas” Zu 

, Péro ni esto librú de Ja critica' a tén justa acdon, 
porque se tenia la extetióridad del castigo * por extrbi- 
ante, no siendo de':entidad la culpa. Aun lo juzgaban : 
- así en Francia, pero el Rey Christianisimo, y 'la madre 

de Ta Reyna aptóbáron: ei’ Hey" Luis su resólutiort, y la: * ' 
Duquesa "viuda de Orleahs escribió: 4'La Reyna? su hija* 
una, Carta discretísima exhortatoria, y. con moderacion” 
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“ reprehensiva, Jadcada. toda á favor. del Rey, y persükdi- 


- que esta idea no fue d 


» 
.. 


da á que sk arreglaria en adelante, al gustó de :su Real 
Esposo, y suegro, y.á la Formalidad de la etiqueta, qué 
la hacia mas .respetable; y qué en fin; no hábia otro 
medió para, ser feliz. _ N un 

- Viendó el Emperador, que de esto ño habia náci- 
da desunior entre las dos Coronas, declinó algo de su 
altivá idéa, y dió oidos á moderar las proposiciónes: 
porque todos los Principes ‚oian con desagrado tanta 
arrogancia; y habia sucedido en aiel Con eso un lan- 
ce, que prababa.con' evidencia, la inmo erada altivez 
del Emperador, porque pretendia, se le declarasé pree- 


' minente, y con indisputable preferencia á todos lós Prin- 
a 


cipes de la Europa. .Penteriter manejaba éstó con arte, 

por empezar por lo mas lácil, pidió al: Condé de 
rovana, Ministeo en, Cambray del Rey de Cerdeña, que 
se contentase de declararlo así, por dsérito:. ‚Bste Mi 
nistro, que-váreciá de amigos en el Congreso, “y no 


“podia rastrear cosá alguna, por captaise la voluntad de 


enteriter, hizo una ecláración, que ni su Amo, ni 
Principe alguno podia disputar a preeminencia al Em. 
perador. Queriendo -€l Ministro Aústriaco valerse “de 
este papel para tentar el ánimo de los demas, le pro- 


- paló, de lo que todos formáron tal queja, que el Rey 


Cluistianisimo y, y Britanico pasäron las suyás äl- Duque 
de Savoya; y aúnque algunos creian háber sidó esto 
con su “acuerdo; fa verdäd es, que fué sin sú participa- 
cion, y mera accion. del Conde de Proyana, al qual sa- 
có su soberano de Cambray, le desterró á una Villa 3 y 
en su lugar envió al Coáde de Mafey, que era su Mi- 
nistro en Paris. El Emperador nó se dió por entendi- 
do, y dexó correr á Provana su ádversá fortuna: äntes 
mandö,. que aquel pápel se rasgase en el Gobgreso, co» 
mo se execúutó, cediendo prudentemente 4’ la comun re- 
puguancia, y óposicion; porque fué opinión de muchos 
el Emperador, si sólo d+ Pente- 
riter.. No hemos podido sáber sobre esto la verdad, 
porque mo faltó quién dixesé, que hábia sido pensa- 
miento del Arzobispo de Valencia, que no le, pudo 
adelantar , porque falleció el dia 31 de Julio en Viena 
de hidropesia, y vacó lá Presidencia de Italia: circun- 
stancia, m go favorable á.la Paz, & que tanto. repu- 
aba el Arzobispo , por. süs propios ihtereses, y por 
Sdio implacable; que tenia al Hey e España , donde. se 
afloxo mucho la persecución £ontra los que siguiéron' el 
Par- 
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_Partido Austriaco, y-se habia dado licencia para:que #6 >” 
„aestjuyese:& España la Marquesa del Carpio, Muger del: 

Duque de Alva, cop-'sus nietos, --hijos del Conde de | 
Galvez, y de, su. hija única ,:'-y heredera .de todos los ' 
Estados; ‚aunque el Cendb sé quedó Icon.su muger en 
el, partido del, Emperador. u»... o: ; 

-' Entre tantas políticas turbulencias, que agitaban In 
‚Korte, la sor rehendiö ,- y :lend de. impónderable dolor 
la. muerte del ley Luis, que. de: enfermedad «de virue- ° 

das, mal curadas,.ó malignas,. espiró::la mañana del últi- 

‚ mo,dia de Agosto, ..con demostradiones de una resigna- 

¿cion , mas que vúlgar. en edad: tan” Horeciente, dexando ' 
tan sublime-Trono. . Hizo testamento , volviendo á su ' 
padre lo que lg habia renunciado,, y .encargándole mu- 
icho, cuidase de la Viuda Reyna, que: enfermó de dor 
lor. , Asistieron, a esta disposiciom el. Presidente de Case 

' “illa, el Inquisidor General, y el Arzobispo de. Toledo | 
‚con ,exclusion de los demas.. Coüsejeros del Gabinete. , | 
Mucho sintió la España esta pérdida--por las adorables ' 

rendas del Rey, que sobre . sex de. gentil .aspecio, y 

Bien tallado,, tenia .un trato amabilísimo;' y como se ha. '' 

bia criado con los Españoles, se «empezaba d wezar, y * | 
familiarizar con las -Grandes: a los ‚quales favorecia en 
‘ el .exterior. mucho inas que. su peilre;: era sumamente 
liberal, magnánimo», e inclinado .& complater :á- iodos:- 
ni la libertad de. Rey le liabia contaminado la . volun=" 
tad,.con solo temer diez y siete años, pues no se la 
descubria vicio alguno, antes gransle aplicacion :al Des» 
pacho, y deseo de aprender,'y acertar: comprehendia 
muy bien, pero no .tenia edad para resolver, y su mas 
.allegado. era Don Juan Bautista Orendain, Secretario 
del, Despacho . Universal de Estados estaha inclinado a; o, 
la pintura, y diseñaba, medianamente: baylaba: con el, ' | 
mayor primor, y era gentilisimo. Dixose, que aunque» 
- con.mas recato, no habia 'dexado.de. tener algunas tra» 
vesurgs inocentes,. propias de la edad, hasta. salirse. al». 
nas noches de Palacio, acompañado. de solo una $ ' 
os personas de su satisfaccion, . sin mas motivos, ques * 

los de‘la curiosidad pueríl de: ver, .y observar lo que- 

en la crianza de Palacio; atareado 'siempre a lag leccion 

nes de varias Facultades; no habia. podido hacer, dande. 

' este género de desahogo dá: aquella. como “opresion:.dez \ 
Animo, en que los Maestros y Ayos le habian tenidos: _ ' 
y “aun se añadio tambien, que el desreglamienio eta. : 
“fruta, y otras golosinas de muchachos, le habian hechg + * 

.. ‘ ’ 52 zur 
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- maliciosas y mortales las virnelas : Habia el Rey. Pheli- 
- pe, en la Renuncik hechbará sa hijo em :cdso de la 'mn- 
-— —grte del Rey huls, er mesor edad dei sus hijos,. 6 sin 
. ellos, foymiado ‚como . ná Regencia” noftribtando los su- 


eiös, 6 por mejor -declry' lOs que dtuptreri las 'Presi- 
encias;. pero- el Margués de Mirabal, Presidente de 
Castilla, no puso esto en. exetiiciónf;'” y” uiso le escu- 


chase el ner: Caasultö «ser «todavía sBñor natural, y pro- 
a 


pietario de la € 
7 justicia, y coficieñtia tenia de volver al Gobierno. 


Con :éstó' aunque. sppngrándolo , mo. sifi la exhofte | 
3 


y del“ Marqués de Grirhaldo, 


| «ion de la Reyna ¡Isa 
- San 


‚sun «del. Meziscal* de Tesé,-' que “pasó: lnego ä 


| Idefonso, volvió. el. Rey! Phelipe' á Madrid: repitió una 
Consulta el Consejo Teal: mas explayada; pero del mié 
mo tenor de la Representacion ,. que “había hecho N | 


Presidente, ¡Marqués de -Mirabäl: * la mayor dificulta 
estaba en que el Rey (como diximos)"habia hecho voto 
de no subir mas. al Trono;: y así formó una Junta de 


Téologos : algunos votárqu;,- que el Rey nd podia, en 
Co- 


virtud del voto, gobernar mas coto Propietario. 


municó esto al Gonsbjö,: y este eñ 4 de Septiembre 
- tcon mad eficaces razones )'se confirmó en Jo consult 


-do, dando por mula :ld Renuncia, 'y’el Voto; * aquella, 
porque no habia: quien la admitiera, por seri: el “nuevo 
cipe de Asturias de ¿dad ue once áños; y estes por- 
‚que ho se podia curaplir: en' perjuicio” de ' los ' Pueblos, 
- que no dexan de estar. sujetós ä 'muchos inconVenientes 
- en la inehor edad, y que así 10 poditi ser jamas “Yuyor, 
ien era Propietario. ¡Apretáron mücho mas al Rey, 
ara volver. al Gobierno''el Muriscal de Tesé, el Ministro 
Parma, el Nuncio; y el'Marqués de 'Grimaldo. En 
fin, de muy mela:gana en 6 de Septiembre respondió 
el Rey al Consejo con un Decretó, en'que $e convenid 
en volver á tomar las riendas' del Gobierno, como Señor 
' natural, y Propietario de la Coruña, sutrificándose al 
bien, y utilitad de ‚sus Vásallos: y que se juntasell Iues 
go Cortes, para jurar por Principe de Asturias, y Suce- 
sor de los Reyitos tl Infante Don Fernundo. ' Apresu- 
róse esto, por apäger la Falsa voz, de que la Reyna 
habia quedado preñadas: la qual: divulgáron los Franck 
ses, que sentian. descendiese dél'Solie esta Princesa. 
Y aun proponia, á media vos, Tese, que se'podia dar 
por Esposa al nuevo Principe de Asturias, pues solo Je 
ganaba quatro años, + 0. + 
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Gprona, y ponderd la obligacion, que de 
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no | | $99. 
.. ..: Bsta y dq repugnancia «de los. Gastellanos , pará esta 
Aneya unon, epa inlempestive, y ¡gsi trataban xa los que. 
tenian, mas parte,eh el, Gobierno, .de, apartar a la Rey 
ma Viuda a ung. Ciudad de España, - y. se" peñsaba, ep 
Toledo, ó Valladolid: de ae hd, ji bo . A 
o: dexaron de levantarse los acostambiados Zelos 
em ‚los mas allegados; perque pgrrórden, dek Rey no - 
podian ‚ontgar, en Palagip, hasta pasar quarenta. dipa, ‚Ins 
que. hahian entrado. eu él del Retiro; donde: mujió”.el 
Hey Luis, pyrqne ninguno ‚de ja rasa Boal habia, tanj- 
da :podgyia. viruplas, ni aún-el.Rey Phelipe;. y. el. estas 
ejos pcasipnaba algup temor en los quemo eran, de ¡le 
Apsima aceptacion del Marqués de, Grunaldo.. que gora: 
del, favor del Rey, y de la, Reyng,„gne - 


. Apostza;,con copiosas ¡lágrimas sumo ¡dolor de esta, Faja» 


peripncia, apren 


lidad). aunque la restituia al Trómo, y acercaba mas -á 
gl 4 5us, hijos, pues. del primer lecho; solo quedaba. un 


2134 uo. E AS E Y ng. e 
eno El Marqués de: Grimaldo volyió. A ¡Cargarge.. de, las 
Segretarías del Uniyersal Despacho. lg Andias, y Estada, 
aunque 56 habia Presto, ya e 
mo se podia hallar sin ¿ , no 'despachaba con gusto 
con los demas, Potes. blandura,. y haber con larga ex- 

dida, ‚el mpda,.de: qbligar al. Rey,.y Ue 
varle su, génio. .. ji! comal "el 
..Lo 


e, 


Loy Grandes .en general, no gusiaren .de. esta, re- ' 
solucion del Rey Bhilipe de volver AL Gobierno en. pro» 
piedad; porque lps trataba" con rigidez, siguiendo: el 
sistema con que empezo a gobernar; y esto no lo igna- 
raban los Reyes), pero” lo. digimuláron, : porque. ya..ng 
erán parudiciales,.. estuviesen ,, 0.20 ephtentos, „por. el 
mingún poder, mi autoridad que. les. hakia quedada a las 
Nobles de mayar esfera, y volver el Rey A remonat. 899 


- lesconfianzas,, parecia, aníimosidad,.. .. 1.0; 


. Valviéron los Reyes a Balsala mienjrás duráros les 
viruelas,, que. padecid la Reyna Viuda; pero más.bat 
dignas, y, de mas feliz, éxito, que las de su Esposos. ner 
joró .apriesa, ya hallada con la severidad de la ‚aliguee 


ta ispañola Mesea «volverse a Paris y lo insinug can gan 


secreto A su madre, á quien dexó toda la. acción port 
aue no se indignase el Rey, y le negase sus. aqostals 


rados alimentos... La. Duquesa. de ‚Orleans, Viuda, --pip 
dió al Rey, la .dexase volver A Francia, dl Canventas 
en que se habia criado; no disgustó. esto 'a la Cortes 


y el Hey Khelipe pidió poy esto, el haneplación del Chris 
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Eoyson»:. porque el Rey”... 
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tanistind + GW" condescendh6 "en ‘RB! Hizöse'- püblica 
sta Tesólucioni, ' Y “asi se desyaneciö ef temor de los 
Españoles, que" Ifevabah inny, mal cásár ton élla' el Prín- 
'cipe «de' Asıullas’ Don Fernando, jurado, y reconocido 
como tal el dia 25 de Noviembre, 'ton<la 'acostuambrada 
solemnidad "roh. Ae 

e * Potro 'Inttis Habia 'alteradó. la ¿quietud 'de“ la: Aula 
alguna 'intérma' disensión entre los printipales' Ministros, 
porque el “Mariscal "de Tesé erh 'declárado : enemigo del 
Marqués de Grimaldo,”y no quérla 'trater &on EL, y aun 
de 'mela' gana "ton el’ Goberhailor “del: Consejo' 'Beal, 
Marquék de Mirabäl, considerado de los’ Franceses poc 


gocios! 


- =4 + -Rocos supiéroh fla’ verdadéda catisa de la caída de 


y aprobado la conducta del‘ süßer jendente de” Haci- 
€ a Don Fernando 
"Verdes Montenegro; que' a esa Misma sazon habian Ue- 


.ny0. 


avigiredos d unos Acreedores, y :le impútaban: & Möhte- 
negro haberse interesado en: esta mlıdanzä de’ destinacion 
de éfectos, y:habeilo hecho" sín'¿rden;' autque alegaba 
kabetla recibido & boca del Rey Ewis/y quie" los” Sécre- 
tarios del Despacho- Universal no‘ las "reciben ‘de otra 


_manera. Hizósele cargo formal; y jüditial, y si Secre- 


taría del Despacho Universal de Hacienda, se" dio' á Don 
Juan: Bautista de Orendain con retericion de la futira, 
ausencias, y enfermedades del Marqués de Grimaldo, 
que ya cansado de 'sus -trabajbs, achaques, y edad, pen- 
guba en retirarse, ’:äumque lo Tesistia mucho el “Rey. 
Volvió. el Marqués de Campó Florido & la Presidencia 
de Hacienda, y 4 eh: Autecesor se dió :Plaza en el Con- 
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sejo de Castilla. Muchos creyéron, que el verdadero 
motivo de Rpartár queno, Scsi Minabäl, Y á otros, 
fué, el que con mala lisonja habian intentado “persuadir 
al Rey Luis, el' que no se hiciese, tan dependiente de 
su Padre, ni consultáte lodas las cosas con él, querien- 
do ser ellos los absolutos en la voluntad del Rey jóven. 
Peñsamiénto: muy agenio de la piedad Ehristiana, y sub- 
ordinacion de Hijo á Pádre, cón que se habia' criado\ 
este Príncipe. Esto habia empezado ya á ocasionar al» 
gunos: disturbios . entre, las ‚dos Palagios y. que lleviéron 


al {m sobre los que los 'ocasionárom, mirando solamente . 


al 5ol, que nacia, sin, respeto. algano al que;se acababa 
de .peper, por su propia, volyntad,. y. valvia, á renager 
por la de Dios. | EEE 
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* ¿1 .P, Pedro. Rodriguez de Campománes, ' 


Conde de Campomáñes, Caballero pensionado de la Real y 
distinguida Orden: Erpanolw de Carlos HI. del Supremo Con- 
-  seja, y Cámara de Castilla, Dirocter de. la Real-Acu- '- > 
demia «de da Histerias . o 

, o. 7 ro) 9 : A 
Ein noch. Vebender. Selriftstellen. .. Er gehörte sur 
Parıbey des berühmten Ministers Aranda und wur- 
de in. seinen Stunz verwickelt. ‚Um sein Vaterland 
hat ar sich durch, mehrere gemeinnützige Schriften 
aerdiert, gemaght:: ı Ohne sich;auf. dem Titel zu nern“. 
nen, saltrieb, era os o 


E 


1. Discurso sobre. el. fomento de la industria popular. 


De órden de S, Magestad y. del. Consejo. Madrid 


1774: B» ES Do 
2, Discurso sobre la educacion popular de los Arte» 
. sanos, y su lomento. En Madrid. 1775, 8. Mit ei- 
. new Apendice a la educacion popular. En Madrid 
. 3775 - 1777. 4 Theile in 8. co 
Aufserdem hat. mar von diesem Schriftsteller noch 


einen. Alrifi der Geschichte. das Tempelherrn, ' 


ordens. o o | | 

. Die zwey ersten .Schyiften haben für Spanienz 
sehr viel Gutes gewirkt, und die Regierung hat mehr 
reren‘ dariun gerügten Müngeln ebhelfea, und ver- 


schiedene Vorschläge dieses vortrefflichen Scohrift- , 


stellers in Ausübung. Bringen lassos. 
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ad Tot A, ES . 
+ Apeidice dla Educacion Popular, * 
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'" Parte quarta, 
‚Diskurse sobre, el ¡comercio activo de la Nacion, 
nn. Española, u 
T po, l ,: a 5 ' 
N - , INT A VO 
ieneri las 'artes prácticas, a que Namamos oficios; una 
telacion intima ton el’comercio. * Las producciones na- 
" turales de la tierra sqii el' fundamento de las artes; 
constituyen por sk mismas un' rámo considerable del 
tráfico." : 

Si el comercio hace circular géneros de fuera, me- 
recen muy diversa atencion, que si los géneros comer- 
ciables son preducto de la agricultura, y. artes, estable- 
cidas en el propio PA o, 

‚ A tres clases 'benerales 'se puéden reducir “todos los 
géneros comerciables: "conviene 4 saber, productos na- 
tareles de la tierra y, mánufacturas, y signos. Recomien- 

ase” la. utilidad, del comercio por. la secesidad, que tie- 
nen los particulares y las paciónes emteras, de comprar 
lo preciso, y de vender lo sobrante de sus produccio- 
hes. Dé otra manera careteriam de las cosas absoluta- 
mente necesarias; como son los -grános y demás abas- 

‚dos en tiempo de catestias; de los métales, que no pro- 
duxese el propio. suelo; de las‘ yerbas y drogas medi» 
sinales para curavion de las enfermedades; © para los 
tintes; de los materiales de construccion; y de Jas pri- 
tpstas materias, que'emplean las miänufacturas. ' 
+: Id nacion mas industriose $ activa, cruzafía sus 
brazos, si el comercio no le asegurase el transporte de 
las, primeras» mätering d unos precios convenientes; y 

“tan bien acondicionadas, que el arte pueda aprovechar- 
das .ori las dliferentes formas, 'que saben: darles los oficios. 

La nacion agricultora, dueña de minas de toda cla- 
de de metales, y de: qualgniefa otra especie de produc- 
ciones naturales, tiene tina riqueza propid, € inagotable: 
de la qual dependen las naciones .industriosas,: que sa- 
ben. transmutar estas. producciones naturales en las di- 
fersás formas artificiales; apropiándolas al usó de los 
Irombres: quales:son las manufacinras, muebles, edih- 

‚cos, etc, - oo. O 

Aquella nacion «que reune en: sí misma -los produc- 

Jus maturales, y la aplicacion bien dixigida, para redu 


et 


“ y 
e , ’ 4- 
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orten E productos ártificiales,” tiónd Im bu arbitrio ll >: 


manantial fecundo de riqueza; porqué 'la haturaleza y 


el..arte “concurren «4: dar opupacion' ventajosa A sus nätu- 
rales. . Si. hay alguna nacion, que llegase á cohseguir 
tamaña felicidad, puede ereerge, que ésto sucede en la 
China, y en 'otras.algunas partes dela India - Oriental. 

, "ba nacion Española posee casi quantás ‚produccio- 
nes naturales puede 'apetecer la necesidad, 6 curiosidad 


de 'los 'hombres,.. Así parece; que no se vé á- otra al- 


guna.én igual «proporcion de adquirir «por sí misma las 
prodneciones artificiales de ss consumo; ni de vender 


un sobrante tan considerable al resto de das naciones”. 


Européas, y Americanas. > 


- —.*Los hombres no pueden alcanzar el modo, de que - 


cada: uno supla á:tados sus menesteres , sin valerse del 


auxilio de.otros hombres; Ja ser ex sn alimento, vesti- ' 
do, :curacion de: enfermedades; lralyvacion, y defensa de : 


los insultos agenos, por. medio 'de los empleados en el 
gobierns, y aéministración: pública; 0 de la instruccion 
y enseñanza de: los: demas hombres... Esta recíproca de- 
pendencia, que tienen las mortales entre sí, obligó & los 


pueblos mas remotos, y contrarios, “tratarse y cono- ' 


cerse, para socorrer las respectivas necesidades, por me- 
dio del comercio. La buena fe se estableció por el 


miedo de no ser, engañados ,, ó privados, de la contrata- > 


cion, y despacho de sus géneros vendibles, 
€ 


¿La desigualdad en. el comercio de las naciones es 
una “prueba del abandono, 0% de la inadyertencia de la 
nacion, que adwjite semejantes pactos; porque debiendo 


set "recíproca la condicion de compradóres, y vendedo- 


res, con superior razon procede eito de pación 4 | 


esa : 


nacion. ' 


Un dutór Tiglés $e quejabá; dé que muchas perio- — 


nas públicas, qué ¿uelén intervenir en Ja forinarion Us 


tratados, no se halle bien instruidos en los interéses * 


generales de cómercio de su país; e ic ahí resulta 
no 'sacár exi los actos públicos todas las ventajas ,. que 


puúede' ofrecer la suerte" de las armiäs, por la menor” 


initrucrión de los'contratañtes' yencedores, ' Semejantes 
arios valen poco, siempre que cada nacioh promuevé 
la independencia, 6 lós medios de bastarse ä sí misma 
6 sea T: | 

su consumó: que es 'el módo esenciá 


! 


7 


a propia agricultura y artes, po suplir & todo’ 
3 


e ial, de ho necesitht . 
introducir lds tosas preeisas, de mand de otfa Häcion, 
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e 
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_ tog traficantes del reyno. 


BO A 
"Entónces quedan 


venciones poco favorables. a 

La nacion que sufre' comercio: pasivo en- algunos 
ramos de comercio,-debe acudir a comprar lo que ne- 
cesitáre de.esta :especie al -pie de las fabricas,» 6 de: los 
cosecheros extrangeros, de primera. mane. .: Aun. quando 
se vea precisada por casa de guerra, u: otra. impedimen- 


‚ta, á recibir estos géneros. por manos extrangeras, no 
| debe preferir los de. ninguna 'naciony simo ..tacilitar la 


mayor «concurrencia posible de todás con -los' :respeetivos 
frutos, ó mercaderías, cuya admision le gea necesaria. 
De este modo sufrirá ménos perjuicios, y. podrá intro» 
ducir lo que absolutamente necesitare;,, sim’ el yugo de 
convenciones '- desiguales; . estableciendo . los: -regnicolas 
fattorías, y casas de comercio, en. les países. extrangeres, 
4 quienes los naturales encarguen ats comisiones: aser 
gurando com esta providencia el despacho: de «nuestros 
productos ,; y la cómoda' remision de los- que se pidió" 
ren. .:Toda el daño de lás: convenciones. desiguales , Se 
padece em el acta de la’ introduccion. de. generos: ex 
trangerog por nuestros puertos, quamda nos vienen por 
agepas manos, y naves. de: atra pabelom.- --  :: 

“Los oomierciantes‘ Españoles; á los que se establez- 
can, y avecinden en el reyno, por “medio de las referi- 
das factorfas son los que “pueden extender” nuestra náve- 
gacion a las escalas 'extraigerás; y evitarán qualesquie- 
ra inconvenientes, siendo ellos los' unicos “introductores 
y extractores, en 
‚. Sim un conocimiento profundo del comercio, y de 
las -producciones naturales, ó artificiales de «puestros 
paises, y de los extrangeros; de sus Pao y diversas 


calidades; ‘de las" pesos :y medidas; del valar de la, mo 


meda corriente, ‘y del cambio, como así mismo de sus 
leyes mercantiles, la nacion Española no‘ padrä hacer 
cop igual ventaja el comercio activo; mi. dismianirse 
‚lag desventajas actuiles en el pasivo, .Toda esto se; Al 
‚eanzard generalmente con el establecimienta de escué: 
las de comercio en Madrid, y en los, principales puer- 

/ hca Ta ellas se formarán hom- 
“bres especulativos, y. ‚enteradas de las partes esenciales, 
del comercio, Trasladados á las factorías de España 
Indias, y países extrangeros, pasando “de ynas A otras 
«sucesivamente, adquirirü la nacion aquella especie de 
comerciantes instruidos de por mayor, que.en todos los 


por sí mismas desvanecidas las con 
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e O 
países” ipdustriasos. sp mixan,. como las antorchas. de Ja, 
economia po itica.. 


... Tan, astimable, 


e 


Lloro. a, L. : SS ‘ 1 . 
"elase“ de: hombres anima la. circula- 
y . ' 4: 5? : , o 
pulso a la circulacion de la'sangre en el cuerpo húma-. 
2Q., Compdran 10, que falta otros países, y puede. 
sybministrar el propio de” producciones, cuya utilidad. 


3.4) 


cion, del estado, oma el 'eprazon" lo hace, dando im- - 


. $ . u: . *. $2 ,. 
tdl vez, se ignora por log naturales. Fllos en si son los, 


únicos, que pueden paner en accion las artes, y la agri» 
cultura, dando salida A sus sobrantes; é ilustrar al pú-' 


1 
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bljeo gobierno de los medios netesarios, para”extender, - 
el comercio nacional, removiendo los obstáculos que les * 


. - a .. ‘ . a > .. > 
haya demostrado. la experiencia propia, 
e ERES Er a A . Yo, Ian 
-t qe y, an 7X pe - . ' 7 M *oa nt . » UN os q” . - 
BT ai anne Be nt a , a. 
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30. Dedos frutos, maderas y y metales; -* 
IS mp hot ‘. “ ; nn. : j . ww. E 


E; Ñ 4 "5 Big ba 5 . FR .. “5 : 5 . _ y 
| fundamento de la riqueza nacional consiste en el- 


aprovecha úento,. y ,abundancia de las, frutos, y producer 
jones naturales del pais, o 

.., Entre, ellas, se, dehen contar las de las Islas adya- 
‚cgntes y:dominigs uliramarinos, que constituyen la mo 
narquía y nacion ‚Espanala, 'por'ser comun el interés 
de los. Españoles, . que se, hallan .aquende y. allende del 


pi, Y ¿excusar le de “otros dominios y colonias exıran, 
gerası ‚Aliyiando A los propios frutas de los gravámenes, | 
que impidan sy extraccion; como lo “acaba de bager. sy 


- 'mpchos productos de las Indias, ...  . 


: ‘ : e AR y 
¿Jas maderas preciosas de las Indigs han. adquirido 

en gate yeynado igual preferencia, Las de construccion, 
de “aquellas parages son igualmente "recomendables. ‚Su 
transporte, acuparia. mucha, navegacion, y facilitaria 1" 
egnstrpecion de “navíos mercantiles ep nuestros. puertos,, 
establesiepdo, .él comercio, almateges de maderas, bien, 
suru O%:. e, IN er pe 
° . El beneficiq delos merales es de sumia impgriancia; 
pórque E ocupacion 4.un grán númera de artes, y. 
oficios, „En España hay. gúficiente porcion ‚de, mineral 
de; hjerro,, 


e! ‚pära el. gurfimiento ¡naciopal,, y el de las Tn- 
días. ‚DR ‚seljdad; ez, preferente. a, los, herras esirapgeros; , 
u. | 
y N ” o» 
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‚par, para dar salida a todas’estas ¡naturales produccior | 
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BB on 
y'"paréck coda Mañú, que" en BHBh "tere ee 
rohibir la introducciop de semejante Enero, nö ‚sien- 
dó del! reyno.' "Con. lo Yual*¿e labrarian waches minas 
en lo intérior de España, y quedarid el producto. et’ 


entero en la'tacion, 
, El cobre, estaño, . 
münes en España, y las Indias; la calidad “excelente 3 Y 
por consiguiente solo puede echarse de fmönos un má 
yor estudio 


plomo kon prodiicriones co- 


dio de la mineralogía, “y de la química, para 
¿depurar 'estos metales de aqúellas partes extrañas ; que 
- dañen su ductilidad, y convéniente aplicácion Á las dife- 
rentes obras, ä que se destinen. " u 
No faltan los medios - metäles en Igiial' dbtindancia, 
entre ellos la calamina, de las mas. excelentes propie- 
dades. Su beneficio requiere igual estudio de la doci- ' 
_mástica, y de la química, @stableciendose algunas escue- 
las, así en España como en las Indias; y traduciéndose 
las excelentes. obras, que sk han publicado en Alemania, 
y Otras partes, sobre - esta importante materia; que ren- 
diria a España un Í. roducto inmenso con su extraccion; 
y sübinihistraria ä los oficios, que, trábajárí en los me-" 
tales; en su Hebido' putito las respectivas: mäteriag, Ea 
cosa cierta, que.los conocimiertos hümandg tienén:ei 
si tal dependencia, y conexion, que no és posible ade- 
lántár unos oficios,‘ sin que se promuevan al mismo" 
tiempo los demas conciúrrentes,. y auxfliares. - Esta si- 
múltañea aplicacion es lo que: saca pérfectós los Artefac- 
tos.- Debe por tánto la nacion; no, descuidar ninguna 
enseñáriza, ni espeenlacioh;' $i desea, ‚Que sus propios. 
frutos y häteriales ad. fülerän la preferencia en la ven- 
ta, 6 ¿“lo menos la igualdad A los de fuétá, "0 “* 
Hasta los productós de la' agricultura lograri mayor * 
„estimacion, si,el arte, contribiiye Aa sazónárdos. ¿Los vi-' 
nos et Frañicia merecen: tra particular Atencidn, para 
darlés “aquella sázón, gustó, 'y despacho, “qué los 'háce  * 
apétecér de ötkas nációnes; y tomán una éstimacion en 
el despacho, inuchö'mäyor ‘del que teiidrian, dl se ma-' 
mejásen con el destuido, que la; de España. Con eite | 
Ah aquéllos cosechefos, y Villatéros y Cktraen de’ Allein: ' 
te vinos, con que les mejoran, y Ln, consistencia, y 
r +” ET mimo cuidadó se advierte en dos. agas ierites, 
* y’demas lipbtes; y en la exceleni& preparación" de'lös 
. aceytes: no solo de la, cosecha de Provenza, Silo de los ' 
- que extraen de Italia, plalistcas “Ótrds pähtes. , Eve, 
beneficio diplica “A valod de 165 frútos; y 18 da ich dés- 
" y 
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pacha preferente, debido al arte: tanto , omo 4 la na=, 
turaleza... En España «ayuda. paco.el arte;..aun, las yasi- 
jas ; por exemplos en que $e. transporta el vino, como: 
sucede con los. pellejos, contribuyen a darle mal gusto: 
en lugar que las batellas,, y los. bariles en Francia, Id 
conservan en el mejor punto. . a ER, 
Las harinas en Francia se preparan. y ¡embarrilan, 
con el mayor aseo y diligencia en ‚Neyrac, y. Otras par- - 
tes, - De esta suerte. se transportan a las. Indias,.. sin 
riesgo de cortomperse, . El arte por éstos medios au-, 
menta el valor de los frutos;:, y les asegura ‚una cong- . 
- tante, y. preferente salida. .:Al. contrario nuestios frutos 
descuidados por el arte, están .expuestos á mas averías. 
y mal despacho. : | | | 


- 


A» 
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| $iendo tan excelente el hierro. de España, se intro- . 
duce de Milán y otras partes el acero, que no es.oira, . 


cosd, que. una: segunda .calda, y. preparacion ‚del hierro, , 
Pero es de tal consumo, y aumento en el precia, . ques. 
por. este medio sé vende el hierro extrangero,. conver-' 
tido en acero; y queda sin. despacho el -bierra. en: bruto . 
de huesiras ferrerías, or oo \ 


Le hoja de lata es.una. produccion, que el arte su. 


ca del fierro, y. aunque. este sea de inferior calidad, ss. 
el arte lo ayuda, se despacha el ‚fiexro .extrangero , rex. 
ducido á hoja de lata, 4 alambre de hierro; y. queda: 
sin despacho otro tanto del mismo género, labrado en 
Eapana, a us 


. 


da 'con -el aceyte, disminuye notablemente. en el. precio: 
quasido la de, Piamonte.:qon mejor beneficio, aumenta, 
un valor considerable, y gana la preferencia De donde. 
se vé, qué unos. mismos géneros de tan buena, d mer 
jor calidad, producidos en España, por. mas que la na-; 
turaleza les. dé perfectos, cedén en el valor, y en elı 
.despacho , á los extrangeros; porque descuidamas ayu»..' 
vWarles con el arte, .. A 
- . Quändo se vé ir:..en- lastre embarcaciones 4 Indias 


ara cargar. de cueros, 5 cacao, se recarga am doble... > 


flete en el precio «de estos, por la imperfeccion' del en-. 
 mercio Español, ..que'no: tiene arreglados .envías., .con 
que salga mas veptajosa la utilidad del:retarno..-..,  ;. 
+ No pupde dexar de admirar por otra razon inversas 
el ver llegar vacíos de frutás, maderas, a metales, los, 
navios de flota, ‘que retornan de Varar Graz... A-qhe.. 
“debe atribuirse este daño? es sin duda un efecto, de no 
y | Be | u 
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La seda, género tan precioso, mal, hilada., Favio | 
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estar arreglado el comercio, con factorías recíprocas: en- 

3 tre“estos, y 'aquellbs dominios. "Mi tn" 

Los 'azudares ‘de Nueva - Eipaña estaban sujetos & 

- derechos,” y libres 'con rason” tes 'de la ista de Cuba. 

‚Los primeros no sé pueden '&östear, sierido el flete mas. 
largo, y'mas' recargado el gemero.': : Los miembros de 
una, propia sociedad política, deben gozar dé igual favor 
en su eirculacion. * Dé.otra serte dentro: del cuerpo 
de la nación:, el favor:de un ramo privilegiado ‚en una 
provincia, «destruye el cultivo eel: mismo' en las de 
Más, las hnciendas se abandonan, 'y la poblacion se ex- 
tingue, A proporción que decae el trabajo y’'oultivo. 

- - 1. Resulta de lo dicho la hecesidad, de que al ar- 

.te”’aynde- ä Ik naturdleza, pera: la debida. preparacion 

de las producciones naturales, -* ot. 

"+ 24 ‚Que estás tengan 'ek' todas .las provincias un 
constante, € igual faver, para que sea comun, y uni- 
forme "la proteccion “benéfica del'gobierno, y el des- 

y- pacto igual. : +=. +: o 
3. Que el comercia eité' miweglado, y. :libre, para 

“ darles pronta salida: ‘a fin “de: que'el labrador, el mi» 
nero, el tratante en maderas, en palos de tinte, en (dro- 
gas medicinales, -no tenga: parade su caudal;: y con el 
'= qe recibes puéda reproducir: ex :el año 'sueesivo igual, 
y mayor “cantidad de frutos, d: géneros comerciables de 
la ' tierra! o A po 
7 4. Que estos tengan -una circulacion fácil, y. nada: 
- embarazosa, por medio del comercio, arreglado con 
factorlas internas y. externas. : - o 
«- 5. Que se faciliten, -y promuevan los transportes 
por mar; d:por“tierra ; buscando todós los medios ima- 
gámables, de abaratar fletes, y portes. eS 
6, Que:se impida la entrada de .todos los frutos, 
y 'demás : materiales, que pueda surtir nuestro shelo, y 
territorio: -á fin de que ño ganen la preferencia de des- 
patbo los fratos, y materiales extrangeros. noo, 
‚7. Que se aumenten las producciones naturales, 
como la riqueza mas sólida de-un país: estudiandose 
bien la historia natural, para'no dexar sin salida y cul- 
tivo produccion alguna, que pueda tenerla. . . . 

: “ "Sian mantfacturas, y com:solo: la: venta de materiales 
de marina, 'la Rusia gana, sobre las demás náciones 
Européas,: tonsiderables sumas: con que les paga quan- 
to consume de ellas, y queda. siempre acreedora en la 
balanza de comeréio, : o. a : 
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¿“Como Yos’Espändld, "desde el! dascubirtmiéñto de 
tas Indias; segun lá 'juitlosa: observatión dé Francisco 
Martinez ‘de’ Mata, Se fixdfdn 'en la 'erreda: ttáxima, de 
qué la riqueza Cotisistia 'en el óro' y?la Plata,’ descuidá- . 
roh el comertio “de 165‘ frutos 'natnrales de” Indias, y - 
aún los’ de la Españá misimáa; & excepcion 'de los que : 
"no necesitan 'á licación “Particular. "Dei alríl provino la 
“decadericia de la poblatidity que ellos fuesen "meres com. * 
“doctores 'de*'los géneros" eiträhgeros y que el retormo 
"en dinero taliése:, como “era':natrural, * di buscar sus: du- 
eños > Y pagar su trábajo:'-? Nadie puede 'comprender, 
como pudiese quedar en España el. dinero :venido «de - 
Indias; que” fdese producido" de lá 'ventá: de los géne-- 
“ros, propios 'de'las' naciones 'extrangeras; ya se: llevaseh 
“remitidos de cuenta de estas'en*-cabesar de Españoles: 
6 por estos de cuenta “Propia; 6 alñado.> En’ qualquiera 
‘de estos -trés Casös, el precio” Natural pertenece al fé 
‚bricafte Extramgero. Si los” Yemite de*st cuenta” por 
“segunda maño, solo queda: dl Español y al erario la: eo. 
mision, el flete, y.los derechos de la Real - Haciendas, 
Alguños de los cofriistorlistas sé 'hán “hecho” ton “esto cu- 
imerciántes fuertes, y' es élpágo rejular-en38l comercio 
dé por -'mayör; veasa 'quéínto “babrán ganado sus 'prin- 
cipales exi el valor de lds'mercáderias! "| 0» o 
, La mayór cáusa del cotitrabaudo, ó'comercio elan- 
destino, 'nade, de que los cosecheros Españoles en Ine 
dias carecen'de posibilidad, para! dar salida -4 sus frutos 
natufales. 'Y ásí aquellos 'náturales lvs, venden -al ex 
trangero; porque de otrá 'stierte abandonarian gu: culti« 
vo, y se-despoblariá la tierra; En'este: conflicto de «go. 
ımercio, soplo, hay tres remedios: o, or 
- 11 Töinalles 'nosotrds ' á ' lós habitafites de nues. 
tras provincias de’ Indiás todos: sus fritos, y productos 
sobrantes: con que se duitentará la mafína “Española «de 
‚comercio, y se removerá la causa original del contra- 
bando, 6 comercio clandestino de Indias con tl ex- 
tr ero. j X 
Se o mantener limitido “el comercio a un solo 
_puerto,, estancado, como ahora se halla, En este .cas 
solo se puede esperar el remedio, estendiendo el tráfico 
de las Indias á toda la Península de España; porque la. 
s naturaleza no permite, que un solo miembro del cuer- 
po refanda en'sí toda la circulacion, tin riesgo de que 
Jos demás $e disuelvan. - 0: c >: A 
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- . Tampoto el, buen órdem pofítico -permite, que um’ 
«solo. puerto ,, destituido de. fritos arar DO propi- 
as,.sea: tapaz de surtir.al Nuevó-Mundo. de la que ne- 
cesita, y de traer todo lo que A var aunque cada 
vecino .de Cadiz tuviese yn ‚naylo propio. De aquí se 
viene en cabgl conocimiento de la cansa, porque pro- 
;dugiende las. Indias actualm te, treinta rullones de pe 
sos acuñados,. Apfnas puested, Comercio la empleo a 
dies millones; que es la tercera parte de esta sima. 
Como puede esperarse, que, pl arte sea capaz de refor- 
‚mar- la: meguraleza, si el comercio no se extiende á lo 


--  Comparense los. naylos,, que salen de Cadiz para 
' las Indias, gpn, Jos de gira qualquier nacion ,: que ten- 
ga allí algunos establecimientos; y vendrá a recohocer- 
‚se, que la. causa, radical de la decadencia - del comercio 
Español en Indiay viene,. de haberle estancado en' un 
puerto, son sújecion A muchas formalidades gravosas, 
en menoscabo de la Real-Hacienda, y" de la felicidad 
nacional. Ya y . \ a > 

- : 4. Np. dexar en inaccion, y a la casualidad la sali- 
da de las produrciones de aguellos dilatados paísese 
Esto no parece "justo, ‚ai conveniente, ‚ni .posible 
remediarlo: en la situacion actuál: del comercio,, opuesta 
á la najuraleza misma, permanesiendo las. cosas como 
van. Pues así como seria contra naturaleza, .cargar mil 
toneladas de generos en un buque de ciento, del pro- 


, pio: modo.repugna, que pudiese un solo puerto y segun 


el sistema antiguo, com yuajenta mavios hacer vel co- 
mercio,. BAda, menos, que. de la quarta parte‘ del 
mundo. e N 

La reHluencia de los frutos de retorno de las Indias, 
daria ocupgcion pu: nuestros puertos.4 muchos centenas 
res de návios, y & millares de Españoles, . ., MS ' 
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De las henufaciuras; ' ú prodnctos artificiáles de ya 


industrie. 


Sabido ea, qué. los productos, de la naturaleza, da mio 


darles de forma, se mejoran; y aumentan de precia 


, = comel arte. Transformados pm manufacturas y artefan» 
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toS , ad ierem un valor. pradigioso en en el ‚ep rcio: 


van dexañ do vé mE y súbsidticia 4 las dife entes clases 


"de perso: has, ¿qué se‘ Y cipa ñ en lás maniobras! "de con- 
derva la” poble SN is, Y la Road + Hacienda ' saca de « este 
sumento “al bisiria” ún: benéficio”” 'contimiadó en Tos 

constuñol, Er él valor de las contribuciones: '*”:? 
. Pára  que* el “éomerció de las manufacturas este A. 


reciente, so _ necesarios. pringipios y. y máximas invariá-. 


bles A favór del trabajo.” Las Yimeras materíqs" deben 
ser; Habiendoläs , dei” pto] ió. pal. Así las mantfaeluräs 
ayudár Ir’ cosécha prepart acioh', y äumento de las srÓ- 
ducciones Wafufales.* Si. éstás”? Fon Tas. "maberias” 'en' el 
túltivo 4" S '¿Facion' ceden" a las de 'Fuéra y ‘la mänu- 
fuctilra; 6 ' ¡Cto : 'serd ide" Ahférior 'calidud: tendrá pö- 
co desp pach o: _Y á poco tertipo se” venderán úhicaménte 
los "¿émeros ¿xlmgeros" ‚mejor acóndiciontidos, * ö de 
hiás, Ar ne Be . 

repdración requiere áténcion Y enselíanzá de 
parte den la Autoridad, püblica. :El' mejoramienito,' y por 
exemplo ; de: la hilaza y' beneficio de la sedá, "núnca sé 
logrará, “por Jos que alıöra sigueii una "práctica ciega de 


padres ¿0 bijos. El 'exefaplo de lá enseñanza de Tala- . 


era hace ver, que éstas: hilazas' pueden, y Y "debeh ex» 
tendetse “ú todas las Provincias, “en que hubiere seme- 


jante cosecha.” ': 


De que göibltard. cohöcidd ventaja d Anstras‘ ma- 


Hufactürds: ' 'mayor valor 'en' la sea, ' qué' se ‚exiraxerd 
del reyno; y se dará un 'alíciente considéráble para 'ank 
‚mar este Ki ramo 'de agricultura. A 

* Sigúbse a lo dicho , que. en anto ä ‚tra co de läs 
primeras matetias, que hayan de. extraerse | Ñ 
inietitras no puedan retibir en “él rodas ¿us rtanicbras, 
debe el tomertio” nációnal 'sacatlas Hilddas; * y prepara- 
das, para ‘dar 4 nuestros po uná "ocupácioh, que 
puede ser” compatible ' con la labranza. '' 

No” “tonvittie permitir ¡e “el comertió , "extranger 


haga: anticipaciones á nuestros cosechefos, " ganaderos, 


mi a otros, que premuevan los productos naturales: pues 
esto. daria Causa; -4- sacar Olú-FAMA ANEROS - pos. A 
menosprecio. 

> Conviene, que | se fomenten log bmosigt- ¿pios Y , 
düzca á dinero” gran parte del caudal” de Tos os: : 
con que sin mohatras, ni usuras reprobadas, se socor» 
ren toda es especie . de cósécheros entre año,” * 
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a circil nterior , así de Írmos, como dy ma- 
‚nufacturas, debe ser libre, parz animar, su cultivo x be- 
neficio,  dexgndo al «juicio. de” los propletarios , ¡cultiva 
‚dores, y. demas que los benelician, el; libre arbitrio de 
edicar sus taréas, y territorios, .a, lo, que tenga mejor 
salida. y despacho; prefiriendo -en caso de duda la agri- 
A 
‚ı Es incompatible la alcapala *) con la propagacion 
de las Fábricas. Necesitando estás de una especial pro- 
teccion, se, Öpone sergejänte, exáccion á sy aumento. El 
que ‚tienegrandes rentäs y sueldos, solo, paga..del con; 
sume. ‚La equidad resiste, que al artesano ,, ademas de 
tales dereghos, se le distinga en imponerle q Btribucio- 
nes, sobre lo que manufactura atada bso 
‚ Habiendo. sido. esta la principal. Calıgd de la deca 
dencia de las artes, y ohciös en España; mientras dare 
la alcabala, subSistiran abatídas,, é imperfectas. “A no 
cobrarse ahora ton arreglo, y mucha poderacion en 
todd el reyno, sus efectos serian insoportables al arte: 
sano: como sucedia con la bolla A). de: Ca alpña, .abos 
lida por la benignidad del Rey poco, fiempo. ha. , | 
"Pide la razon y la equidad ,. que la Real- Hacienda 
resarza este desfalco, subroganda el 'alcabala sobre los 
bienes, y rentas, de los propietatios, que no decatrán 
por esa causa, y pueden .sulrir este corte aymento me- 
jor, que el “artesano y" fabricante. Este fayor,'debkle ä 


- . u + : . co a - 
las manufaciuras -propias, no, debe trascender á las ex- 


y ¿+ 


trangéras: ántes es justo queden en el pie actua],: suje- 
tas a. los derechos de aduanas, y á las alcabalas en sus 
revenlas, Jueza que circulen. en el interior ¡del reyno. 

' ” Las, demag naciones eximen de los derechos de sa- 
lida sus manufacturas, para facilitarles 'el despacho. 
Nosotras, “qué . las podrémos' sacar 'á Indias, .es. ranon 
aliviarlas en'parte de derechos, ‚sin que las agenas go- 


cen tampoco .de este Lávor. os son los ipedios ;soli- 
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‚dos de cimentar comercio Com géneros, propios. , Es er- 
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e) Tribute, 5 derecho Real» que se cobra de todo !o que se 
vende, pagando el vendedor un tanto por clento de toda la 
cantidatl,' que importa la cosa” vendida. E ZZ 
ee | A IR 
**) Cierto “derecho que se, ‚pageba en Cataluña al, tiempo de. 
vender por menor los texıdos de lama Y seda, que- se consu» 

min dentro del Psincipado, nn : 
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o 0. 
ror intolerable, no imitar d las demas naclones, que. 
prohiben la entrada de aquellos gérieros extrangeros, 
qué púeden surtir las fabricas, € industria. propia Na 
haciendolo así, el extrangero, donde están mas pujans 
tes las artes, verde con preferencia; y los fabricantes, 
Y laborantes del país, carecen. de salida en lo. que tran 


N 
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ajan. Para asegurarla, es necesario cuidar mucho, de 
que,las arte3 se adelanten, y perfeccionen. Bu 
Con los auxilios propuestos, establecimiento de en- 
señanza, y premio á los maestros de los. oficios po los 
aprendices y y oficiales, que formen, se lograrä, que 
'en el. reyno se arraigue el comemio áctivo. Si se tole+ . 
ra,.que,entren ei España géneros faltos de ley, y- que 
los naturales solamente, hayan de observar las erdenune. 
zas,..estos últimos no podran vender, como está süce- 
diendo & niestro3 fabricantes de seda, en la mayox 
parte. . Los géneros, de fuera han de venir a ley: los 
del” país pueden seguir la excelente práctica de los In- - 
gleses. .Si se les poñe marca, deben 'arreglarse á.las or» 
denanzes, para que el comprador esté asegurado. Si 
no se les pone, marca, sabe este, que no tienen toda 
la ley, y que los tomá á súerte y ventura, En este 
caso el fabricante: Español puede gozar plena libertad, ' 
. baxo de esta distincion. . | en un 
No debe confundirse la mas, 6 menós ley en el an 
cho., con la áduiteracion, abuso del aceyte, maltinte, & 
mezclas perjúdiciales en los texidos. de toda especies 
Tales adulteraciones contra la bóndad intrínseca; 5 buem 
uso. de los generos‘, ¿on imperdonables. -Las cosas he. 
chas, en ‘que no. hay, manufactura, sino apropiacion al 
uso, coino vestidos; salgunos generos de galle- mayor, 
muebles, camas, colgáduras, adofnos, y otras cosas & 
"este modo, prohiben las leyes vengan de fuera. Nuesx 
tros artesanos, si se permite su introduccion, se armuis 
nan del todo por falta de obra. o | 
El comerciante mo debe contravehir á las leyes: es 


A 


cargo. propio de las justicias, zelár rigorosamente, y £ 
revencion, su. observancia con los jueces del contras 
bando ; declarando las ¿osas hechas, por de comiso irs 
remisiblemente, y quemahdolas, para que no tenga ' 
uso, ni despacho alguno. Son tán rígidos los Ingleses; 
en conservar á sys artesaños la ocupacion, que no pers 
miten enirär encuadernados, aun los libros impresos fué= 
ra del reyno; porque no se desfraude á sus libreros $94 
ta gahayeia, y ocupacion propia. E Ä nn 
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mercio. Este tiene su Arme apoyó, en auxiliar el tra- 
bajo, y la libre circulacion de sus productos naturales, 
ó artificiales. - ot 


$. dh 
De los signos representativos „ de que usiz el co- 
Mmercio; - 


N 
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. E, comercio se representa por el valor de unas merca- 
-  derias, que se dan, por. ser sobrantes, en cambio de 
las que 'se necesitan. e es el primitivo comercio, en 

el qual es igual la condicion del comprador, 'y la del 
vendedor. Semejante representacion es la mas regular. 
Quando las naciones comercian por trueques, no pade- 


cen agtavio, ni menoscabo Én su riqueza: .. . . 
t . [2 [4 
Ä dinero es un suplemento de las mercaderias, 0 
frutos. La nacion, a quien faltan, necesita recompen- 


sar con el signo, ó' dinero efectivo la deficiencia de pro- 
ductos naturales, 0 artificiales. Y es lo que eomunmen- 
mente se llama comercio pasivo. - 
20» Las naciones; que venden -á..las otras mas de lo 
_ que reciben de ellas, son las-que inclinan. continuamen- 
- te á su favor la balanza mercantil. Esta: inclinacion de- 
“pende: 6 de que recogen más productos naturales; ú 
- de que se aplican mas á las artes y manufecturas: de 
‘que trabajan sus habitantes en..mayor número, Ó.mas 
. hóras , 6 con mayor perfeccion, ú de que facilitan mas 
- la circulacion, sacando partido de las primeras materias 
de su suelo, y trayendo dé otros países las- que les 
faltan, y niega el propio «clima. ' Una nacion, ¡aunque 
carezca de primeras materias, .con sus manufacturas les 
pagará A los’ países, de donde los extraiga, * el; precio 
-. Natural dé ellas. El precio; que da la manufactura, 
triplica, quedruplica, y á veces centuplica el valor de 
las tales primeras materias, luego que están reducidas á 
mapufactnras ó :artefactos.. Ocupa todos sus pabres, y 
les hace atomodados, retornando labrados los. materia- 
les, que compró en bruto, . A «aquellos mismos. países; 
en que la naturaleza les produxó; y la indolencia de 
| sus originarios dueños ¡no sabe,” & "mo quiere manio» 
/ brarle; u ver e . o | o O, 


> 
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De aquí se colige, que la riqueza esencial estái e 
los productos de la aturaleza , y. la pujanza en los que 
dirivan del arte.“ Uno 'y otro forman á favor de la na- 
cion verdedora un “comercio ventajoso, que se llama 
activo. Su: reaccion continua aumenta incesantemente 
el poder nacional: -4 diferencia del pasivo, que sin in» 
termision debilita la que le’ sufre por su culpa y desar 
lino. No hay: nación, - si ayuda el trabajo, que no se 
baste. á sí misma, y que al menos se ponga libre de 
erdida. a 

F ‚ La diferencia de estas dos elases de naciones, es 
Ja misma que hay de un pueblo rústico á otro adverti- 
do y aplicado, lleno de labradores y artesanos, , 

Como el trabajo, dirigido por el arte, y por la li» 
bre circulacion, es lo que rinde esta süperioridad,' las 
naciones indolentes cómpran la arroba de lana, que 
vendiéron á cien reales em bruto, luego que se la traen 
maniobrada de fuera, á trescientos reales por exemplo. 
Los pueblos industriosos ganan de tres partes las dos 
con su trabajo; y recompensan con grandes ventajas el 
importe de los cien-reales por exemplo, que valian los 
simples en bruto, de que formáron paños, bayetas, sar- 


gas, y Otros géneros. Estas dos partes enriquecen al 
obrero, al marinero, y al comerciante introductor;- La”. 


nacion consumidora tiene ociosas todas estas clases de 
personas; y viven en ella mendigos, los que se habian 
de emplear en tan lucrosas ocupaciones. Crece el pus» 
eblo industrioso á costa de las naciones indolentes, y 


saca de -ellas todo el exceso de valor, que hay desde ' 
las primeras materias a la manufactura: que no PE COr= 


ta ganancia, Suele añadirá esto el flete, en ‘que sus- 
tenta otra parte de su.pueblo, e es la marinería, 
Suele tambien tener factores, y comisionistas en las paí- 
ses consumidores. Gana en tal caso la comision y el 
corretage de sus plazas de comercio, donde se cele- 
bran las ventas: ademas de pagar los derechos, que 


estís causan, y la salida, ancorage y demas impuestos 


municipales de los puertos extrangeros. Fia sus gene- 
ros por menor, a los consumidores: gana el interes de 


la demóra, y Te embebe en el precio acaso con grán». 


des usuras. Tal vez extiende su industria, a recibir de 
los.cosecheros, en cuenta de las géneros fiadas, las prix 
meras materias ä precios de cosecha, ¿mas haratos; 
aprovechando .la necesidad del labrador Español. En 


tal caso saga el igtroductor extrangero todas das utilida-" 


A 
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des posibles de las naciones pasivas, y las tieng em ver- 
dadera esclavitud, y dependencia. | 
-:. No.hay conquistador, que se. atreva 4 imponer á 
los pueblos vencidos tamaña eontribución, ni que ten- 
ga' exáctores tan. habiles, y que hagan mayores daños, 
socolor de auxilio... El pueblo ‚se ¿ree libre, . en medio 
de la Dominacion de los factores, y comisionistas ex- 


"trangeros. 'Se contenta , con que le dexen vivir en sus 


. ¡métodos ordinarios de descanso; y prefiere la opresión 


a 


al trabajo, que ño se le facilita. EI remedio de 
tales descuidos se ha de intentar por. partes, Exäminen- 
se las causas produetivas del daño. Instruyase al pueblo 


2 en lo que'le eonviene. Tenganse escuelas de comercio, 


‚en que se conozcan las ventkjas de las comisiones y 
otras adehalas del cambio y tráfico general, con aplica- 
cion particular á cada país. Piensese en ello” con seri- 


- edad: y en breve se desvanecerán las cauyas, aplican- 


dose los naturales á las comisiones, y establecerán 
donde convenga factofías, en que se aprende la organi- 
tacion del comercio y sus diferentes ramos.' El dinero 
viene como un premio cierto,.4 los pueblos activos: a 

roporcion de lo que trabajan, y venden al extrangero, 
les fomenta y acrecienta diariamente su poblacion. Así 
los signos, ¿ moneda acuñada, refluyen por una atrac- 
cion necesaria, y van á parar de mano en mano por 
último término,-.en poder de las naciones aplicadas y 


* diligéntes. - . 


-Todos los esfuerzos de las prohibiciones, sobre que 
no se saque moneda de la nacion consumidora, en :pa- 
go de los productos - ertificiales-, que compra de las na- 
ciones trabajadoras ,. son inútiles, y dictadas en unos ti- 
empos, que. .apénas se conocian, y .el tráfico de nacion 
á nacion era muy escaso, sin tener un arreglo constan- 
te, sostenido .por los comisionistas, el comercio. 

Pasar sin estos géneros en el tiempo presente, no 
lo permite la necesidad del vestido, y ornato de las 
gentes, segun las costumbres actuales: pues que es de 
absoluta necesidad comprar las manufacturas, que nos 
falteu, 6 haga de: moda el capricho.” Síguese á esto la 
obligacion de pagarlo que se compra, y dar en dinero 
la -equivalencia, de leo que no se puede satisfacer en fru- 
tos, 6 géneros compensativos. - Zr, 


: Las leyes quieren en España, que semejante paga 
e execute con “otras mercancías naturalós ú artificiales, 


, 
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Porque si no hay' tales frutos, ni mercaderías equivalen; 
tes, .en. dinero ha de salin forzosamente el «suplemento 
‘de lo que se compra de mas,, comparado con lo qne 


les vendamos de, menos. Dirá alguno. que este precio 


uede salir en letrás de. cambio. Por mas que disturfan, 
os entendimientos, , este excesö, se,hg de Yealuzar en 


moneda á beneficio del extrangero, dueño de los go ¿> 


N 
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- Es úna voluntad legal muy -argeglada , pero inefi 


! 


) 


ros. Los Olandeses han de sacar de.inglaterra el. tercio - . 


de reditos de la deuda nacional en, dinero, siempre 
que los Ingleses no ganen en: el comercio ptra tanta 
cantidad sobre Olanda,. con que ;pagarla. 0 

Una nacion no puede librar contra la' otra.mas can-, 
tidad, que el importe de los géneros, 6 dinero, que 
remite a ella. Lo que compre' de mas, lo ha de reali4 
zar en dinero: © porque lo, envie en espetie, 6 lo en- 
tregne al comisionista del extrangero, dyiefo de las 
anercaderías , dentro de España en moneda. Hay menos 


daño, en dar dinero efectivo «al extrangero, que'algu= ' 
mos materiales: los cueros por exemplo trıplican de van. . 


lor, curtidos en .el reyno. Un cuero al pelo. de Bue», 


nos- ayres vale seis pesos: curtido, dexa diez y ocho, em _ 


que los curtidores: del reyno gozan doce pesos por la, 


» 


maniobra del curtido. La vaxilla, y utensilios de pro y. * 


plata, labrados con gusto y de moda en Espana, pue»; : 


den dar al oro y plata un gran aumento de válor e 


“e. 


- el comercio. 


ee oa R 

La moneda con la diferencia de un quatro, $ cin= 

co por ciento, vale la mismo en toda la Europa),'regu». 
lada por el marco, ó por su ley intrinseca. No suce- 
dia asi, quando se establecieron nuestras leyes. En .he- 
chos «de comercio), se debe. estar. 4 lo que dexa mas, 


utilidad A la nacion. Apénas- hay. reglas generales; ' qua 


ad, 


Los papeles, 6, billetes de Barco, no tienen curso. 
fuera del propio país..:El que quiera realizárles, ha de: 


no padezcan grandes excepciones, aunque la vulgari 


no. sepa distinguirlas.. .. 


zedutirles dentro de él a dinero efectivo , para pagar al. + 


extrangero; si no tiene frutos, 6 mercaderías, con que 
dar. el .equivalente. Esta especie de signos. esta.tan su- 


jeta :a.lalsiicacion, coúto. la moneda etectiva. Si:decae, 


< 


el crédito de.la naciom, y acuden al banco los interesa» 
dos. á reálizar de, golpe. sus billetes, puede decaer, el, 
valor ¡de tales signos «repentinamente. Siempre necgsia 
tan ‚la. mayor atencion, pára conservar la fe pública». 
N y 


/ 
. \ / 


x 


N 


e 


v o. o \ 


‚520 , o \ . | Zu 
- Qualquier abusó de antoridad Race titubear la estima- 
cion de los papeles: — : 
. , De nuestras Indias; y de la Peninsula podrian saz 
Jir tantos frutos, que igualäsen el valor de las mercade- 
sías que introduxesempbs. Entónces no 'necesitariamos 
dinero, para hacer el, comercio exterior; 4.ménos que 
traficasemos en estos metales, como: materias Comercia- 
bles. En tal casa, siendo nosotros los originarios due- 
‚‚ Kos de la plata, tendríamos un gran sobrante, para me- 
jorar incesantemente la opulencia nacional, emprender 
Obras publicas, domiciliar las artes, y poner en valor, 
.y pobladus nuestros, territorios incultos, que son inmen- 
, 305, 6 cerrarígmos parte de las minas, para no envile- 
«er el dinero Así lo hace el ministerio de-Portugal con 
los diamantes; porque su abundancia no haga desesti- 
mable aquella mercancía, que es de mera opinion, de 
ningun provecho. y expuesta á perder toda su estima- 
cion, -si fuesen cuerdas las naciones, que no poseen 
- tales"minas. El cristal de roca, las piedrás de San lÍsi- 
dro. las estrazas, y las de Vique, tienen tan buen uso, 
öcupan muchos abrillantadores, y solo las diferencia su 
"menor dureza, Esta calidad es de. poco aprecio, por- 
que muda continaamente el capricho de 'montar las jo- 
yas, y es mas dificil salir de un buen aderezo, que de 
úna-trox, 6 panera, lena de tigo bien acondicio- 
. nado. 
.  “Quanto mas una nacion se esfuerza, a abrir las mi- 
Bas, y aumentar los signos; sin que al mismo tiempo 
' promueva manufacturas, & frutos propios, con que .aad- 
quirirles, tarto mas acelera la opulencia, y-aníma la 
industria de las naciones, á quienes compra los géneros, 
en que se emplea el producto de aus minas, á signos 
cuñados, El fundamento de un comercio. ventajoso 
consiste, en no tener inculto el terreno propio, y en 
sacar de él todos los productos naturales posibles, en 
no consentir otiosos voluntarios, y en aplicar utilmente 


NM 


los hómbres, en primer lugar á la labranza; y despues. 


& las artes, navegacion, y camercio, sin permitir, que 
nadie le tiranice con 'exelusivas, tasas. 
- El dinero en el cuerpo civil, quando es demasiado, 
si se- detiene, en el-propio estado, causa una apoplexia 
política: al moda que la excesiva sangre en el cuerpo 
Natural rompe las venas, por la :imposibilidad de la cir- 
culacion, y al cabo, si no se sangra, ó-minora, le quie 
. Sa da vida. Encareco t9das lag cosas; aumenta el jorgal, 


_ \ . - 
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> destruye las producciones naturales, y artificiales del 


jropio suelo, abriendo la puerta á las extrangeras, que . 
salen mas baratas. Esa fué puntualmente la causa ori-. 


sinal de la apoplexia pólítica, que padeció la nacion 
Popañola en tiempo de Felipe If, por resultas del des- 
inesurado aumento de la maxi de plata con el descu- 
. brimiento de las Indias occidedtales, su poblacion, y 


- conquista. * Que males ha sufrido la España, por no"ha- . 


ber querido discernir com claridad, en que; consistig 
el daño, 6 por: mejor decir'la tansa única, y permanen- 
te de'ellos! ‘Con todo se vé 4'huestros políticos clamak 
contra la salida del dinero incesantemente , cómo si los 
signos tuviesen la virtud, de consolidar riqueza durable. 
á una nacion, que descuidä el trabajo, y trae de fuera. 
la mayor parte de lo que córisumen los naturales. | 
. . Si se abandona el trabajo, como sucedió Juego dá 
. España, la industria extrangera se aníma al punto, y 
.los dueños dé los signos los entregan A los dueños de 


las mercaderías, por maño” de los comerciantes. Estos ' 


ganan en circular los sigaus, y los géneros, prescinden 
de si lo gana, 6 pierde el cúerpo. de la-nacion. * A el- 
los no les incum 

sus especulaciones por sí solas. | en 

7 “Con la reproduccion contínua de géneros, crece la 
“poblacion, y la riqueza de aquehos. países, que Venden 
zwanufactyrag para el consumo de nuestras Indias: á que 
es consiguiente el engrandecinjiento de las naciones in- 
dustrigsas. » o. ' ln o 


. 


En tales circunstancias, la nacion: dueña do los si- | 


"gnos es simple espectatora de la corriente, que Heva el 
ádinera desde la boca de la mina al telar del fabricante 
Exirängero , que surte las mercaderias, con que se ad- 

tujere del minero la moneda. imita d'un rio caudaloso, 
“qual 'no se desaúgra en riegos: este vuelve rápida- 
hente todo su, raudal al mar, que es el depósito" na- 


.tural de las aguas, cómo“ los países; en que se labran . 
y cultivan las’ manufactoras “y "frutos, son el paradero : 
- necesario del dinero, “Bi- alguna vez sale de'madre el 
sio, inunda las tierras, que están á la orilla. Así la ha-, 


ce la abundancia, que entra de plata en ún-.puís falto; 





- de industria; porque éi algo nos queda, contribuye 4 
aumentar el luxó "de göneros extrangeros, "y no la" in 
dnstria del pueblo. | " j nn 

No 'es 


ger sueldos y jornales, sin cireular dingro físico, 


3 


» 


” 
‘ 


acil conservar el contercio interior, m pa 
, 
8 de 


e poner rémedio; ni alcanzan á esto 


o 
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lletes de bancg. En el tráfico de nacion É nacion es 
muy diferente. Los Olandeses con pucos Írutos y ma- 
pufacturas, son los conductores ; Y revendedores de las 
agenas producciones. El dinero abunda tanto en Olan- 

_ dla, «que el interés es de dos por cierto.  Apénas hay 
nacion donde se halle tan 'baxo, y es tina indnbitable 
señal, de que su comergia ha enriquecido la nacion. 

- La ciencia del comercio, en el trato. recíproco de 

. las naciones, obra iguales efectos, que la geometría en 

las ciencias. ° Esta procede por, demostraciones: analíza 

y compara: deduce axiojas- y corolarios,. sin dexar va. 

cios,.6 suposiciones falsas intermedias: con que disipe 

Jos sofismas, en las maierias, á que se aplica... 

. El cómerciante estudia las producciones sobrantes, 
y las necesidades, del país, en donde comercia; calcúla 
el valor de las cosas, su porte, y el consumo. No le- 
wa sombreros á los Otomanos,.ni turbantes a los Polä- 

' cos.: Estudia los usos, modas, & inclinacion de las na. 
ciones; y procura adivinarles el, gusto » "para facilitar la 

' salida de sús mercancias. El cálculo le sirve de norte 
en sus especulaciones mercantiles. Como los errores le 


: 
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* atraen pérdida en su caudal, cuida mucho de infor- 
marse por medio de sus comisionistas. .. ,.-., - , 
- —, * Si mn. particular toma. tales precauciones en su tra- 


fico: quales dehen ser las de una nacion,, para enri- 
ecer A sus naturales, y kimentar aquellos conocimien- 
tos sólidos, que convienen a sus ventajas? Los Tur 
cos, débiles en Siria y Mesopotamia, llevan sus cara« 
vanas :al golfo de Bosra, . 6 Balsora,. en, lugar de abrir 
un canal en Bab-el-mandel, para hacer con seguridad 
'el comercio de, Etiopia. y. Arabia, luega :que. conquistä- 
ron el Egipto al Soldan..Kampsor, sin exponer su tráfico 
á la voluntad de los Beduinos, y de los Persas, que á 
imitacion, de los. antiguos Partos, han sido siempre sus 
funestos competidores; ' enemigos como fronterizos; y, 
opuestos en la religiom, "00 Le 
El estudio del comercio instruye. a las naciones en 
$us verdaderos interéses:, las hace conorer ‚quales som 
los. palses, que les pueden utilizar: los sostienen con 
. esfuerzo, y..no. emprenden guerras inútiles. - ,.. 
" : „El:poder de una nacion tiene sus límites.. naturales, 
Coma, los de qualquier individyo particular, : Si,los Ce- 
‚sares les hubiésen “conocido, no habrian asalariedo los 
bárbaros, en Ingar de felicitar' sus pueblos; Bayaceto no 
habria sido testigo de la superioridad de . Tamerlan. 


t - 


ó o y, o a j 

Las conquistas, que aseguran el'comercio ,' son otros 
tantos apoyos, que conservan la riqueza naciónal.- Las 
posesiones estériles, (ue aumentan los gastos, y no, 
aprovechan :á'la necesaria defensa del éstado, son ver- 
daderos principios, que conducen á su decadencia. .  * 
. El comercio a países agenos es precario; depende” . 
_de las alianzas de las naciones, y de la instabilidad de 
las armas. EI que se arraiga en países de la misma dow °_ 
xminacion, es el mas durable, siempré que sea benéfi= 
co é todas las partes integrantes del estada, guardada 
proporcion. . \ | EEE $ 


, “Las mercaderías dében ser producto” del trabajo 
propio, que adeuda los jornales. Los frútos son aun 
mas necesarios, para aumentar la poblacion, y facilitar. * ' 
el trabajo. Las minas son: verdadera riqueza. De estás -. 
tres cosas, aunque necesárias, lo es menos el. dinero en 

el comercio general. Nó por' eso se ha de despreciar, 
‚bien manejado, el oro'y plata 'en una ¡nacion activa. ' * ' 

— = medio tutissimus ibi. | 
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Muñoz. y 


« 


Don Juan Bavrista Muñoz starb den ıgten Jal. 179. 
. Weber . sein Alter ist bis jetzt in Deutschland schwer- 
lich etwas bekannt geworden. Er war Professor der ' 
Philosophie zu Valencia und hatte sich durch einige * 
Jateinische Probeschriffen und besonders durch die 
[Widerlegung einer Schrift des Abbate Cesareo 
Pozzi, worin die schlechte Bildung der spanischen 
_Geistlichen.sehr bitter gerügt wird, als einen Mann 
won Geist gezeigt, als Robertson’s Geschichte von 
Amerika in Spanien bekannt wurde. Die Sensation, 
welche sie hervorbrachte, ‚war nur alizugro/s. Eine 
IVebersetzung, welche davon gedruckt werden sollte, .* 
wurde unterdrückt. Um die Ehre der Nation zu ret- 
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Bon, wählte man eben den ¡Mann, der sie mf Er- 


Ffolg gegen den Abbate Gesareo Pozzi vertheidige 
hatte. Der verstorbene König von Spanien: machte ihn 
nicht‘ nur zum Cosmografo: mayor de las Indias, son» 
dern gab auch Befehl, dafs ihm alle Archive des Kö- 
-nigreichs geöffnete wurden; besonders das der 


4 


_ zastilianischen Könige von Yimancas,. welches be- 
. Kanntlich einen ungeheuren Vorrath von Documenten, 


die Eroberung und Besitznehmung von Amerika be- 
sreffend, enthält. Die Sache hatte gröfsere Schwie- 
righeiten,.. als man geglaußt hatte, und um sie aus 
dem Wege zu räumen, war sogar die Dazwischenkunft 
«les Pabstes nothwendig. Mehrere spanische Bibliothe- 
ken führen. nämlich eine Weberschrift, welche denje- 
nigen mit. der Excomunicacion mayor dbedroät, der et- 
was über die Schwelle bringt.‘ Diese Drohung war es 
vorzüglich, welche durch eine päbstliche Dispensation 
aufgehoben werden mufste. 1779 erhielt Muñoz zuerst 
den Auftrag, die Geschichte von Amerika zu schrei- 
ben. Mit der gröfsten Ungeduld erwarteie man die 
erste Probe, welche man, nach so viel Anstalten, als 
einen Maa/sstab der historiographischen Kunss der 
Spenier anzusehen. sich berechtigt glaubte. 1793 .er- 
schien endlich der erste Theil unter dem Titel; His- 
toria del Nuevo Mundo. Escribiala D, Juan Bautista 
Muñoz. Br fand in Spanien keinen allgemeis 
‚nen Beyfall; wenigstens verfolgten ihn mehrere spani- 
sche Zeitschriften mit einer befremdenden Animo- 
stat. 


in der Monathlichen Correspondenz zur Be- 
förderung. der Erd- und Himmelskunda 
(Ocrober- Stück von 1800) befindlichen Schreiben des 
Jice - Directors der küniglichen 'Sternwarte in Ma- 


‚ drid, Joseph Chaix, an dem Herrn F. von Zack 


. 


enommen, und lautet also: | 

„Sie fragen mich, ob die Historia del nuevo Mun- 
„do por Juan Bautista Muñoz ganz vollendet, 'und ob 
„uhr: Verfasser wirklich todt sy? Mit Thränen in 
„den Augen muß ich Ihnen sagen, dafs dieser be 
„rüähmte und würdige Gelehrie, mein vieljähriger, in- 
„nigster Freund, den ıgten. Jul, vorigen Jahres mit 
„Tode abgegangen ist, Ich kann nie ohne Bewegung 
„und Rührung .an diesen vortraflichen Mann denken. 
„Er. hat mir. zu allen Zeiten grofse Dienste erzeigt, 

.- , > \ o 
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Was ich noch hinzuzlsetzen habe, fat aus einem 








J \ ‚ NE | 525 
„ohne. anderen Bewegimgsgrund, als 'seine.aufseror- 
„dentliche Herkensgüte. Sie können sich 'keinen Be: 
„griff von, der tiefen Gelehrsamkeit ‚dieses Maiines . 
„mächen; sowohl in den Wissenschaften, als in den ' 
„Litteratur; eben so ‘auch von der . Gutmithigkeit, 
„‚Rechtschaffenheit, Bescheidenheit und' Uneigennilizigs 
„keit seihes Characters. Er kannte eufi genäüeste alle 
„alten und neuen Schriftsteller; er hatte eine bewun- 
„dernswürdige Belesenheit; "diese wufste er auch mie 
„Geschmack und Nutzen zu gebräuchen. "Er. hat cine 
„ungeheure Sammlung von Originál- Documenten über 
„unsere weitläuftigen Besitzungen in. America zusam 
„mengebracht, welche unter Wust und: Staub in’ ders 
verschiedenen Archiven * vergraben lagen,‘ und ihm 
„zur Hanpigrundlage. seiuer Geschichte der 'neuers 
„Welt gedient haben. Seine" Kenntnisse über allesy 
‚was America betraf, waren zum Erstaunen. Im 
‚„Grunde war er in gúnz Spanien der einzige Manxy; 
„der. Amerika in allen  Theilen ganz vollkommen 
„kannte. “Seine Geschichte ist in jeder Rücksicht eirk 
„Meisterstück, sowohl in Ansehung der Wahrheitss 
„liebe, des Urtheils ‚ der Critik, der Unparthejlich- 
„keit, als auch des Styls. . Unglücklicherweise' hat er‘ 
„nur zwey. Bände geschrieben. Der erste. erschieik 
„17935 er wollte den, zweyten das vorige Jahr “heraus-. 
„geben, zugleich mit einen Bande der authentischen 
¿¿Docnmente, anf welche sich alle Thatsacher des er- 
„sten und zweyten Bandes gründen. Der König hat 
„von allen landschriften , welche Muñ 62 in grofser 
ndngahl- hinterlassen hat, und die, wie zu erwarten 
„steht, sehr interessant. und wichtig seyn sollen, „Besitz 
nBCROMmEIn NN a 

„»’Murox' war > Cosmogralo mayo? de! las Indias, 
„fübt Hr, Caiz. hinzü, und“ Cömmis" in der Canzley . 
„des Ministers von Indien; und vb er gleich dispensire , 
„war; in. die Canzley zu. kammen, ‚so erhielt er dock 
„häufige Aufträge, verschiedene wichtigd Sachen in 
„diesem Départemént tu' untersuchen ,» welche ihm ei-. 
„nen grojsen. Theil seiner Zeit 'raubten. Seit 1790 liee 
„er sehr wiel an heftigen“ Kopfschmerzen; welche ihr - 
„an seiner Geschichte zu ‚arbeiten vorkinderten. Im 
„Jahr 1795 schrieb er gleichsam zum Zeitwersreib, cia 
„ne Lobschrift auf den berühmten Spanier Antonia 
„de Nebrisa, weiche ein Meisterstück in ihrer Art. 
„ist. In einem Alter von 20 Jahren wurde Antonio 
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„de Nebrisa auf der Universität zu Valencia zum 
„Professor der Philosophie ernannt. Er hatte der 
„Muth, . die Newtonische Philosophie, statt der 
„Aristotelischen von‘ St. Thomas tommentirt, 
„welche man damals auf alleu Universitäten in Spa- 
- nien docirte, zu lehren, und zwar, ungeachtet der 
„Pidersetzlichkeit, ja selbst ungeachtet aller Verfol- 
ı „gungen, welche er von den alten Doctoren erleider 
„mujste, die es sonderbar, ja sogar entsetzlich und 
„abscheylich fanden, dafs er den Newto n einem hei- 
„lgen Thomas vorzog. Er brachte es aber doch end- 
„lüch dahin, dafs Newtons Philosophie nicht nur in 
„Valencia, sondern allgemein auf allen Lehrstüh- 


„len in Spanien eingeführt wurde, *) 
y . >. ‘ “ . . . $ sy 

. Hr. Chaix fúgt, noch einige Bemerkungen über 
Muñoz hinzu, welche von minderer Erheblichkeit 
sind und hier keine Stelle verdienen, 
0. Aus der folgenden Probe wird der Leser ersehen, 
dafs die von Muñnoz. angefangene Geschichte: der 
Neuen - Welt allerdings..grojse, Lobsprüche verdient 
und. sich vor allen übrigen spanischen Compositionen 
dieser Art sehr vortheilhaft‘ auszeichnet.“ Es 
272 u wünschen, d. h bald ein Forts. 
3gt-sehr zu wünschen, dafs sich bald cin Fortsetzer 
finden möge, welcher mit eben so uiel Fleifs, "Scharf 
\ S , .. se a. DA ce. ” 
sinn und Beurtheilungskraft' das ahgefangeno Werk 
vollende..  ... .. Le o | 
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*) Vas és auch mit diesem "Antonio qe Nabrisa für 
eine Bewahdni/s haben: mag, so kann' er nicht Eine Per- 
son mit dem Helius Antonius Nebriszensis seyn. 
von welchem Hr, von Auch ja den Note spricht. und 
von welchem er unter andern heybringt, daft en 1511 ei, 

nen Band der Geschichte des Pietro Martir besorgi Ra- 
* be. Im Anfang des ı6ten Jahrhlinderts dhndett man noch 
keine Newtonianische Philosophie und auffallend ist der. 
Anachronhsmus, welchen Herr ven Zach nier begeht, New- 
ton wurde. im. Jahr. 1642 ‚geboren und starb im zweyten 
Viertel des achizehnten .Jobrhunderts, Hier ist also eine 
y Differens von. aco Jahren, Ueberall kann Newro rs Phi- 
_ dosophie' erst in der letztes Hälfte des voriger Inhrhun- 

"" derts in Spanien bekannt geworden seyk und wahrschein- 
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lich has aje Muñors solöst werbreiten “Cs. cos, 
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Historia del. Nuevo -.mundo. 
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Libr.o T. ea s, 
Zur E l CS ME 
Nuevo: mundo llamáron nuestros mayores:.aquella e 
parte de. este globo de tierta r agua , que.se .descu 
por las Españoles en tiempo. de los Reyes católicos *) 
ombre impuesto con mas justa causa que la tuvierom 
los antiguos, para llamar.el mundo todo ‚a .lanpequeñá 
ercian ‚que alcanzáron já conocer. Fueron: ala, ver» 
ad muy .cortas las ideas. geográficas de-los hombres has«. 
ta el tiempo de la grandera Romana. Ni. durante el es 


wo. 
- 


plendor ¡de este imperio se: extendieren 4 masıdela 
octava. parte del globo..-De'dak tres primcipales,:en que . 


se dividió el. antiguo continentes, aun no. fué :emteramens 


te conócida Ja menor, . Países ddatadísimos, qhe- harian 


bien la:misad del Asia :y-del «Africa; ó se. iguoráron de 


todo punto; .&.no se ronopiéran): sino por relaciones , 


sumamehte inciertas 7 diminumias; -Gerca de.mil años se 
pasaron desde que lo 

superiores: á la potencia Romana: sin que se adelantase 
cosa considerable en punto der geografía. Solamente en 
el: Siglo IX so descubrió Ja+Graenlandia, y desde el 
XI, dom motivo. de lag célebres :expediciones cruzadas, 
se adgtiriéron .mociones mms 'extensas y [ciertas de las 


s, bérbexos del. Norte, se hicieron ' 


! 
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1” 
- 
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partes occidentales y' meridieneler del Ada, .Con.ellag . 
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nació ek guste de viajan. ‚paises rematos- y desrönoci- 
dos. Dióle mayor :fomento.:.en el Siglo -XIL Benjamin 
Ben Jonáh;**),. judío. Español natural de: Tudela ¿ en el 
Reyno de Navarra, autor de qn curioso itinerario, Despues 


algunos «extrangeros hiciéron «diferentes viages ‘en, los sis 
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- %) So nennt der Y efässer an mehreren Stellen seiner. Werks 
die 'grsign Perioden der spanischen Entdeckung in der 


neuen. Welt, ‚Bekanntlich erhielien Ferdinand und Isa: 


belle diesen Titel vom Pabst im Jahre 1494 wegen des Ei 
fers, weimit sie Juden, Makomedaner und .andere Ketzer 
verfaigten, u. u. an Zu 


a] 


**) Diese Reisebeschreibung ist, hebrátsch exfgerist und sold. 
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schon 1160 geschriohen seyn. 
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los, XII y XIV, 'entre los quäles se distiignen Marco 
lo‘ Ventolino , y el:Iñglós Juan de Mandeville; ' Péro 
no podian promeierse grandes progresos en la gebgra- 
fía, mientras no se apoderase de los principes el espi- 
ritu de descubrir nuevas tiertas por medio de la-nave- 
gación... ° | o | 
_ a. Abriéron este campo los reyes de Castilla á prin« 
eñvips del siglo XV, protegiendo la corquisté y pobla: 
Mon’ Enropéa :de las isias Canárias, freqiientadas en el 
añterior por varios navegantes Franceses y Españoles. 
De ahi! las >osadás expetiiciones en el Océano Atlantico 
ú distancias "notables de la tierra: las sospechas de nue- 


_—vás islas hácia el Occidente: has contrataciones; :«Ó res - 


catés com los pueblos bárbaros: del Africa, -. el -que se 
- adquírian frutos, 65 metales preciosos por fruslerías de 

hinguna-estimacion entre nosotros. De ahí un esplen: 
- dor pariiellar u. la ciutdadrede Sevilla, plär& principal del 
- comerciónde esclavos, y pneros del Africa;- y ts islas, 
viun ardor iueradito: devempresas. mavítimas :en las cos- 
las del "Andalucía. Bmualos: los;Partugueses.de la gloria 
: de sus" vecinos enträxon en la misma carrerd,'y siguien- 
. dola ton vigor y. constamtta , obscureciéron en breve ti« 
empo 'las- empresas de..«us precursores, perfeccionando 
la náutits, y dando al comercio maritimö- una” prodigios 


sa: extension; Tánto pitede vel favor de un:alto' persos, 


nage amante de las ciencias y «del bien: común, que de- 
dica su Heinpo y sus conatós á promover el homor y los 
interéses 'Ue< ta: patrias: Uno y «otro consiguió . Portugal 
Por beneficio del inimortáFimfante Don Enriques y-una 
monarqui& de>tan poca: consideracion vino: & ser en el 
espacio: de un siglo la admiracion de la Europa y el tera 
tor del África y. de la India, . y su capitäf uno «de los 
_-principides: empórios del:munde,. Pero: las felicés .éxpoz 
diciones: de los Portugueses, aunque utilísinids 4.80 cos 


tona, a la christiandad, y al progreso del saber hufna- - 


no toérorc limitadas & las costas y mares -del-eontinente 
antiguo , de que ya se tenia ' alguna luz, bien’ que esca» 
say lléna' de öbscutidades: ' Ert: efectö aun ignoraba 
el extremo meridiotial del Africa, quando - ge “toncibió 
e) designio de, navegaf por aquel rambo 4 los puértos 

'miares .de.la, India, y a. las isláas de la especuría;. con 
el fin de apropiarse y hacer sin intermedio algo, .aquel 
gran. comercio, que haciéndose por mil rodeos habia 


. . , to. Lo y . „x. _ | . . 4 x. pe. , 
de riquecidó 'saeelivamente & muchos pueblos y estados 
y .* ” 
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8. Otra empresa. restaba digná de un talento de pria, 
mer órden, * de un corazon. generoso; y de un valor 
intrépido. Por: las ideas que se tenian de los límites 
orientales del. Asia, debia colegirse la distancia enorme 
entre. ellos, y las costas: $ islas conocidas del Africa, 
En tan dilatado espacio era:natural que hubiese tierras. 
muy grandes, y en ellas pueblos, y aun imperios pode- 
rosos, Que objeto mas digno de la sábia curiosidad ? 
Y si la distancia: era menor, y. ocupada toda del grande 
Oceano,’ con quanta mayor brevedad y comodidad se 
haria el comercio de la India por la via de Ocädente?. 
En semejantes meditaciones se ocupaba continuamente 
el ilustre Genovés Christóval Colón, qúien habiéndose. 
instruido en las ciencias y. ártes,. que contribuyen á ilus- - 
trar y perfeccionar la náutica, adquirido: por experien- 
cia propia, noticia de todos los mares conocidos, eömua 
micado con los sábios de todos países, y reconocido 
uantos libros pudo haber, especialmente de historia, 
filosofía y cosmografía, levantó sus pensamiéntos sobre 
la esfera comun, y debió por consiguiente experimenta? 
las contradicciones y obstaculos, que se oponen ordina= 
riamente á los, que se desvian de los caminos trillados. 
Por fortuna correspondian en Colón la magnanimidad y - 
la constancia € lo elevado de su entendimiento. Así & 
costa de tiempo y:de paciencia logró interesar en su 


arriesgada empresa A un monarca poderoso y feliz, y-. 


presentar en el teatro del mundo el espectaculo mas 
grande que se ha visto en las edades pasadas. Aquel 
sabio piloto, muy superior al famoso conductor de los 
argonauías Griegos, pasa osadamente los límites de la 
antigua navegacion: muéstrase el vasto Océanó casi al 
doble espacioso que lo hacia la opinion general, y des- 
cubre en. su seno nuevos mundos, segun la expresion 
Colónes, o 

4. Descúbrese enfin este globo cubierto lo mas. del 
agua, y en ella como en un gran campo sembradas las 
tierras, que abrazando la region polar septentrional, 
descienden hasta el comedio del hemisferio. austral, dia 
vididás en dos porciónes principales. La porcion á ques 
pertenece el mundo. antiguamente conocido está en la 
mitad de la.superficie del globo, situada desde las Ca- 
narias ‚para Oriente, muy extendida por todas direccio. 
mes sobre el equador, y terminada mas abaxo por log 


45 y 44 grados en dos angostas extremidades, una [q 
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del vaticinio de Séneca, que acaban de verificar otros . 


Y 
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.mada por el continente del Africa‘, ’y otrá por las islas 
al mediodia" del Asia. En la opuesta mitad desde las 
Canárias hácia el Occidente se hálla la segunda” porcion - 
de tierras nuevas, poco separada de la primera, y algo 
ménos extendida en 'longitud'por la region: polar septen- 
trional. De allí viene estrechándose por ambos lados 
hasta que en las cercanías del equador forma un istmo 
"muy angosto. Ensänchase luego, cogiendo en breve 
sobre 45 grados de longitud, y volviendose 4 estrechar 
corre al sur formando su punta cerca de los 56 grados. 
La dilatada extension del nuevo continente denominada | 
América, los inmensos mares que lo' bañan de uno | 
otro lado, desde las islas del Africa hasta el archipie- 
s. lago del Asia, todo el resto del bemisferie austral quan- 
to es posible navegarse, las innumerables islas derrama- 
das en las cercanías del América y en el vasto Océano 
acifico: estos son los descubrimientos occidentales de 
los Españoles con ciertos apéndices: este el Nuevo-mun- 
do de los modernos, digno de tal nombre,- no solamen- 
> te por haberse ignorado en la antigüedad, sino, tambien | 
or Jas singulares novedades que ofreció y produxo en 
3 lo físico, y 'en lo moral. 
5..A-consegüencia de estos descubrimieñtos se ro- 
.deö el globo terráqúeo, sé puso en claro su verdadera 
figura, se: adquirió noticia de la disposicion de sus par- 
tes principales, y de las .cosas en ellas cóntenidas. Ann 
mas que el conocimiento del’ globo se agrandö la” esfe- 
ra de nuestras ideas. Esta pequeña parte de la tierra, 
¿ que: decian el mundo habitable, engreida con mil pré- 
- tensos privilegios, por todo 'quanto' fué: descubriendo, 
/ halló la misma naturaleza -con aquella uniforme varie- 
dad, que forma su carácter y hermósura. Desvanecié- 
ronse las supuestas barreras de aguas, de frios y calores, 
- por donde se creia como aislada. Transitäbles todas 
las regiones, navegables todos los mares ;,' diéron lugar 
a la general observacion y experiencia, y se corrigié- 
ron. infinitos «errores, originados de la precipitacion en 
+ juzgar por:analogías incompletas. ¡Nuevas tierras, nue- 
vos y muy variados temperamentos en unos mismos cli- 
mas, perpetuas primaveras en lo que se juzgaba mas. 
destemplado, :nieves en lá zona tótrida,- vivientes en 
todas, y otros. semejantes fenómenos, al paso que exci- 
táron la adínirarcion general, hiciéron atentos y Cautos 
“é- los filósofos, para rectificar sus juicios y' decisiones. 
El continente de América,- como parte prigcipal de le 
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_ gueyamente descubierto,. y mas ' observada” desde lo; 
principios, ha “ofrecido mayores y mas notables diferen. 
ciás respecto de. las regiones anteriormente ‚conocidas, _ 
Extiendese hácia el Norte hurtändose a .la observacion 
cerca de los 80 grados, y.corre para el Sur obra de 
‚2700 leguas por línea meridiana. Parece que las aguas 
con su movimiento natural hacia el Occidente: tirán A 
. dividirla, y que han ganado ya sobre las tierras la. ax 
tension del archipiélago entre la Florida y las bocas del 
Qrinoco; como por ventura ganáron en otros tiempos 
mucho mayot espacio en el archipiélago Asiático, dexanf 
do separada la Nueva - Olanda. Pero.en America pue= ' 
de haber impedido la separacion la gran cordillera, qué . 
enlaza fuertemente la parte meridional con la feptenm» 
trional. No hay en el globo otra cadena: semejante de 
montes, ni efectos tan notables como de ahi provienem 
No es ménos considerable la magnitud y continuacion _ 
de tierras baxas y pantanosas ‚De lagos y vertientes - 
enormes vienen a formarse rios de inaudita grandeza, 
como el de S. Lorenzo, el Misisipi, el Orinoco, el Mas 
rañón, el de la Plata, con los quales ni aun puedes 
compararse los mas cáudalosos del continente antiguos 
A proporción exceden en ei nuevo las llanuras areno=» 
sas y estériles, y los terrenos frescos y pingúes.” Aquí 
se ostenta la naturaleza en su vigor eritero, cubriendo el _ 
suelo de bosques inmersos. .é imperetrables, produtien» 
do cedros, ceybas *), y otrós arboles de increible grue. 
- SO y proceridad. Allí parece “qthausta y desubstanciadá' | 
en .desiertos áridos y espartosos, dondé apenas macem” " 
cardos y espinas. | | ee 
6. Al concurso de estás causas, y á la siyiacion de 
los terrenos respecto del cielo y de los mares, se deben 
otras adınirables diferericias: ihtensos frios en pequeñas 
alturas: la humedad dominante: los ayres impuros y 
mal sanos: unos vientos quie teınplan de ordinario el 
' ardor de los rayos perpendiculares del sol, y otres que 
aumentan consjantemente la frialdad natural hácia log . 
polos: huracanes que deshacen 6 producen montes de 
arena en brevisimö tiempo, que destruyen plantas , vi. * 
vientes, y edificios: las estáciones divididas por la con» - 
tinuacion d cesacion de las lluvias: estas casi perennes,, .. 
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*) Arbol igrándo y. espinosa ‚de Iodias: su miadera es blanda, . 
y venenoso $ ZUMO, Ä | u | 
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multitud: y variedad de 
perficie, | 
. regiones/, la diversidad en el producir, y en el sabor y 


Bo 


en un país, rarisimas, Ó ningunas en otro. No es mé- 
nos notable la riqueza en las entrañas de la tierra, la 
plantas desconocidas en la, su- 
a degeneración en las transplantadas de otras 


tamaño de sus frutos. No se halláron en el continente 
nuevo los grandes quadrúpedos del antiguo; pero en 
recompensa es infinita la : cantidad de insectos y saban- 
dijas, prodigiosas y enormes muchas de sus: especies, 
otras mil especies de animales totalmente nuevas & su- 
inamente variadas. En las aves igual: variedad y dis- 
tincion. : E 

7. Pero la que se halló en la especie humana es 
mucho/mas digna de edmiracion. . ‚Ha presentado el 
Nuevo-mundo en las diferentes razas de sus moradores 
otras tantas gradas para formar una larga escala, cuyos 
extremos sean-los blancos y negros del antiguo. — Otra 
escala podria disponerse auh mas varia y dilatada de 
dos diversos grados de barbarie, en que se halláron to- 
dos, desde: la línea que separa al hombre salvage de 
Jas beitias, hasta la mayor semejanza de una república 
ordenada. ¿La razon :abatida, obscurecida la ley natu- 


ral, apoderada en todo la idolatría mas'grosera, domi- 
' nante la ferocidad, muy extendidos los vicios mas con- 
umana, las letras y las ciencias _ 


trarios á la naturaleza 
ignoradas de todo punto, ignoradas un sinnúmero de 
artes, algunas en. su cuna, pasando de unos en otros 
por imitacion material, ninguna sabida ni adelantada por 
prineipios, Aun la primera de todas la agricultura, don- 
de mas progresós habia hecho, apénas merecia el nom- 
“bre de tal, ni podia 'ser otra cosa sin el conocimiento 
del hierro; y sin el uso de animales para las labores. 
Las obras mas perfectás Y prolixas para el luxó de los 
magnates 'medio vestidos en lo mas culto del América, 
eran hijas de puro mecanismo y paciencia, ni mas ni 
iménos que las ordinarias para las cortas necesidades y 
conveniencias del pueblo desnudo por lo comun. Con- 
tentos generalmente con su miseria aquellos bárbaros, 

oco se desvelaban por inquirir 6 procurarse las como- 
didades de otros: así cada familia, tribu 4 nacion pe- 
queña, estaba confinada en “su territorio, sepultada en 
su ignorancia, y en una indolencia y pereza asombrosa, 
Cada una tenia su pobre lengua, sus costumbres y. usos, 
sus vanos dioses y supersticiones. : De un estado tam 
apiserable saliéron sia duda em diversos tiempos algunes 
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Ä pueblos del Brasil,.de la Tierrafirme, de las. provincias. 


interiores del America septentrional, y especialmente de _ 
la Nueva- España y el Perú, entre los quales se kan hal- 
lado lenguas mas ¡generales y abundantes. Mas ningu- 
nos parecen haber adquirido jamas un'“número compe- 
tente de ideas abstractas. y universales, ni haber tenida 
imperios tranquilos por tanto tiempo. que bastase á lle- 
varlos desde aquel abismo .de tinieblas á la.luz de la 
verdadera civilidad, privados como estaban de toda. co- 
municacion y noticia de gentes ilustradas, y olvidados ' 
de las tradiciones primitivas. del género humano. La 
memoria del diluvio parece ser la única que se ha per-. 
petuado en las naciones del Nuevo mundo, bien que 
desfigurada y envuelta en fabulas, como tambien lo esta- , 
ba entre diversas naciones cultas del antiguo. Mas ni 
esta, ni otras muchas ideas y costumbres, que á fuerza e 
de ingerio y erúdicion se han acumulado, para encon» : 
trar en varias gentes anteriormente conocidas el orígen- 
de la poblacion Americana, ninguna satisface ni aquieta 
la razon. ‚La especie humana procede de un solo prin- 
' cipio: pereció toda..en una inundacion universal, salva 
la familia de Noe,. gente culta que transfirió, A su poste 
ridad el depósito. de las artes y tradiciones de.sus ma=' 
yares. Como pues. una parte de sus descendientes 'ol. 
, vidö absolutamente su origen, nada, retuvo de aquel 
depósito, ni aun el uso. del hierro, y otras cosas de 
primera necesidad, y vino finalmente al extremo de 
estupidez en, que se halláren todos los mas Americanos 
€ isleños del mar del Sur? o Y 
‚ -8. Enjre tantas güestiones insolubles que presenta - 
la poblacion de tierras separadas de aquellas „ en que 
tuyo principio primera y segunda vez el género huma-. 
.n0, 4 inaccesibles á. la antigua navegacion, es sin duda 
de las mas difíciles esta enorme diferencia entre los 
hombres de ambos mundos. Ha presentado nuestro con- 
tinente en yarios tiempos y países gentes bárbaras y fe- | 
roces, mas ninguna tan indolente,.tan aniñada, tan dis- 
tante de la. dignidad. del hombre como los Indios de 
Occidente, megados á unirse en sociedad con un 'pueblo 
. civilizado. ‘Al contrario en los pueblos incultos del an». . 
1iguo mundo siempre se ‚ha encontrado la razon ménos 
degenerada, ménos sufocadas;las semillas de los buenos 
principios, .y aun algunos de estos en su entereza; por; 
donde, prestándose al exemplo y a la luz, han venido . 
unos en pos de oiros á cierta igualdad moral. ; Las me-, 
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morias que nos han “quedado .de los tiempos fantiguos, 

y la diligente observacion del hombre concurreñ á'per- 
suadir la suma lentitud, con: que se propagan las “artes 

y las ciencias, y la grarf facilidad, con que decaen ó ‘se 
. - pierden enteramente. ‘Que otra cosa indican las preten- 
" "siones de diferentes” pueblos Sobre- la inveneion de las 

letras, de fundir y forjar el hierro, sino que estas y 
otras artes, sabidas muy probablemente desde los dias 
de Adán, y comunicadas'por Noé á su familia, se olvi- 
dáron 'entre sus descendientes, desunidos entre sí, ocu- 
pada toda su atencion en talar la selva inmensa de la 
tierra, ep lidiar con las fieras, sin quietud y' sin las ne- 
cesidades que obligan á exercitar la industria y el in-  ' 
—genio? De ahí la ignorantia, la corrupcion y el embrn- 

“ tecimiento del linagé' humano, Derramado este hasta 
lo mas 'septentrional de la Europa, por donde quizá 
están unidos los continentes, 6 hasta el extremo orien- 

y + tal del Asia, ‘por 'donde hoy dia. se' hallan séparados 

' “por un corto estrecho, que :acaso: fué menor ó ninguno 
- en aquella era; una porcion de gentes, de las mas rús- 
"ticas € ignorantes dl parecer, transmigr& al America, y 

.- " . }üego por varios accidentes á las islas del mar del sur. 
A proporcion de la distancia y'de las dificultades en . 
lös transitos y establecimientos, crece el tiempo en que 

. los nuevos pobladores viven, unä vida salvage, y sin: du- 

, da corrieron no pocos siglos desde el diluvio antes que 
fórmasen sus primeros imperios, Siguen: hasta fimés del 
siglo XV separados del' resto dé los hombres, y cor- 
riendo varias fortunas, experimentando tal vez mas in- 
undaciones, guerras mas continuas y sangrientas, y otros 

' imfaustos accidentes, llegan al estado, en que son des- 

cúbiertos. “Los grados por que fuéron pasando, las fun- 
daciones y destrucciones sucesivas” de imperios ' y re- 
públicas, las transmigráciones de pueblos, y otros 'acae- 

‚ Cimientos regulares: en la sociedad, se han perdido en 

-_ un profundo olvido, ó A lo menos sé han: confundido 

, y, Cesfignrado, Solamente han prevalecido contra las in- 
jurias del tiempo algunos edificios: de varia amigúedad, 

algunas sombras débiles de ciertos sucesos distinguidos 

en tradiciones y fábulas llenas de ambigitedäd y con- 

* fusion. Algo mas prestan en los siglos últimos 108 qui- 

pos, Ó ramales de núdos en’el Perúj, las pinturas ‘gero- 
. glíficas de México, los” dantáres y las tradiciones tecien- * 
-, tes de ambos:imperids, sus’ esta lecimientos;, 'artes, reli- 
gion, póñtica, usos y costumbres.  Estös sor los docu- 
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_ Europa en busca de regiones incógnitas, y encuentran 


mentos mas ilustres, las muestras del mas 'álto grado de 
<ultura en el Nueyo - mundo. Y-todo ello manifiesta 


.el miserable progreso que ha heeho la razon. por. tan 


dilatada serie de. siglos en aquel hemisferíoj, privado de 
la luz inextinguible que con mas ó menps esplendor ja- 


mas cesó de alumbrar en el opuesto. \ 


r 1 o Ñ , 
g. La generación escogida y predilecta de Dios - 


conservó en el país originario de toda la especie la me- 
möria de su orígen, el conocimiento de su hacedor, la 
practica de la ley natural, y algunas artes, primitivas, 


De allí se comunica la claridad á las gentes ya estable- 


cidas con sosiego “y paz en diversas provincias poco 
apartadas de aquel centro, por donde varios pueblos 
Asiáticos y sus confinames en el Egipto se disputan la 


palma de las inyenciones mas útiles; y sin dada culüi- . 


váron y propagáron el arte de escribir, y pusiéron, el: 
fundamento de la, literatura. Signe la luz caminando 


ara el occidente, ilustra las castas del Africa desde el. 


'gipto hasta el estrecho, y las opuestas del mediterrá- 
neo, llegando á su colmo entre los Griegos padres de 


“las ciencias. Por su'beneficio la Europa, que fué la úl- 


tima en recibirla, viene á sér la depositaria del saber, 
la madre-de la cultura y la maestra universal. En ella. 
se establece el imperio mas poderoso que ha visto .el 
mundo, y. en su capital el centro de la religion, verda-. 
dera; cuyo “divino autor. descendido del cielo da la ul- 
tima perfeccion a la razon humana, ilustrándola con la 
nueva antorchá del evangelio. Con este cúmulo de, lu-, 
ces salen finalmente unos navegantes de lo último de la: 


un Nuevo mundo, y una mitad de.la especie humana se- 
pultada en las tinieblas de la ignorancia y. de la cor= 
rupcion. -Todo el,globo se conmueve y altera, y apé» 
nas queda parte alguna,” que no experimente considera- 
bles mutaciones por.los efectos de tan admirable .des- 
cubrimiento. . . o, u N, 
. + 10..' La tierra nueva, generalmente informe.y bru»- 
ta hasta -aquel ‚punto, toma nueva forma y parecer, 
Tálanse bosques, 'desécanse terrenos pantanosos, se. in». 
troduce la sabia agricultura con el uso de sus instru-. 
mentos, y el auxilio" de las bestias. Los frutos natura- 
les se endulzan y suavizan: distribüyese el cultivo pru=. 
dentemente segun exigen las necesidades y eonvenien- 
cias de la vida civil. Dise lugar a los panes, ¡4 las vi- 
“ñas, y demas plantas y semillas Europcas; y aquel sue- 
I o. 0 o vo 
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lo ántes ingrato, confuso y pobre, viene & ostentarse 

abundoso, rico al doble y hermosamente variado. Abre- 

se la comunicacion reciproca de todps los países, ven- 

_ciendo los obstáculos de bosques, cenagales, rios y pre- 

cipicios, con puentes, caminos wy calzadas. A las. cho- 

. + zas de paja, a las aldeas de corrales derramados sin ór- 

den ni concierto, se substituyen edificios suntuosos, 'vi- 

+ ' Mas y ciudades, que compiten 'en regularidad y comodi- 

dad con las mas soberbias de la Europa. Los hombres 

embrutecidos en aquellas regiones se asombran, y des- 

conocen a sus semejantes. Dificilmente se rinden & la 

fuerza y a la luz. Muhiplicanse de dia en dia las co- 

lonias y transmigraciónes de gentes Europehs, y enseño- 

readas del continente y de las islas establecen su go- 

bierno, su “religion, sus artes y costumbres. Los: natu- 

rales unos se retiráron a los paises interiores, y aun 

hoy permanecen muchos en sw antigua barbarie, 6 por 

desconocidos, 6 por no habér sido subjugados. Otros 

cediéron por necesidad, ya reconociendo. su inferioridad 

y flaqueza, ya vencidos en sangrientas batallas, - Por su 

porfada resistencia y el rigor de las armas vencedoras 

perecieron la mayor parte. Igual suerte tuviéron otra 

| ‚gran porcion, 6 entristecidos con la esclavitud, 6 ago- 

| Blados de trabajos insoportables, 6 consumidos de pes- 

tes, y otras dolencias. Así aquellos pueblos, ya de su- 

yo. poco. - numerosos en comparacion de les dilatadas 

regiones que ocupaban, fuéron en breve tiempo redu- 

idos á un escaso .numero; y estos incapaces: de ven-. 

cer la infinita distancia entre su pbatimiento y la eleva- 

cion de los conquistadores, ¡han quedado generalmente: 

epocados y miserables: si bien algunos , admitiendo “la: 

. xeligion christinna y el exercicio de ciertas artes y of- 

"cios, han iogrado, considerables ventajas, pacíficos: y 

tranquilos. baxo la obediencia de un gobierno ilustrado. 

Ni son pequeñas otras compensaciones que recibió el 

Nuevo - mundo: la multiplicacion en ‚el de la generosa 

easta Européa, la indecible cantidad 'de Africanos que 

- se han transferido, la multitud de razas mixtas tan pro- 

pagadas en aquellas partes. Estas generaciones, si no 

. @n el número, á lo ménos en la calidad suplen abun- 

dantemente la falta de puros Americanos, ya raros, & 

ningunos en ciertas. islas y provincias, donde. eso no. 

y ebstante provienen frutos. y géneros, con que £€ MANz 
tienen mucho mayor número de gentes. 
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. xx Mejor semblante presentan los efectos extraor- 
dinarios que de tan raras vicisitudes en- aquel continente 
redundáron a la culta Europa. Plantó esta sus colonias . 
en regiones separadas par el vasto Oceano. Los meta- 
‘les, las perlas, las piedras preciosas, que se halläron em 
las manos de gente bárbara, dieron clara indicio de las, 
grandes mquezas que ocultaba el país, Su dilatada éx-. ,. 
tension por tódos los climas, engendró la esperanza li- 
sonjera. de hallar unidos en él los frutos de todos los 
demas, señaladamente las especerías, varios aromas, y, 
otras drogas del Oriente. . Presentáronse campos.espa- 
ciosos para grandes sementeras y plantios de quanto 
podia convenir al comercio universal. Por dicha corre- 
«pondieron los, ensayos , y en algunos artículos aun so» 
brepujáron á la expectación, que se habia concebido. . 
El lucro de los primeros encendió la codicia de otros: 
arde el deséo del oro en los estados igualmente que 
‚en lós particulares: todos se desvelan y esfuerzan exera 
citando la observacion y la especulacion, y poniendo 
en obra todos los medios oportunos al logro de sus 
afanes. Los mares ántes desiertos se pueblan de innn-\ 
merables flotas y armadas, perdido el horror á-las en- 
fermedades, álos naufragios, y a la misma muerte. Otra 
increible multitud de gentes viven pálidos en horrorosas - 
cavernas fabricadas por sus mismas manos, por saciar la 
sed de los metales encerrados en las entrañas de la 
tierra nueva. Cübrese de ellos la superficie de la anti-- 
gua, aumentase el dinero, su circulacion y sus repues.: 
tos, altéranse los precios de las cosas, mudánse las ide- 
as y los pensamientos. Nace y se propaga generalmente 
“la pasion de nuevos descubrimientos, de, colomias dis 
. tantes, de conquistas ruidosas, de comercios extraordina- 
rios, y esos vienen á ser los. caminos del honor y de 
la gloria: entusiasmo ingeniosísimo en aprovecharse de 
quanto proporcionó. el mundo en la época de su naci- 
miento, y fecundísimo en sus conseqúencias, ] 
12. Sin este movimiento 'acaso. la invencion de le 
“imprenta, la venida de los Griegos prófugos de Con- 
stantinopla, los: conatos astronómicos de Peurbach y Re- 
giomontano, hechos recientes á la sazon, hubieran teni- 
do tan .lentas y limitadas conseqúéncias, como en los 
siglos anteriores la parte útil de la literatura Arábiga, - 
el gusto del’ Dante. y del Petrarca, las inventiones de 
la pólvora, de la artillería, 7 de la brüxula. 
a 
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tambien hubiera continuado 


anarquía feudal &' pesar 
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de los esfuerzós de,los monarcas, para sostener su digni- 
dad y autoridad. Pero el conocimiento de todo .el 
globo terrágdeo, la observacion, y el trato de todos 
sus habitantes, el uso y el comercio general de todas 
las cosas, bizo fastidiar en gran parte las sutilezas este- 
riles, y convirtió las miras de los hombres al -impor- 
tante' estudio. de la naturaleza, que con tanta - variedad 
.. y luxó hizo alarde de sí en el nuevo continente. Des- 
- de el inmortal Colón hasta el incomparable Cook, lá 
geógrafía, la historia natural, y todas las ciencias expe- : 
N yimentales han logrado «umentos superiores a los que 
habian tenido desde su orígen en la remota antigüedad 
Parecen haberse avigorado las fuerzas del entendimiento 
humaño para allegar todo el saber de los antepasados, 
.<sacar de sus inventos todas las posibles ventajas, y des- 
- cubrir núevos múndos en el globo .de la literatura.” La 
_*, aritmética universal, la geometría sublime, la náutica, la 
economía civil, lä química, y otras varias ciencias”, ú se 
han - creado nuevamente, 6 han adquirido -su verdadera 
constitucion y dignidad.. j Po. 

13. Las osadas navegaciones, los grandes .cqmer- 
cios, la inmensa copia de metale$ han “transformado la. 
marina, la milicia, los intereses, y. dado nuevo .aspecto 
ál sistema mioral del mundo. Los pequeños fragmentos 
en que fué deshecho el imperio de los Romanos por 
las sucesivas -irrupciones de los bárbaros septentriona-. 
‚les, se van volviendo a unir, y a fines del siglo XV 
forman ya monarquías proporcionadas. ‘Las minas de 
América, y los comercios ultramarinós. facilitan cauda- 
les para enórmes armamentos y .recursos inagotables. 
El temor de mayores estragos influye en la moderacion, 
y quando llegan al mas alto punto las armas destructo- 
ras, crecen los aparatos, y se disminuyen los efectos: 
‚la guerra es ménos cruel, la política.mas atenta y no- 
ble: “en todo se da mas lugar á la razon y al lexámen, 
“que al furor y á la precipitacion. Los soberanos mas 

- poderosos! hacen respetar sus derechos, contienen los 
insultos y las usurpaciones, contra sus compañeros me- 
nores, adquieren crédito para interceder en las diferen- 

_ cias, y poco á poco: se establece el sistema del equili- 
brio, por donde se ha .formado en toda Europa una 
sociedad gobernada por el legítimo derecho de las gen- 
tes. Como fué creciendo y tomando consistencia este 

_ cuerpo, se enfrenó el orgullo del imperio Ótómano, 

que enseñoreado de tan dilatades regiones en lás trés 
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partes del antiguo mundo, y soberbio con tan repetidas 
conquistas y victorias, parecia aspirar al dominió uni- 
versal, y desde la final destrucciondel imperia christia- 
mo en el Oriente, haber maquinado la ruina de la 
christiandad. Pero esta propagändose por todos los . 
rumbos, adquiriendo el 'señorío de los mares y de in- 
rmensas tierras, 'no solamente 'cortó los pasos, y qúe- 
brantó los brios ä aquel monstruo, sino tambien se for= . 
taleció de ur modo incontrastable, concentrando en sí” - 
las ciencias, las riquezas, y el poder. Sucesivamente ha‘ 
ido difundiendo sus luces, y estableciendo sus leyes' con 
suma rapidez. Los pueblos mas agenos de la humani-' 
dad, así en América como en Asia, y Africa, van abri- 
endo los ojos,„vuelven sobre si, y escuchan el dictámen 

de la razon. '? es de esperar, qué esta humanidad, esta 
suavidad de costumbres, «que tales progresos ha hecho 

en ménos de tres siglos desde que vinieron á conucérse 

las dos grandes porciones, que dividian el linage huma-. 
no con tan “desigual fortuna, venga en breve tiempo . 

“a ocupar toda la redondez de la terra, formandó de 
ella un cuerpo político, aun mas- concorde, y mas estre- 
chamente unido con el vínculo de la caridad. a o 

14. Tan magníficas esperanzas prometen los pro- _ 

‚gresos de la navegacion, del comercio, y; de las colo=  ”- 
nias de Europa. na pequeña peninsula, situada en lo ' 

. último de su continente, preparó la grande obra, puso 
sus fundamentos, y la 1lev5 fa un estado maravilloso en 
el torto período de dos treynados. Las conquistas 
poblaciones de los Españoles en Africa y sus islas fué- 
ron los rudimentos. .Como á medio siglo de sus prin- 
cipios, ya los hombres obsexffádores columbráron la ad=' 
mirable escena, que poco despues habian de presentar, 
los Portugueses,' doblando -el Cabo de Buena - esperan- 
za, reconociendo todas las 'costas ignoradas de Africa). 
y buena parte de las de Asia. Mas luego pasó el mun- 
do sábio de la admiracion al asombro, atónito al.con- 
siderar el descubrimiento Occidental de los Castellanos. 
Esta nacion fuerte y generosa de suyo, endurecida con 

“ los. trabajos de continuas guerras, acostumbrada a pe- 
lear con las ideas del honor, de la victoria, 'de la causa . 
de Dios, y del auxilio del cielo; ya libre de enemigos . 
domésticos, y enfrenada la osadía de sus vecinos, halla . 
en el Nuevo - mundo un campo de gloria digno de sus 
altivos pensamientos. A pesar de los mares interpues- 
tos, de las intemperies en diversos climas y países, de 
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* hambres y mortandades y establece la domlinacion Espa— 
Sola, y el victorioso estandarte de la “cruz. en inmensas 
regiones., El valor, el ingenio, el zelo de la religion, 
todo concurre al feliz suceso de las mas árduas empre- 
sas. Sajuzga España unas tras otras inumerables nacio= 
‚nes bárbaras, ya a fuerza abierta, ya por el crédito de 
¡sus viciorias, ya con la persuasion, os despojos de 
los vencidos, los frutos ‚del pais, y un comercio suma- 
mente extendido la ponen en tan subido punto de gran- 
deza, qual dificilmente pueden sostenér las fuerzas hu- 
apanas. Opnimida, de su misma mole, fatigada por una 
larga vontinuacion. de esfuerzos extraordinarios, tentor- 
_pecida y debil por efectos de la prosperidad y abun- 
dancia, cede por necesidad varias porciones de’ aquel 
terreno inmenso, que mi podia defend@® ni gobernar 
“del modo (conveniente. Así. otrás potencias Europeas 
tomah cada ¡una su parte, y la cultivan: con esmero. 
Aumentanse de dia en dia la emulacion, la competen- 
cia, la industriá y. el comercio, y los intereses del Nue- 
vo - mundo .vienen :finalmente a ser el principal objeto 
de la Europa. | | SS o” 

- 15: Los medios y caminos por donde la gloriosa 
España ha ido preparando tan raras transformaciones 

‘en ambos hemisferios, serán el asunio de mi historia. 

“La escribo con todo el aparato de documentos, que ha 

. sido posible hallar en bibliotecas y archivos. Ni he 

omitido. diligencia alguna conducente a la, investigacion 

' de la yerdad. Esta es la Soberana ley que me he pro» 

uesto observar inviolablemente, sin dar lugar al: si- 
encio, al artificio, ni al disimulo, en cosa digna de me- 
moria y conveniente ä la ya y al’ exemplo. 
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Kein Kenner der. spanischen Litteratar wird sich 
wundern, dals. sich bei der groísen Incorrektheit 
der älteren ‚spanischen Werke von der einen, un 
bei der 'grolsem Verschiedenheit der spanischen Or-' 
thographie von der andern Seite, diese Druck- 
fehler eingeschlichen haben. Wer sich ‚die Mühe 
nehmen will, den Text nach diesem Register zu 


verbessern , ‘wird schwerlich noch andere Steine des 


Anstofses Syden ; aulser etwa, dals er hie: und 


de ein Cage berichtige, 











